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bur hier findet ein rascher Gedanken-Umlauf 
Statt, der, mit vielem Guten, viel Schlimmes 
zur Folge hat, wogegen also die Regierung 
nicht gleichgültig bleiben darf; nur hier ent- 
stehn gewisse Ansprüche auf Bereicherung» 
Verschönerung, Beglückung des Lebens, wel- 
che die Väter des Volks nicht abweisen kön- 
nen. Insonderheit aber sind es die gemein- 
heitlich verfassten Städte, in denen die Schule 
der schwierigen Kunst zu erkennen ist, ein 
grosses Gemeinwesen in allen Theilen zu vei^ 
walten. Mehr GährungsstofF in dem Innern 
«olcher Bürgerschaften , öftere Erneueining der 
obersten Beamten, mehr Abwechselung also 
in den herrschenden Meinungen und Grund- 
sätzen , eine raschere Wechselwirkung zwi- 
schen Gesetzen und Uebertretungen , erfodera 
und bewirken grössere Thätigkeit, Klugheit 
und Wachsamkeit der Oberbehörde, als in 
Siädten, wo sich A.lles langsamer bewegt. 

Schwer ist es in den Staaten des Alter- 
thums gewesen, Zucht und Ordnung zu hal- 
ten unter einem unruhigen, leidenschaftli- 
chen, grossen theils müssigen, und' dabei be- 
waffneten Volksbaufen; aber viel schwerer 
unstreitig in den Freistädten der mittlem 



Jahrhunderte. Die Milde, welche dem Guten 
in der menschlichen Natur gebührt, mit der 
Strenge zu vereinigen , die gegen das Böse in 
derselben Natur herrschen muss: diese Auf- 
gabe der Staats - Obhut , welche Sorgen, wie 
viele schlaflose Nächte muss sie, unter den 
Umständen jenes Zeitalters , Männern von 
Reohtssinn, Pflichtgefühl und Vaterlandsliebe 
verursacht haben ! Wie sehr sind die löbliche 
sten Bestrebungen für Sittlichkeit und Recht 
durch gewisse Gebrechen nicht blos der bür- 
gerlichen, sondern selbst der kirchlichen Ge- 
sellschaft erschwert worden, wie oft ganz ver- 
eitelt! Sein eigener Richter zu seyn,^ oder, 
bei begangnen Verbrechen, sich den Gerich- 
ten zu entziehn, gelang nur zu oft: jenes 
durch bewaflhete Dienerschaften solcher Land- 
herrn, denen, vermöge der Lehnverfassung, 
di^ Unterhaltung von Kriegsleuten zustand; 
dieses, wenn man eine Kirche, eine Kloster- 
freistätte, erreichen konnte. Dem letzten ha- 
ben endlich die Bürgerschaften Einhalt ge- 
than. Oft hat zum Verderben gereicht, dass 
in einer grossen Bürgergesammtheit, wenn sie 
übermächtig hervorbrach, der Einzelne sich 
ungestraft iu der Menge verbergen konnte > 
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wo ^s aber die Abstellung eines kircblichen 
Unfugs galt, an den sich noch keine Gesetz- 
gebung wagte, da war die riicksichtlose, 
stürmische Gewalt des Volkshaufens das ein- 
zige , freilich ein riesenhaftes Heilmittel. 
Wenn es nun innerhalb der Städte an Ueber- 
einstimmung und Festigkeit in der Handha- 
bung der Sicherheit und Ordnung fehlte , 
wie viel mehr ausserhalb! Wegen der vielen 
städtischen, weltfürstlichen und geistlichen 
Gebiete, in die jedes Land zerstückelt, und 
unter deren Regierungen an keine Vereinba- 
rung, keine gemeinsame Massregeln, zu den- 
ken war, konnten die Anstalten zur Verhü- 
tung oder Entdeckung von Verbrechen nicht 
anders, als mangelhaft seyn. Wenige Stadt- 
gebiete, die nicht den Meutereien ausgewan- 
derter Missvergnügten ^ oder den Anschlägen 
und Nachstellungen rachsüchtiger Verbannr 
ten, ausgesetzt gewesen. Wie die Strafe der 
Verweisung eine sehr gewöhnliche war, und 
die Grcsetzbüicher der meisten Städte Vorkeh- 
rungen gegen die eigenmächtige Rückkehr 
enthalten *), so lag in dieser Massregel eine 



*) Städteweseq Ilf. 278, 279. 
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der häufigsten Ursachen der Unsicherheit auf 
den Landstrassen ^). 

Das grösste von den Uebeln, an denen die 
städtischen Gemeinheiten gelitten, hestand in 
der Mangelhaftigkeit der Zwangsmittel , welche 
die Regierung gegen Verbrecher und Empö- 
rer anzuwenden hatte, wo die gewöhnlichen 
Amtsdiener nicht ausreichten. Bewaffnete 
Mitbürger sollten hier dieser Grundpfeilei^ 
seyn, auf welchem zuletzt alle Gesetzlichkeit 
und Staatsordnung beruhte. Aber wie tapfer 
auch diese meisten theils im Felde , gegen aus« 
sere Feinde, fochten : innerhalb der Ring- 
mauern machte ein Inbegriff von Umständen 
solche Mannschaft nur zu oft untauglich zum 
nachdriicklichen Yollstreckungsmittel. Abge^ 
sehn davon ^ dass Viele den Dienst mit Unlust 
verrichteten, weil sie ihren Erwerb darüber 
vei^äumten, so wie davon, dass, weil sie ohne 
Sold dienten, es mit der Mannszucht und 
Oixlnung nicht zum besten bestellt seyn 



i) Städtewesen II. »4^- ^4^- (^asel und Strasburg). * 

LebroaQu Speieracbe Chronik , B> 17. Kap. 2 , S. 687 fL 
Gassari annal. Augsbiu-g. ad a. J369. > v 

Gemeiner Cbron. von Begensburgy Ih 9 — 37. 117. 
119. i3i.- 



konnte , vereitelte der unselige Parteigeist sehr 
häufig die ernstlichsten Massregeln der Obrig- 
keit. Verderblicher noch, als die ünzuver- 
lässigkeit, die zweideutige Treue derer, die 
als "Werkzeug zur Aufrechthaltung der Gesetz- 
lichkeit ' dienen sollten, war in dieser Bezie- 
hung ein bürgerliches Ycrhältniss, mit dem 
selbst die gemeinheitlichen Städte des Alter-* 
thums verschont geblieben: das Zunftwesen. 
Wie oft hat sich die Uebermacht einer zahl« 
reichen Handwerkerzunft der vollstreckenden 
Gewalt mit Erfolg widersetzt, wenn der zu 
verbaftende oder zu bestrafende Verbrecher 
ein Zunftgenosse war ! Es ist jedoch unter 
so vielen niederschlagenden Wahrnehmungen 
auf dem Schauplatze jenes Zeitalters eine von 
den aufrichtenden, erfreulicnen , dass es, im 
Fortschreiten der gesellschaftlichen Bildung, 
in den Städten Italiens und Deutschlands der 
bürgerlichen Klugheit allmählig gelungen ist, 
alle diese Schwierigkeiten zu überwinden. 
Wo das Bedürfniss der wachsamen Sorgfalt 
für Sicherheit und Ordnung auf den Stras- 
sen bei Tage und bei Nacht am grössten war, 
wegen der^ Eigenthümlichkeit eines sehr an- 
sehnlichen Theils der Bewohnerschaft, in 
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Bologna, da hat auch die Regierung zuerst 
verstanden, der Last eine Kraft entgegenzu- 
setzen. Hier konnten, wann es irgend zu 
bedenklichen Auftritten kam, ^ie fünfzig,' 
dem Potestas zu Gebote stehenden, bewaffne- 
ten Amtsdiener ^0 nicht ausreichen. In Er- 
wägung der obwaltenden gesammten Um- 
stände muss man den städtischen Rath daselbst 
bewundern, wie er das Mittel gefunden hat, 
die Zünfte für den heilsan^en Zweck zu ge- 
winnen. Er bewog seit dem Jahre 1271 die 
Waffen -Ausschüsse derselben, sich der öf- 
fentlichen Sicherheit und Wohlfahrt anzu- 
nehmen. Die drei ersten, und unter allen 
folgenden die wichtigsten, waren die söge- 
nannten Lombarden ^ mit rotber Fahn^, worin 
das Bild der Gerechtigkeit mit dem Schwerte; 
die, von der Klaue ^ mit. weisser Fahne, in 
welcher ein rother Löwe, mit einem Schwert 
in der rechten Klaue ; und die , vom Greiffen, 
ebenfalls mit weisser Fahne , worin ein ro- 
ther Greiff *^'). Die Handwerke , deren be- 
waffnete Mitglieder zum Schutze des Gemein- 
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yveseas gebraucht wurden, Hessen sich gefal-' 
len, alsdann unter den Befehlen nicht von 
ihres Gleichen, sondern ohrigkeitligher soge- 
nannter Fr iedensbeamten , zu stehn, von denen 
über jede der drei ältesten WafTengenossen* 
Schäften einer gesetzt war ^). Von steigender 
NothwendigLeit bewogen, erweiterte man dar^ 
auf diese Massregel, dass jede Zunft, durch' 
Stellung ihrer bewaffneten Mannschaft, zur 
Sicherung der öffentlichen Ruhe beitragen 
musste '). 

Auch in andern Städten blieben die An- 
strengungen der Rathsbehörde für das erste 
Bedürfniss des bürgerlichen Menschen nicht 
fruchtlos. Seitdem in Florenz der Gewerb- 
stand anfing, des unbändigen Adels mächtig 
zu werden, um 1283, wurden ähnliche Mass- 
regeln, wie in Bologna, ergriffen, hier aber 
nach dem Grundsatze nicht der Ziinfte, son- 
dern der damals bestehenden Sechstheile der 
Stadt Von den beiden am stärksten bewohn- 
ten, jenseit des Arno, und Petrus, stellte je- 
der 2Q0 Mann , von den übrigen vier jeder 
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nur i5o: diese Stadtwaclie von tausend Manti 
war geraume Zeil hinlänglicli ^).' Weiterhin 
aiber, bei zunehmender Bevölkerung', stieg 
das Bcdürfniss einer streng abhängigen Voll- 
Streckungsmannschaft zur Wahrnehmung der 
öffentlichen Sicherheit in der Stadt und de- 
ren Gebiete. Alles Ernstes darauf bedächt, 
errichtete nun die Regierung im Jahre iSöy 
ein Sicherheitsheer von 4000 besoldeten Schüz- 
zen; und überdies eine gleich gekleidete Die- 
nerschaft von 200 Mann, nach den damal» 
bestehenden Stadtvierteln in vier gleiche Ab- 
theilungen gesondert, über jede ein in dem 
viertel ansässiger Befehlshaber, Diese Schar- 
wache hatte unter andern und hauptsächlich 
darauf zu sehn , dass Verbrecher nicht in 
Kirchen flüchteten ^}. Nach Massgabe der 
Volkszahl , und gewöhnlich nach dem Grund- 
satze der Stadtsprengel, wurden solche Ein- 
richtungen auch in andern Städten Italiens 
getroffen : in Siena eine bestandige Bürgeiv 
wache von 600 Mann , za gleichen Theilen 
aus den drei Stadtsprengeln ^) ; in Ferrara 

4) Ammirato I. iSg. 

5) 14. IL 579. 

6) Tommasi p. agi. 
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Toa noo, wovon die Hälfte beritten 0« Zur 
vorzüglichen Ausbildung war die Sache in 
Alessandria gediehn. Eine Auswahl von 800 
der angesehnsten Bürger, mit dem bedeutungs- 
vollen Nansen Rechtsverein, nach den vier 
Theilen der Stadt in so viele Haufen «bge- 
theilt, stand nicht nur für die Erhaltung der 
gesetzlichen Ordnung, sondern hatte auch äus- 
sere feindliche Ueberfälle abzuwehren; jeder 
Haufe mit einem Rechtshauptmann, und über 
alle vier ein Rechtsfahnenführer und Vojks- 
hauptmann. Nur diese fünf Befehlshaber 
wurden von den Volksältesten und dem gros- 
sen Rathe gewählt, bald auf ein halbes Jahr, 
bald auf ein ganzes; die sämmtlichen übrigen 
Mitglieder aber des Vereins zu ernennen, 
hatten allein die Befehlshaber das Recht 
Während der Dienstzeit waren sie alle von 
öffentlichen Lasten befreit. Die Kosten der 
Ausrüstung, und die Unterhaltung der Pfer- 
de, bestritt der gemeinsame Haushalt. Da 
die Befehlshaber , in der Eigenschaft als voll- 
ziehende Sicherheiisbeamte , oft in den Fall 
kamen, ein amtliches Vorhaben geheim -zu 
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halten, so führte der Sicherheits- und Rechts- 
Verein auch den Namen Yertrautenschaft, Cre- 
dentia ^). Manches Aehnliche hiermit hatte 
eine, gleichfalls zur Handhabung der innern 
Ruhe wie der äussern Sicherheit bestimmte, 
Anstalt in einer Mreit Ton Alessandria ent«- 
fernten , aber ausgezeichnet gewerbthätigea 
und volkreichen Stadt ,, in Antwerpen. Sedbs 
Brüderschaften bestanden hier zu diesem Be- 
hufe, jede von loo Mann und mit einem 
» Hooftmann « ; Bürger von unbescholtnem 
Rufe, nicht unter fünf und zwanzig Jahren« 
Sie ergänzten sich durch eigene Wahl, wobei 
ohne triftige Gründe Niemand die Mitglied-^ 
Schaft ablehnen durfte. Sie waren Schützen; 
wer von den Hundert einer Waffenbrüder- 
schaft bei dem jährlichen Yogelschiessen am 
schär&ten in den Papagei getroffen, ward König 
und Befehlshaber derselben % Auch die Londo- 
ner Bürgerschaft dachte 1 265 auf die Errich- 
tung einer Sicherheitswache in jeder Ward '^). 
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In 3tädten, wo keine regelmässige^ bestau-* 
dige Diirgerwache za Stande gekommen , Mrur- 
den wenigstens in bedenklichen Zeiten, bei 
drohenden Gefahren, ansserordentliche Vor- 
kehrungen getroffen; wie in Trevigi, wo die, 
Verfassung mit sich brachte, dass alsdann 
ein Bürger - Ausschuss nacl^ den Stadtvierteln 
ernannt ward , der eine bewaffnete Mann- 
schaft' von vier l;>is fünf hundert aufbringen 
musste ^^). Voti manchen Städten sind einzelne 
Fälle bekannt, von.Grenua, Pisa, Regensburg, 
Güln. Um den Welfschen und Wiblingscben 
Parteien des xidels in^Grenua, namentlich den 
Grimaldi und Spinoli , die Spitze zu bie- 
ten, traten im Jahre 1264 Vierhundert ge- 
werbständische Bürger zusammen , f ün&ig 
aus jeder von den acht Abtheilungen der 
Bürgerschafl "). Mehr als 4^00 Pisaner, zur 
Hälfte vom Adel, verbanden sich i368, als 
die Häuser Raspanti und Bergolini durch 
blutige Anfeindungen die öffentliche Sicher- 
heit gefährdeten; mit zweien Oberhauptleu- 
ten, nach den beiden ständischen Theilen. 
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Zi^ölf Siclierlieitsrätbe , aus jedem Stadtviertel 
drei, wurden ihnen zugeordnet "). Oft i^t 
in Regensburg vorgekommen , dass wohlge- 
sinnte Qürger in dringenden Fällen sich au^ 
serordentlich mit dem Rathe vereint haben *''). 
In Cöln muss die Verlegenheit des Raths Jm 
Jahre iSr^i gross gewesen seyn, da sich die 
Fün&ehn des eqgen, und die Zwei und Aeht;- 
zig des weiten '^) , noch ausserordentlich und 
ausdriicklich zu dem verpflichteten, was ihr 
Amt ohnehin foderte ^^). Söldner zu Fuss 
und ^ü Pferde, zu denen unter andern Aug^ 
bürg *^), München *l), Regensburg *^), Nürn- 
berg *^), sich entschlossen, waren .wohl nicht 
nnzweckmässig,- nur verursachte die Aufbrin- 
gung der Unterhaltungskosten gewöhnlich 
viel Missvergnügen. 

Dass in Florenz i556 ein Ausländer ais 
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oberster Wachtmeister angestellt wurde *^), 
yerräth einiges Misstrauen gegen die Gewis- 
senhaftigkeit der Bürger. Vorzügliche Sorg- 
falt und Aufmerksamkeit auf die gewöhnli- 
chen Stadtwachen bewies die Regierung in 
Bologna; nicht nur vermehrte sie iSaS die 
Ztahl der Gerichtsdiener des Potest£^s von fünf- 
zig auf hundert ^*) , sie verfügte auch im. 
nächsten Jahre, dass einige von den Gerichts^ 
beamten desselben in jeder Nacht dreimal 
durch die ganze Stadt gehn mussten, um die 
Wachen zu untersuchen ^^). So wachsam und 
ui^verdro^sen waren die Regensburger Raths- 
glieder, deren Stadt in acht Wachten getheilt 
war, jede mit einem Wachtmeister^^), dass 
in2jeiten der Gefahr einige von ihnen selbst, 
abwechselnd, des Nachts alle Strassen unter- 
suchten^^). Ueber jede der dreizehn »Wyken« 
von Antwerpen warön zwei »Wykmeister« 
gesetzt, zur Wahrnehmung der öfTentlichen 
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Ordnung, unter der Au&icht von vier »Hooft* 
»manns ?*).« 

Die nächtliühe Rühe und Sicherheit zu er- 
halten, machte überall der Obrigkeit viel 
Sorgen. Die Ungeheuern Ketten zuvörderst, 
mit denen bei Nachtzeit die Strassen gesperrt 
wurden, sollten ein Mittel seyn, bei Aufläu- 
fen und Meutereien die Vereinigung berittner 
Aufruhrer zu verhindern ; Beispiele von Städ- 
ten aus den verschiedensten Gegenden bewei- 
sen die Allgemeinheit dieser Massregel : Mar- 
seille^^) und Aachen ^0, Siena ^*), Parma ^) 
und Regensburg ^). Von der Dunkelheit 
wurden manche Verbrechen , vieler Muth- 
wille, begünstigt; denn die Einführung der 
Strassen - Erleuchtung fällt grösstentheils erst 
in das sechszehnte Jahrhundert , doch ist es 
hier ein Mal die Stadt London, die sehen 
i4i5 das Beispiel gegeben ^0- Daher an ver- 
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schiednen Ortea die Vorschrift ^ nach dein 
Läuten der x\.hendglocke , wenigstens nach 
dem dritten Male, sollte sich Niemand ohne 
Leuchte auf der Strasse betreffen lassen y doch 
könnten mehrere Personen gemeinschaftlich 
eine führen : in Marseille *^) , Bologna ^^) , 
Padua»*), Mailand 3S), Regensburg ^^) , Nürn- 
berg ^^), manchen Rheinischen Städten ^*), 
namentlich Cöln ^^). Weil nach eben dem- 
^Iben Zeichen des Ruhegebietens die Gast- 
wirthe kein Getränk mehr reichen sollten, 
höchstens mit Ausnahme an Fremde, wie in 
Mailand ^, Pavia ^*), Bologna ^^), so führte 
die widerwärtige Glocke überhaupt den Namen- 
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Trinlglocke, und in südlicken Ländern inr 
Sonderheit Weinglocke, in solchen aher, wo 
Bier das Hauptgetränk war, Bierglocke, wie 
in Regensburg ^^). In Cöln sollte naqh Eilf 
Uhr keinem Gaste mehr weder etwas zu* essen 
oder zu trinken gegeben , noch zu spielen 
erlaubt werden 5 dass minderjährigen Bürger- 
söhnen die Gastwirthe nicht über einen 
Rheinischen Gulden an Werthe verabreichen 
und leihen sollten, stand wenigstens geschrie- 
ben ^). Mit Nachtschwärmern und Ruhestö- 
tem , welches Standes sie auch wareh , ver- 
fuhr man in Regensburg schonungslos; wer 
aufgegriflfen ward , musste die Nacht in einem 
Gefängnisse zubringen, Narrenhäuscheix ge- 
nannt, einem Käfige ähnlich, vorn blos mit 
starken Latten verschlagen , dass man hinein 
sehn konnte **)•. Zweckmässig war • das Gesetz 
in Padua, dass des Natlits Niemand über den 
Fluss gesetzt worden durfte ^^y 
Noch enthielt aber in verschiednea Städten 
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Italiens die, anf das nächtlicha Lel>ea geridb* 
tete', Gesetzgebung einige Bestimmungen^ 
welche die Jugend von beiden Oeschlecbtera 
yerwundetei^. Das ist jn die Natur des siid^ 
ländisoben Menschen : im Sommer beginnt 
sein eigentlicher Lebensgenuss «rst mit Son- 
nen-Untergange. Selbst in den engen, dum* 
pfen Strassen bildete der S(adtbe>^obner sich 
ein, bei eintretender Nacht vor seiner H^u»- 
thüre; frische Luft ku schöpfen. Ui^d vor ^n 
Häuserii 4^r Wohlhabenden , auf den Bänl^ea 
unter de^ Schwibbogen *^), d^ war Spielrauia 
für die Beweglichkeit der Köpfe, fiir dea 
Hang zur Kurzweil, zum Plaudern, zur ge- 
selligen Mittheiluug; da unterhielt n^an sich 
init Erzählungen von Liebesbegebeuheiten> 
Kriegsthaten , städtischen Voi^ängeu^ AJben- 
teurenn , Taschenspielern , vmu^rthätigeii 
Heiligen, nach Beschaffei3i}ieit d^ Allerg^ 
Cjeschlechts und Standes 4w Yeraammelten. 
Eine angenehme Yeränderuiig gewährt0 es 
dann immer für Jung und Alt, wenn eine 
Gesellschaft junger Leute vorbeizog, die den 
Hang zum sinnlichen Vergnügen auf edlere 



47) SacclteUi NovelU 61, in Verona 1798, p. nO; 
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Weise befriedigten, und mit Gesang und 
Tonspiel sicli ergötzte j yorzüglicli "wenn e$ 
einer schönen jungen Frau, einem Hebens» 
\vürdigen Mädcben, galt, Unter deren Pen* 
«tern die Huldigung erfolgte. Ziemlicb all- 
gemein waren die Ständchen etwas sehr Ange-^ 
legentliches. Oft wurden gewiss die Ertlichen 
Seufser weniger von der Wärme des ttaliichen 
Bluts eingegeben, als von der Dichtung, Ge- 
sangliebe und Eitelkeit; die Gefeierten aller- 
dings nahmen sie immer für Ernst » Und die 
Mütter freueten sich in der Wirklichkeit und 
in der Erinnerung. Aber wenn in Florena 
die Väter auch häuslich Unter einer Herrschaft 
standen ^ die nicht > wie die bürgerliche ^ 
halbjährlich Wechselte^ so waren sie doch auf 
dem Rathhau^ selbstständig genüge der em-* 
pfindsamen Welt diesen Genuss zu entzieh n ^*)» 
An Ungehörigkeiten fehlte es freilich dabei 
nicht} der Muthwiüe trieb sein Spiel ,^ Eifer* 
sucht und Nebenbuhlerschaft verursachten 
blutige Auftritte. Wie hart aber müss das^ 
selbe Verbot erst in Bologna ^) und Pa- 
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dua ^) aufgefallen, 'seyn^ Yfo es so toU war 
Ton kecken, lustigen , verliebten Jüngling6nf 
Ueberhaupt gehörte in . Städten , wo eine 
hülfe Schule ihren Sitz hatte, die Erhaltung 
von Zucht und Ordnung zu den schwersten 
Aufgaben der ilegier\ing. Der jugendliche 
Uebermuth ward unterhalten Und vei^ehrt 
durch die allgemeine Rohheit des'Zeitalters> 
durch die Leere der Köpfe, und dadurch^ 

• dass viele vorgebliche Söhne der Wissenschaft, 
als Ausländer , an fremde Gesetze sich nicht 
kehren äu dürfen meisten. Nur einige Bei"- 
spiele von Bologna, Padua und Paris. Der 
weisen Strenge, durch welche sich dieBono^ 
nische vor den schwesterlichen Anstaltea 
schon früh ausgezeichnet, ist ein vorzüglicher 
Antheil an dem grossen Rufe und dem sta]>- ' 

V ken Besuche zuzuschreiben, den sie einige 
Jahrhunderte behauptet hat. Ohne Bedenkea 
Hess die Obrigkeit ia58 einen Jüngling der 
hohen Schule, einen Genueser, der sich an 
einem FaWnhauptmann vergriffen und ihi| 
verwundet hatte, enthaupten ^^), und drei 
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3abre darauf fünf erhenken, die fi*evelliaft 
des JVachts in Häuser- elogedrunf^en *^). Eia 
Spanier aus Valencia wollte i52i einMädcbea 
gewaltsam entführen:; dem ward der Kopf 
abgeschlagen. In augenblicklicher Entrüstung 
zog die Jugend aus d^r Stadt, und^ kehrte 
nach einigen Tagen zurück ^'). Dagegeu hat 
ia Padua^ die verkehrte, verderbliche Nach^ 
sieht vieles Unheil v-erschuldeL Mochten sich 
die zügellosen Jünglinge in ihren Schlägereien: 
noch so schwer verwunden : wenn sie- sich 
wieder- vertrugen, blieben sie ungesti^ft. BI0& 
bei Todischlägen durften sie gefangen* gehal« 
ten werden ; bei andern Verbrechen wurdea 
sie, gegen Bürgschaft, auf freien Fuss gestellt. 
Roh und wild ging es auf den Strassen her ^); 
bis m^n zur Einsicht kam, und durch stren-. 
gere Massregeln ein öffentliches Betragen, er^ 
reichte, ohne welches Bek^nner- der Wissea^ 
Schaft diesen Beruf verleugnen ^^X Axn gros^ 
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tien war das Uebel in Paris. Well hier <lie 
Künste utid Wissenschaften anfänglicli und 
lange Zeit nur von Geistlicken gelekrt wur- 
den, up[d der Vortrag des Römiscliea Reckta 
ausgeschlossen war, die Anstalt audi einzig; 
von ctem Erzbischofe abhing, so galt dieselbe* 
für eine blos kirchliche, über welche maa 
dem weltlichen Armi keiti.e Macht ziig^steha 
wollte. We»u daher die Sicherheits- und 
Ordnungs - Beamten auch noöh so sehr auT 
Gesetzlichkeit hieUeni: die Lehrer und Häup^ 
ter der Anstalt ^ und die geistliche Behörde, 
niahmeu immer die ausgelassenen Jünglinge« 
in Schutz; und Mittel' genug standea ihnea 
zu Gebote , den Gesetzen Trotz zu bieten. 
Dies ist besonders ein muthigeiS durchgrei-. 
fend^ Prevot im Jahr^ i5o4 gewahr gewor- 
den. Eines Verbrechens wegen, hatte er ei^ 
nen Zögling, «Mb, den Gesetzen, erh^nkea 
lassen. Der Verweser de^ erzbishöflichen« 
Amts, das eben erledigt war, erachtete sich 
. für berufen , die Beleidigung zu rächea, AujE^ 



theaflur. asiiqq. et histltaL, T. VL P. IV.p« i64: »^t- 
urore aaimis aludiosoram injecto , fACtuoi e«^». ttt^ Uc^Oif 
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meinen Biefelil, unter An drotiung der Absetzung 
und des Kirchenbanns , versammelten sick 
«He Geistliche der Stadt, begaben sich in 
feierlichem Züge vor die Wohnui^ dessen, 
der nur seine Pflicht gethän , und WArfen- 
ihm^, in heiligem Gehorsam, die Fenster eiuv 
Wollte der strenge Mann wieder zur Ausübung 
seines, Amts gelangen, so musste er siph ent* 
^faliessen, bei der öffentlichen Beerdigung die 
!^eiche bussfertig zu umarmen und zu kiis- 
^n *^)*. In^ eitler Nacht bevorrechtigter Alis-» 
schweiffungen , wovon unten im Zusammen-^ 
j^ange,^ stiess im Jahre >5jS5 ein tobender 
Schwärm auf die Sicherheitswache, die eiiiea 
der gewöhnlichen Umgänge machte , und griff" 
sie an. Aber die taumelnden JüngHnge wur- 
den in die Flucht geschlagen, und verschiedtie 
verhaftet. Da wirkten die Beschwei^en ihrer 
Vorgesetzten, so nachdrücklich ,, ^^ss die Stadt** 
Piener zu Gefängnisse und Geld-Strafen ver^ 
iirtheilt^ und ihrer Stellen entsel2;t wurden*^). 
Wenn bei solchen Yorgängen dennoch Paris. 



$6) BttlaeL bist, univers. Patis. T. IV. p. 72. 73. 
5^} Dulaure hUt. de Paxis^, ftecood^ ^^Ution- iSt^, T^Vf,^ 
j^ 6feo.. 61» 
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schon damals als di^ Heimath der feiaei> 
Sitten vorgestellt wird ^*) , so darf freilich nur- 
der Maas&tah des Zeitalters, angelegt werden.. 
Unter Himmelsstrichen der Leidenschaffe-, 
lichkeit, und in Zweiten, wo in den Städten^, 
wie auf demLagade, alle, freie Männer Waffenü 
in Händen hatten, war von dieser Seite die 
öffentliche Sicherheit sehr gefährdet. Die-. 
grossen Taschenmesser, die Dolche, und an-, 
defe vei^horgöne Mordwerkzeuge ahzuschaffen>^ . 
hahen die städtischen Obrigkeiten lange ver-s 
geblich gearbeitet. Um jede willkührliche , 
spitzfindige Auslegung . de& Verbots nieder zu. 
schlagen, wurden in Regensburg Taschen-, 
messer von streitiger Grösse an das Muster- 
mess^r gehalten, das zu diesem Zwecke am. 
Marktthurme befestigt war ^^). Verdächtige. 
Messjßr sollten daselbst auch in Scheiden nicht 
erlaubt seyn ^). Die Schlächtermesser waren 
nicht zu verbietiPn j> w^ jedoch nicht das* 
Eürge^recl^t , und kein eigenes Haus besass^ 



^ 58) Boccaccio, Decameroo , glorn, IV, novtUj ß, giarn.VII, 
n. 7. 
59) Gemeinec IL 95. aSöi 
' 60) Derselbe I. 5ia. 
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durfte Üeiiis fuhren ^^). Q^gen das Tragen 
der Waffen bestanden ebendaselbst gemessene 
Vorschriften: der Bürgermeister allein hätte^ 
das Vorrecht, ein. Schwert im Gürtel zu ftih- 
ren ; Reisende soUten sogleich bei der Ankunft- 
im Gasthofe alle Wafibn ablegen ; kamen 
Tön Geharnischten mehr, als Vier, so musste 
es der "Wirth unverzüglich dem Bürgermeister-^ 
anzeigen ^^). Dieselbe Verordnung bestand' in 
Padua ^. doch n^it Erlaubniss des Potestas 
konnten Fremde, namentlich adliche Herrn,' 
Gesandte, ihre Waffen beibehalten ^*). Das 
G^esetzbuch von Verona, wo das Waffentragen- 
unbedingt verboten war^), enthielt einVer- 
zeichniss aller darin begriffenen Gattungen ^*); 
A.uch in dieser Hinsicht verfuhr die Bono- 
nische Regierung mit löblicher Strenge. Dem 
Verbote, Waffen zu führen, waren eigent-, 
lieh ohne Ausnahme Einheimische undFremde 
unterworfen^), wenn sie nicht eim^ ausdrüek-^. 



6i) Daselbst S. Sog. 

Ca) Daselbst S. 5ix &i3»' s 

63) SlatuU Pafluae 11. a86. a^a. Soo St 

64) Carli 111. 32« 

^i) Campagnolae.lib, juris civil, p. 8i* i4<^i 
66) S(atuU BononiaQ I. 5oa« 5o4*' 
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Kcbe Erliaubiuss dazu aufweisen. konnteiK^ 
Der Sclmrfung desselben i335 ward dadurch: 
Tiel Nackdruck, gegeben , da^s das, Strafgericht 
einen Uebertreter ^ einen der,^ unbändigsten« 
Jünglinge von^ A.del> zum Strange yerurtbeiK 
te^^). Schutzwaf&Q, auf Reisen erlaubten die^ 
Gesetze sowohl hier^*), aU inPadüa*^)* Aucl^ 
giegen manche^ andere Verletzungen finden, 
$ich gesetzliche Besiijnmungen, i^ie gegen. da&; 
WurftpiM mit Steimen auf den. Strassen, ior 
4er letztgenannten Stadt: ifyr K^naben von» 
14 Jahren und darunter> sollten, die Yäter :ia. 
Solidos Strafe, erlegen, von^ i4 bis 210 Jahren, 
GoSolidos^ übeü :2a Jahre sehn. Pfund:^^ Da3; 
sehnelle Reiten israt inNurnbei:^ verboten ^*)* 
Häufig ^^r dais Regierungsgebäudp dem^ 
st&rmischen. Andränge erhitzter Menschen aus^v 
gesetzt, welche die obrigkeitlichen Personeo,. 
9Ur Bßde stellten, wenn dieselben^ nachdrück--, 
lieh « durqhgrifTen j denn das. Volk ist nur z^ 



^;} Gbirardacci II.. lai« 

68) Statuta Bononiae 1. h 

69) Statuta Paduae h 1. 

70) Ibid. II. laS. 

71) SiebeaKca«.^ a. a. O. IV. ^3^ 
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geneigt > die Vollziehung der Gesetze für 
eigenwillige Verf ügungen der Be^mlen zu hal-^ 
tßUj und den Unmuth an deren Personea 
und Eigenthum auszulassen. Dies halte ia 
manchen Städten die Gesetzgebung vorgesehn«. 
Lärmenden, Auftritten hei öffentlichen Be* 
schwerden wollte der Bath zu Begen^burg 
durch den Befehl zuvorkommen, wer etwasL 
anzubringen hätte, sollte es h(>chstens in Be^ 
gleitung zweier Theiln^hmeje^ thun ^0- Das& 
in Verona i^ie^anc^ das Staatsgebäude bewaff« 
net betreten durfte , Terdient Beifall ; ein 
übereiltes, ungerechtes Gesetz aber Ytl^l^ es, 
in der Nähe liegende Häuser, aus welchen 
auf jenes Steine geschleudert worden, nieder-^ 
zureissen„ und die Sl^elje fujc die Gemeine in 
Beschlag zu nehmen ^^). Nach einem Beschlüsse 
der Florentiner vom Jahre i582, musste* den 
obeirsten Begierungsbeamton«, denen der Pöbel 
im Ajafruhr die Häuser niedergebrannt oder 
dusg€^J^ündert hatte,, der Staat den SchÄden 

ersetzen ^^), 



7a) Gemeiner I. 5 14. 
73) CampagDola p. 62. 53; 
7 4.) Ammirato II. 76^. 
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Landstreicliera ^ Gaunern , Terdäclitigem> 
Gesindel, war es doch nickt überall so leiclut, 
sich in die Städte zu schleichen > und dariit 
umzutreiben ; es fehlte nicht ganz an Anstalt 
ten, auf die ankommenden Fremden Obacht 
zu haben. In Italien wurden die Namen von 
einem dazu angestellten Beamten verzeichnet^*). 
Zu Bologna insonderheit bestand seit i925' 
eine Meldungsbehörde, bei der sich, mit Aus- 
nahme der Mitglieder der hohen Schule undt- 
ifai^sr Dienstieute, desgleichen der städtischen 
Söldner, alle übrige ankommende Fremde 
persönlich zu' stellen , und" sich über ihren 
Namen und Stand , ihre Heimath, ihr Geschäfte 
' in der Stadt, Und die Dauer ihres Aufent-< 
halts, auszuweisen hatten^ mit der angedroh- 
ten, grausamen Strafe, denen, die das unter-, 
liessea, oder falsche Angaben machten, einei> 
Fuss bis an den Schenkel abzuhauen ^)c Ver^ 
dächtige durften in Regensburg von den Thor- 
hütern gar nicht hereingelassen werden ^^)- ' 
Bis in manches Kleine und Einzelne ging 



^"■« ' 



75) Boccaccio, B^kaiDei'OQ^ gioriij^ll. nov^. i., 

76) Ghirardacci II. /^o. 

77) Gemeiner l 463U, 
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bi€r und da die Sorgfalt für 'die 'Erhaltung ' 
des öffentlichen Friedens und des Eigenthums; 
•wovon nur das einzige Beispiel des Verbots , 
Täuben wegzufangän, welches unter andera. 
in Marseille ^^, Mailand ^)> Bologna ^), bei- 
stand. In den ^üdfranzösischen und Italischen 
Städten war die Taubenzucht häufig j die Taur^ 
l>enschläge banden sich auf ' den Dächern 
•der Wohnhäuser ®^-). ^Durch 'muthwijliges 
eder eigennülziges Wegfangen der Thiere ent^ 
standen, abär oft Gezänk und Schlägereien 
unter den Nachbarn , und' Auflauf in dea 



^ i> ' 



^i^tmiaiten zur Löschung wie %Ur Verhutimg 
der Feuersbrünste sind einer der ersten und 
dringendsten Gegenstände der öffentlichen 
Sorgfalt in grossen» efngegebaueten Städten, 
^öunal wenn sich darin viele Werltstätte be« 



,78) Statuts de Marieilk L VI. p. 601. 

79) Verti p. 88» 

Carpani commdiitaria, p. 358. 

80) Statuta Bononiae I. 394« 395. 

«0 Boccaccio 9 Bekamen^» gIom.VII. »OT» 3» 



l 

I 



^ 30 — 

finden , ih welclieii treuer gebrattclil witcl». 
Es haben auch einige Bürgerschaften ziemlich 
fipuh darauf gedacht; und manche Feuert 
Ordnungen , wie die , von Zürich *^) , > Wien ^\ 
zeugen von Sinn für Gemeinwohl , und schon 
von «inlger Einsicht in diesen Theil der Stadt- 
|)flege. Wenn nicht ausdrückliche Nachrich-^ 
ten vorfanden wären , dass die Stroh - und 
Sc^indel-Dächer , mit denen dam&ls die meU 
8ten Häuser in allen iStädten selbst voil Italien 
gedeckt waren, namentlich in Mailand, Pia^ 
Genza , Modena , Padua , ' Bologna ^ Ursache 
häufiger und weit um sich greifender Feuers- 
brünste gewesen sind^^), so würde dies schon 
aus den Gesetzen hervorgehn, die gegen diese 
BaurArt in Avgsburg ^) , Bologna ^) , und an- 
dern Städten abgefa^st Worden. Auch deshalb 
grifF die flamme so schnell um sich, weil 
der grösste Theil der Häuser von Holz war, 
• wie aameatlieh in Bologna noi^ im dreizehn'* 



83) Richtebrier, S. 33. 62. 

83] ürk. Rudolfs f., Herzog» yon Oestreiöh, v. J* 1278, bei 
Lambacher, Oestr. Interregnum p. i57> 

84) Marat antiqq. 11. 166. 167. 

85) Gassari annales ad a. i4o4* 

86) Statuta Boaoniae T; I. p* XXX* 
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)en Jaht^undeii: ^^. Bis m die lleinscen 2üge 
^es gesellschaftlichen und sittlichen Lebens 
ist doch jedes Zeitalter ein üfeereiastimmendeft 
Kjransies: selbst in der rohen Fahrlässigkeit in 
•Ansehung des Feuers und liichts iat das MiV' 
4elalter zu erlcennen ; .dies zeigen die unsin-* 
nigen Belusti^ngen mit Fackel tanzen , di^ in 
^egensburg endlich untersagt ^^) ^ in Oisimo, 
in der Mark Ancona, sogar in den Kirchen 
sahgestellt wurden *^). Die Verbote gegen so 
€revethafte Sorglosigkeit wurden dana auf ge* 
wisse Arbeiten ausgedehnt, als Wolle kämmen^ 
Flachs ^hd Hanf brechen, die in den Werk* 
Stätten nicht bei Lichte Statt haben sollten ^X 
£s kommen auch sdion Beispiele von Yeran- 
^taltui^gen vor^ dass bei einer ausbrechenden 
Feu»»brunst gewisse Handwerker theils Was^ 
^ervorräthe herbeischaffen mussten , wie in 
Mailand die Küfer ^'), theils mit ihren Ar* 
-beitsleuten und Knechten «um Löschen bereit 



1 II >i 



^7) Ghirardftcci I. 67. 

88) Gememr I. 5i5. 

89) Statut! d'Oaiino YIII. =1 » 1>d tliftmpi p. ^ 
^o) Statata|BotioDtae I. 3 16. 

^1) Statut« M«diolan. , in Carpani conunent. p, 4^9i. 
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fleyöL^ Vie tu Regensburg die Bierlyt^auet ^ 
Bäcker^ Schröter, ZimmQrleute , Böttchier, 
Steiuhauer, Schlächter ^^) Eiue Feuerlärm- 
glocke ist iu Floreoz erst i544 angeordaet 
wordeu ^^). ^ 



k , % i, 



f b,. '. 



ga) Gemeinör t. 4^4. 469. 470* 5o8— «Sio* 
9^) Amnkato I. 49o* 
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Zweites Hauptstiick. 

Bequemlichkeit und Anstand. 



*i<inige Beziehung auf die Feuersgefahr hatteu 
auch gewisse gesetzliche, das Bauwesen betref- 
fende, Bestimmungen, wohin hauptsächlich 
diese gehorte, dass die Strassen nicht durch 
bauliche Anlagen verengt und verdunkelt 
werden, insonderheit die Kaufhallen und Hand- 
werkerbänLe nur von einer festgesetzten Breite 
seyn durften : wovon in Marseille *) , Florenz ^), 
Mailand ^) , Regenshurg ^) , Beispiele vorkom* 
men. Um die Nachharn und die Voriiberge^ 
henden nicht zu belästigen, bestand in Bo- 
logna ein Verbot^ Rauchfänge und Ofenröh- 



i) Statats de Marseille 1. VI. p. 583. 
a) Statuta Florentiae II. 4^5. 426. 438. 

3) Statuta Mediolani , in Carpani comme&tar. p. i45. 

4) Gemeiner I. 4^^* 
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ren in bedecLte Gänge und auf sehr gang- 
bare Strassen zu leiten^). Auch hier hat, 
vrie gewöhnlich y die allgemeine Entwickelung 
des gesellschaftlichen Lebens den Sinn für be- 
quemere und -schönei« Wohnungen gewecLt; 
Tor dem dreizehnten Jahrhundert ist keine 
Spur davon wahrzunehmen. Erst im Jahre 
121 5 ist man in Bologna darauf verfallen, 
' Keller zur Auf beMrahrung des Weins und an- 
drer Lebensmittel zu* graben ^) j und über 
hundert Jahi*e später sind iu Piacenza erst 
ordentliche Küchen mit Rauchfängen, Zimr 
mer mit Kaminen, eingerichtet worden^). In 
so fem das gesammte Bauwesen Schritt ge^ 
halten hat mit der gewerblichen, staatarechtr 
lichen und gesellschaftlichen Ausbildung des 
Bürgerstandes, sind' dm di^izehnie ut^d vier^ 
zehnte Jahrhundert die Zeit ^seines Auflabens; 
in allen Städten erheben sich' da Kaufhäuser, 
Hallen , Zunftgebäude , Rathliäuser^ AmtswoL- 
nungen, Kirchen und Stiftsgebäude. Ein frü- 
hes Beispiel enthält die Geschichte von Vi- 



5} Sirtcita Bononiae I. 307. 3o8. 

6) Ghirardacci I. 117. 

7) Joann. de Mus^is Chron. PläcMit« p. 58i. S82. 
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cenza: auf Veranstaltung des damaligen P<k 
testas MTurden schon in den Jahren i aia und 
1223 vor dem Gemeinheitsgebäude SchwS)- 
bogen angelegt^ durch einen Baumeister aus 
Cremona *)• 

Fast überall hat begreiflich der Brückenbau 
zu den ersten Unternehmungen gehört; und 
dass hierin die Niederlande und Italien , diese 
frühesten Sitze des Kunstfleissös, Handels und 
bürgerschaftlichen Wohlstandes Torangegan- 
gen sind , und diese Werke zuerst ton Steinen 
und mit Geschmack erbauet haben, bedarf 
kaum der Erwähnung. Die steinerne Brücke 
über die Maas bei Dinant schon 1080 durfte 
das älteste bekannte Beispiel seyn V, Löwen 
hatte eine solche über die Dyle wenigstens 
um die Mitte des zwölften Jahrhunderts ^^) , 
Maastricht eine über die Maas erst hundert 
und dreissig Jahre später ^^). Zu der Steiner« 
nen Brücke Ton London ist schBu 1 1 76 der 



8) Smeregut , in Marat fcriptt. VIII. 9S. ' 

9) Godetcalci, tbbatit Walciodorensit dipl» dJ a. loSoj ap. 

lliraeom opp. dipL I. 267. 

10) Gramay Antiqq. dacatui Brabaaliaey Braxdl. ittiOy 

4 1 P- 7* 

1 1) Chconik tob Cöln Fol. 289 , a. ' 
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Aofang gemacht worden ^^). In Oberdeutsch* 
land ist die Donaubrücke bei Regensburg seit 
_ii35 das einzige frühe Beispiel "). Wann in 
Verona die erste Anlage zu der, mit steiner- 
nen Stufen versehenen , Brücke über die Etsch 
gemacht worden^^), ist .unbekannt Florenz 
hatte bisher zwei hölzerne Brücken über 
den Arno j aber im Jahre 1 236 bewerkstelligte 
dei: Potestas Rubaconte von Mandella, ein 
Mailänder, dass eine steinerne dritte «ange* 
legt wurde , die von ihm bis in späte Zeiten 
die Rubaconte -Brücke geheissen hat. Durch 
Sorgfalt für die Bequemlichkeit der Einwohn 
ner, und für die Verschönerung der Stadt, 
hatte sich dieser Mann so verdient gemacht ,> 
dass ihm die dankbare Bürgerschaft eine Fah- 
ne, und einen Schild mit dem Wappen der 
St^dt , verehrte , und er für das nächste Jahr, 
wieder gewählt wurde ^*), An die Stelle den 



I 

/ 



la) Maitland I. 4^' 

i3) Urk V. J. ii3S, bei Laarentius Hocliwaiih, 1. IT. c. 34, 

in Oefele scriptt. 1. 189: »anno 11 38, qui eit tertius 

»incUoati pontis super Danubium.« 
i4) Gampagnolae über juria civilis p. 199. 
i5) Malespini c i34« . . ^ 

▲mmirato I« 81. 
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Hblzernen Arno-Brücke in Pi^a , die 1 26S er^- 
Bauet worden *^) , trat i58a eine steinerne, 
geräumige und schöne ''). Padua hatte im 
Jahre 1:18a vier steinerne**). Seit den Jahren 
1:2649 1^77 und iad5, und lago, sind die, 
von Modena *'), Parma ^^) und Bologija '*), 
erbauet. Die seit i34i über den Tessino bei 
Vlgevaüo angelegte war bedeckt *•). * 

In der Erleichterung des innern Verkehrs 
und des gesellschaftlichen Lebens durch Pflor 
sterung der Strassen ist unter den grossen 
Europäischen Städten d,es Mittelalters Paris, 
w^en des Koths von jeher berüchtigt, die 
erste gewesen , und London die letzte : ^ in bei- 
den ist der A9fang veranstaltet durch die 
zeitigen Könige Philipp den Zweiten im Jahre 
11 86 33), und Heinrich den Fünften 1417 ^^^. 



16) Tronei p. ai6. 

17) Id. p. 453. 

Gronica di Pisa p. 1080. 

18) Gennari III. 3^ 

19) Ännal. Mutinens. p. 66. 
ao) Chron. Parm, p. 791« 806. 
31) Ghirardacci !• 391 . 

33) Buccella p. 93. 

a3) Gesta Phirippi II. ap. Bouq. XVII. 16. 
Dulaore U. 387 ff. (Ed. II). 
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Sficlit viel früher^ Und ebenfalls erftt im fSoof- 
zcIiQten Jahrhundert , haben Aug$barg und • 
Begensburg darauf gedacht]: jenes i^^S^ nachr» 
dem ein einzelner Bürger auf seine Kosten 
Tor seinem {lause den Anfang gemacht*^); 
dieses 1 4o5 , angeregt von dem Stadtbauherra 
Mattbaeus Rantinger » aus einem \on den Ge- 
schlechtern^^); früher noqh soll in Nürnberg 
der Anfiing gemacht yrorden sejn'O- Schon 
im Laufe des dreizehnten Jahrhunderts aber 
haben die yorzüglichern Städte Italiens für 
diese Bequemlichkeit gesorgt: 1 236 Florenz^» 
1341 Bologna '^), 134^ Verona *^)» 1362 Mo- 
dena ^*), ivßS Padua '^. — Vqm Limdstras- 
senbau findet sich die erste Spur in Brabant 



34) Noorthoack p. 90., 

35) P. V. Stelten 1. 145. 

36) Gemeiner II. 357. 358- 

37) Siebenkees a. a. O. (Y., ySo !L 

38) Malespini e. i34- 

Anmirato I. 8i. 

' 39) Ghirardacci I. i63. 
3o) Motcardo p. i85. 
3i) Annales Mutinenses p. 66. 
33)^eiinari III. 9. 
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. schon ii40f doch ohne Angabe,, wie diese 

4 

ältesten KuDStstrassen beschaffen gewesen^). 

Auf IfVasserleiiungen hat in manchen altem 
Städten, ausser dem Bedürfniss, auch die aus 
der Römischen Zeit gebliebene Erinnerung 
geführt* In Mailand geschah der Anfang 
schon 1179; die Arbeiten dauerten, mit Un- 
terbrechungen, fast achtzig Jahre ^^). Seit 
1195 ist auch Siena ^^) schon an das Werk 
gegangen. Im dreizehnten Jahrhundert sind 
viele Städte Italiens nachgefolgt: ia55 Cre* 
mona ^), \!&^ Cpmo ^0> ^^59 Modena '*), 
i:>83 und i:»95 Parma ^), dann Bologna ^\ 
Verona ^^) , und andere« In London sind die 



33) ürl« Gottfriedi, Herzogt von Lothringen « t. J. ii4^f 
' bei MiraeuB Tl. Bai : »StrtUe poblicae, qaas chaueidas 

»Yocant (chauss^es).« 

34) SlalaUi MecBolan, in Carpani comneniar. p. iS4> 

GinUni VU. Si. Vlll. i43. 
Annal« Mediolan. c. 39. 
Gualvan. de la Flamma C.a9i. 

35) Tommasi p. 169 — 171. 

36) Caritelli p. 83. 

37) Royein II. a37. 

38) Anoal. Mutinens. p. 65. 
39} Angeli p. 141* i43« 

4o) Statuta BoQODiae i. 3oi. 3ao — 3aa. ^ 
40 Liberjurift €hiU« €et p. 109. 175. 
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Anstalten seit 12Z6 getroffen ^); für Park 
Virard mehrfach gesorgt ^^); in Colimar leitete 
1292 ein Sachverständiger den benachbarten 
kleinen Flnss durch die Stadt ^). Wasser- 
hauten, Anlegung von Deichen und Dämmen, 
sind ein Werk der Noth zuerst in den Nie- 
derlanden gewesen; unter den Italischen Städ- 
ten hat Padua eins der ersten Beispiele ge- 
geben ^*). ' 

Der Geschichtschreibung unwürdig ist 
nichts , was zur Annehmlichkeit und Wohl- 
anständigkeit des Lebens vieler Tausende bei- 
getragen hat. Nicht allzu geringfügig wird 
demnach die Erwähnung der Sorgfalt sejriy 
welche die städtischen Vorsteher auf die Mein- 
Uchkeit in den Strassen gerichtet haben. Vor 
allem gehören dahin die Vorschriften über 
die Anlage der heimlichen Gemächer, die Un- 
terhaltung und Reinigung der dazu dienen- 
den Abzugsgräben : iii Mailand ^) , Berga- 



43) Maitland I. 83. 

Noorthouck p. 44* ' 

43) Dalaure IL' 289—293, \ 

44) Annal. Colmar. ap. Urstis, II« 37» 

45) Gennarilll. 117. ' ' 

46) Statata Mediolan. in Oarpani coininentar p. i4^ 
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flfto ^^) , Pavia ^) , Bologna ^ ^ Nürnberg «^ j 
eben m das Verbot, Schreine zu halten j 
oder wenigstens sie über die Strassen zn trei- 
ben r in Bologna ^*), Verona *^). Zur inög*- 
liebsten Erhaltung der oflentlichen Reinlich- 
keit bestanden theils in vielen Städten, ma-J 
mentlich in Marseille **), Florenz *^), . Bolog- 
na f^) , Verona *^) , Regensburg *?) , gewisse 
allgemeine Vorsohriften , theilsc gingen diesel- 
he^ ziemlich ins Einzelne. Es sollten die 
Düngergrube^i Ton. einer Torschriftmässigea 
Tiefe seyn, kein Mist,, kein Unratb irgend 
einer x\rt, auf die Strasse gebracht, nichts 
aus den Fenstern geworfen , kein unreines 
Wasser in den Hafen oder* auf die Strassen 



47) Statata Bergomi p. 949. 530« 

48) Anonymus de laudibus Papiae p. 19. 

49) Statuta Bononiae 1. 3a3. 

50) Siebenkees Materialien zui^ NCikiibergicbeii Geschiebte 
' IL 679. 

5i) Statuta Bononiae 1. 1« 
5a} Ltber juris civilis p. 199. 

53) Statuts de Marseille 1. Y. p. 558. 

54) Stetutä Florentiae T. II. p. 454 ff. 

55) Statuta Bononiae 1. 309. 319. 3a3. 

56) Liber juris ci?ilis p. 169. 
57} Oemeiner II. 14a. i43. 
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ausgegottea meräen ; ScUächter und Flsdb« 
liändler sollten dieselben nicht Terunreini- 
gen» Gärber,^ Walker, Färber nicht darauf 
arbeiten, und aus ihren Werkstätten das Was- 
ser nicht eher, als des Abcfnds spät, siuslau- 
fen lassen ; Flachs und Hanf durfte man nicht 
^ auf den Strassen brechen , Haute, Leder, 
Wolle, Tuch, Flachs und Hanf nicht in der 
Stadt waschen, sondern an bestimmten Stel- 
len ausserhalb. So mehr oder minder na- 
mentlich in Marseille ^), Mailand ^), ho- 

logna**0> Nunibei|5^0- 



SS) Statuts dt Maneitte IL 3oS. lY. 44o. Tl. Sog^ 
5^) Statuta Mediolan, lU p. i48. i5o. 16a. 

60) Sututa BoDoniae T. L p,. XXXII et p. 3ii. .3ia — 3i6^ 
319. 3a3. 

61) Siebenkcei a. a. O. S. 678-660. 
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Drittes Hauptstüci:. 

Gesundheit und f^erj^flegungi 



IJafl WoUleben so Tieler Mächligen iind Eei« 
chen in den grossen Handelsstädten , dem 
überall unvermeidlich das Elend vieler Ax^ 
inen gegen nher steht, nnd die gedriicktea 
Wohnungen des geringen Volks in engen , 
finstern, dumpfigen Strassen, erzeugten eine 
Menge körperlicher Uebel^ von welchen der 
Landmann verschont bleibt. Zwar ist auf die 
Angabe von ^Zahlen der Staatenkunde wenig 
zu hauen, einigen Eindruck indessen Ihtin- 
gen doch die folgenden von Mailand hervor ^ 
zu Ausgange des dreizehnten Jahrhunderts: 
:20oooo Einwohner, worunter 4^^ Bäcker, 
und eben so viele Schlächter; loooWeinhäu- 
i5o grosse Gastböfe; ein täglicher Ver- 



ser 



brauch von 70 Schlachtochsen, ein jährlicher 



\ 
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von Jßooo Fudern Wein *). Darf man nun 
annehmen, dass von dieser Yerzebrung das 
Meiste auf die Reichen, also bei weitem auf 
deh kleinernTheil der Einwohnerschaft, kömmt, 
so ist die Neigung zu Geniissen des Gaumens 
nicht zu verkeanen : zweihjandert Aerzte^) wer- 
den also BeschäftigüDg gehabt haben, um so 
mehr, da der Glaube an ihre Kunst eben so 
gross war, wie deren damalige Mangelhaftigkeit. 
Zergliederungskunst, Kräuterkunde, Sch^de- 
kiuist, alle Vor* und ' Hül£s -Wissenschaften 
dfir. Heilkunst, waren in der Kindheit; die 
)4iiigeren Aerzte ohne vorhergegangene Schul* 
Ifebiingen in öffentlichen' Krankenanstalten, 
l^Bter Anleitung erfahrner Männer , aber um 
desto zuversichtlicher; viele von den ausüben- 
den Heilkünstlem Juden, die nur auf Geld- 
gewinn ausgingen. . So mussten Männer von 
pämmerung im Kopfe, und einiger Wärme 
Ul der Brust , ^ auf diesen Zustand aufmerk- 
Sßmi .werden, und die Nothwendigkeit begrei- 
San, das Gesundheits- uiid Heil -Wesen un«- 



i) Annal. Medioianen«, c. S9. p. 680. 

Gualyan. de la Flamina c 3a6. 337. 
9} Da«elb«t 
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ter öfientliclie Aufiiclit zu stellen* Auf der 
bolien Schule hatten zwar die angehenden 
Heilkünstler eine Prüfung zu bestehen , ehe 
sie die höchste Würde erlangten; sefitdem sich 
aber hierin den Prüfenden eine Quelle der 
Einkünfte eröffnete, verfuhren sie ungewissen- 
haft, und machten noch besondere, von den 
Regierungen angeordnete PrÄfungen riothwen- 
dig. Wiöwohl in Mailand jeder, der sich als 
ausübender Arzt daselbst niederlassen wollte, 
nachweisen musste^ drei Jahre auf diel Erler- 
nung der Kunst verwandt zu haben, galt dieses 
doch noch nicht als Beweiss seiner Tüchtigkeit; 
er musste auch von gewissen einheimischen ^ 
dazu ernannten, Mitgliedern der Genossen- 
schaft der Aerzte geprüft und als fähig aner- 
kannt werden -). Eine genaue und strenge 
Prüfung von Seiten des Vorstehers der Ge^ 
nossenschaft konnte in Pisa sogar die, in der 
Regel nothwendige Erlangung der höchsten 
Würde auf einer hohen Schule ersetzen; in 
welchem Falle jedoch die Bewerber nach dem 
Gebrauche auf den hohen Lehranstalten, ei- 
nen heilwissenschaftlichen Satz öffentlich ver- 



3} SUtttU Medlblan. in Carpani commentar. p* 3oi. ao3. 
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theidigen, and einea Vortrag halten mws^ 
ten 4). Da ia Florenz die Aerzte mit den 
Apothekern eine Zunft ausmachten , lagen die 
Prüfungen den Zunftmeistern ob , nviewohl 
auch ausserordentlich ein anderes Mit^ied 
dazu beauftragt yrerden konnte ^X Unter 
Aufsicht des ersten königlichen Wundarztes 
hatten in Paris sämmtliche Wundärzte über 
die Tüchtigkeit derer zu erkennen, ^welche 
die Erlaubniss zur Ausiibung der Kunst, nach- 
suchten ^). Die sich für die innere Heilkunst 
bekannten, mussten sich auch in Arles emer 
Prü&ng unterwerfen, nach deren ^nsti^ekn 
Ausfälle sie auf die sorgfältige und ^wissen«* 
hafte Behandlung der Kranken vereidet i/vui^ 
den ^. Das letzte geschah auch in MarseiUe^ 
mit der Verpflichtung, dieselben jeden Tag 
wenigstens zwei Mal zu besuchen ^). Ein 
Fehlgriff der Gesetzgebung in diesem Zusam- 
menhange war es^ im Florenz, dass dio Aerzte 



4) Troaci p. ^^ Uo^ 
X 5) Statuta FlorentUe A aoa. ae3. 

6) ürk. Philipps IV. y. J. i3ii: Ordönnancei I. 49t- 

7) Adibert, tt^mobres sbr i'aocieiiiie r^pubfiquc^ d'Arlei; itt' 

343. 344. 
H> SUiuU de MarseUle L II. c. 35. p. 287. ff. 
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fedeik Kranken, der clas fönfiselinte Jaht er- 
reicht hätte 9 sogleich hei dem ersten Besuch 
anhalten sollten , seine Sünden 2U beichten ; 
eine Strafe von hundert Pfiand (Florentiner 
Scheidemünze) stand auf jeden Besuch, der 
fortgesetzt vmrde, ohne dass der Kranke die- 
tos nacl^gewiesen ^). Wenn Kirchenversamm- 
lungen sich herausnahmen , dergleichen zu be- 
fehlen , setzten sie 3en Kirchenbann darauf ^'^^ 
Mehr oder minder ist in deia Gesetzen ver- 
schiedener Städte eine weise Sorgfalt der Re- 
gierung für den Gesundheitszustand ausge- 
drückt. Im Jahre i347 ^nrden^ sämmtliche 
Aerzte und Wundärzte von Pisa gesetzlitih in 
eine Genossenschaft vereinigt, mit einem Vor- 
steher und zweien Käthen aus ihr^r Mitte, 
und einigen Unterbeamten. Den Anordnun- 
gen des Vorstehers war jedes Mitglied bei 
Strafe unterworfen* Gegen gewisse Gebüh«- 
ren, wovon Einheimische nur die Hälfte be- 
zahlten, mnsste jeder, der die^ Kunst aus^ 



/ 



9) StataU Florentiae 1. l.\ 

10) Sfcitata synodalia ecciesiae Nemauseiisis y ap. Mari, "et 
Darand. thetaar. anecd. T- IV. p.t io34'' 
CondL Trever. d. a. i3io, ibid. p. 279. 
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üben Wollte^ in die Gemän^chäft sich, aiif^ 
ndäm^u- lassen ; döcli sollte auswärtigea Aen^ 
ton von Rufe, ^enn sie von Kranken verr 
langt würden, der Besuch unverwehrt seya. 
Den drei Vorgesetzten der Gesellschaft lag 

m 

ob, «in Yerzeichniss der gewissenhaftesten 
und sittlichsten Mitglieder zu führai, und 
zu ärztlichen Gutachten in Rechtsfällen nur 
Solche zu beauftragen. Wenn in bedenklL- 
chen Fällen ein zwieiter Arzt gerufen würde, 
sollte dieser ohne ZustimmuDg A&s ersten kein 
neues Heilmittel verordnen, und ein solches, 
der Regel nach , auch nur in der Kräü.*- 
terahstalt des ersten bereitet werden. Der 
Arztlohn richtete sich nach dem Vermögen 
und Stande des Kranken: zehn bis fünf und 
zwanzig Soldi für jeden Besuch. Armen Kran^ 
ken hatten sie uneotgeldlich beizustehn **), 
In Bologna erstreckte sich d6r, auf die Aerzte 
bezügliche , Theil der Gesetzgebung nur. auf 
die Gesundheitsbeamten , die gerichtlichen 
Aerzte und Wundärzte. Wer als solcher an- 
gestellt seyn wollte, musste aus derselben 
Stadt gebürtig , und wenigstens dreissig Jahre 



ii) Tronci ^ 4^9- 44^* 
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dt seytii fertter drei Jahre auf die Erlernung 
seiner Kunst verwandt, tidd sie zwei Jahre 
ausgeübt haben. Nach den Ahtheilungen der 
Stadt war über sälnixitliche Atlgestelke ein 
Verzeichniss • aufgenommen. Davon wurdea 
dann bei Verwundungen oder Ermordungea 
einige ernannt, welche die amtliche Unt^r-> 
suchung apstellen mussten , gegen gewisse 
Gebühren , die entweder voa dem Thär* 
ter eingezogen, oder von demjenigen erlegt 
wurden, der auf die gerichtlix^he Üntersu- 
chung angetragen hatte ^^)* Mit dem letzten 
Geschäft beauftragte in Padua verfassungs^ 
massig der Potestas die Vorsteher des heilwis^ 
sen^chaftiichen Fachs der hohen Schiele, die 
durch einen Arzt und ein^ Wundarzt den 
Zustand des Kranken oAer Getüdteten unter7 
suchen liessen, und darüber Bericht erstatte« 
ten. Innerhalb der Stadt waren sie zur nn-^ 
entgeldlLchen Vollziehung des Auftrags ver- 
pflichtet) ausserhalb auf Kosten der Beihei^. 
ligten. Zur Heilung der Unglücklichen, die 
auf der gerichtlichen Folter Wunden erhal- 
ten , wurde jährlich ein Wundarzt mit f ünf- 



la) Staluta Bononiae I. 4^4 4^^- 4^>< 4^^« 
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Mg Pfund Scheidemünze angestellt **). Auch 
in Mailand musste die Genossenschaft der 
Aerzte jährlich Zwei aus ihrer Mitte ernen- 
nen, um unentgddlich theiis von dei^ Regie- 
rung und dem Gerichte Aufträge zu vollzie- 
hen , theiis arme Kranke zu behandeln; wo- 
für ihnen die Vorsteher des peinlichen Ge- 
richts die Leichname der hingerichteten Ver- 

m 

Brecher aus den untern Ständen für die Zier- 
gliederungsanstalt überliess. Für Untersuchun- 
gen aber der vorgefallenen Verwundungen 
und für die Berichte darüber, «Erhielten diese 
Physici - eine Bezahlung *^). Die , zu Aigues- 
mortes , genossen für solche Geschäfte die Be^ 
freiung vom Kriegsdienste **). Meister Josset , 
ein Jüdischer Arzt, ward zu BaseUm Jahre 
1372 als Gesundheitsbeamter mit einem Gehalte 
von ^5 Pfund angestellt ; sein Nachfolger, 
Meister Gutleben, nur mit 18 *^). Sieben 
gerichtliche Aerzte, und eben so viele Wund- 
ärzte unterhielt der sorgsame Rath von Ant- 



i3) StatnU Padaae IL 6. i8. 60. 

i4) Statuta Mediolan. in Carpani commentar. p* 47- 3oi— ao3. 
i5) Libertates Aquarum mortuaram: Ordonoance« IV* 4^* 
16; dchs II. 448. 
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iverpen, welche die Verpflichtung auf sich hat- 
ten, wöchentliclj zwei his drei Mal die öffentli* 
chep Krankenhäuser zu hesuchen^^). Erst seit 
dem Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts 
hekümmerte sich der Arnheimsche Rath um 
die Gesundheitspflege^ und «ntschloss sich zu 
einem »Trinkgelde« für den Physipus *^). Die 
Hamburger unterhielten sogar in der zweiten 
Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts ' feine 
Büchersammlung zum Gebfauche für ihrea^ 
Stadt -Arzt '^); Von Beaufsichtigung der 
Apotheker sind namhafte Beispiele Mailand ^°), 
Augsburg ^*) 5 ^ Regensburg ^^). Ausdrücklich 
war in der letzte^ Stadt ihnen vorgeschrie- 
ben, keine verlegene und verdorbene Kräu- 
ter zu halten , sondern stets für frische , zu 
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1 7) Gotcciardini Description de toas le» pais bas. A. Anvew 
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■orgen, und die Heilmittel genaa nach den 
Vorschriften derAerzte, und denRegeln tb'rer 
Kunst, zu bereiten. Hausmittel durften in 
Mailand nicht ohne Prüfung und Genehmi- 
gung des Vorstehers der Genossenschaft der 
Aerzte verkauft .werden. Wie in Regens- 
burg, hatte auch in Arles die Obrigkeit eia 
wachsames Auge auf den Verkauf des Gifts, 
der hier nur tu Gegenwart von sieben un- 
bescholtenen Zeugen geschehn durfte ^^). An 
manchen Orten, namentlich in Bologna '*), 
Zürich "). Frankfurt ^), London "), ging 
wohlthatig die Obrigkeit einen Schritt weiter, 
und suchte auch die mittelbare Vergiftung 
durch Verfälschung des Weins mit Kalk und 
A]aun> zu verhindern; die Frankfurter fand sich 
auch i36o schon veranlasst, die Verfälschung 
mit »gebranntem Weine« zu verbieten '*), 



af) SutoU I 

95) Richtebrier nn tSoo, in (Bödmen und Breilinger«) Hd- 
▼eütdier Bibl. Stock II, ZOrich i;38, S. 47. 

36) SuinU Fnncofait ■{>■ ScBcienberg. 8<leeU cet. I, 

39.44- ' 

37) Hütland I. is3. 134. a. iSag. 
Hoorthouck p. 67. ■. iSag. 

18) Sutuu FntncAf. ). 1. p. 44- ^. 
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(die älteste Erwähnung des Branntweins); ja 
in Erwägung der Vergeblichkeit blosser Ver- 
bote, verfügte sie zu Wien '9), Regensburg *>) 
Nürnberg"), Stendal"), in den Städten 
von Flandern *^), dass ohne vorhergegangen 
ne, durch vereidete Sachkundige angestellte, 
Prüfungen, gar kein Wein verkauft werden 
durfte. In Bologna erstreckte sich die Sorg- 
falt für die Gesundheit der Bürger auch auf 
die Wachsamkeit, dass die Weinlese nicht vor- 
einer gesetzlich bestimmten 2^it aogefangen, 
nicht unreife Trauben , bittere Mandeln, ver- 
kauft würden ^). 

Purch die Kreuzzüge waren die Ei^iropäi- 
6chen Völker überhaupt , und durch den 
Handelsverkehr die südlichen insonderheit, 
mit Syrien und Aegypten in häufige und ge- 
naue Verbindung gekommen. Hierdurch 



39) Urk. der Herzoge Albert III. ond Leopold voti Oestrcich 

V. J. i368, bei Raucb III. 107* 
3o) Gemeiner I. 5o8 , i. J. i3ao. 
3i) Siebeokees lY. 718. ft 
3aJ Urk. ▼. J. laSS, bei Lenz S. 139. 

33) Urk. de» Grafen Ludwig von Flandern, r. J. t36o » bei 
jLunig. cod. Gernian. dipl. If, 3098 , N. 9 3, 

34) Statuta BoDoniae 1. 393. 
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"wurdea oft aus dem Morgenlande' Aussatz, 
Pest, ^ncl: andere Seuchen nach Europa ge>- 
bracht; zunächst und am meisten in di^süd- 
lichen Länder, und in das Rheinische Deutsch- 
land^^), wo daher auch die ersten staaisärzt- 
lichen Anstalten dagegen vorkommen; wie^ 
wohl man daneben die Umgänge mit heilig 
gehaltnen Resten '^^) als ein Spielwerk des 
Aberglaubens fortbestehn Hess. Was mit dem 
Namen Pest belegt wird, mag nicht immer 
die eigentliche oder Aegyp tische gewesen seyn; 
unter andern die Seuche, die in Florenz i54o, 
und 1548 so furchtbare Verheerungen angC'^ 
richtet» dass sie im letzten Jahre über 100,000 
Menschen weggerafft haben solP^)- Venedig, 
im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert 
am lebhaftesten in Handelsverbindung mit 
Aegypten , und deshalb am meisten der An-r 
steckung ausgesetzt,, ist daher der SeeplatzL, 
wo die erste Pest-Anstalt eingerichtet worden. 



35) ürk. Richolfs , Grafen im RKeiDgau, v. J. 1109., hei (J^tl-^ 
den cod. dipl. I. 4^. 

36) A.nnal. ColmarC ad a. 1297 , ap. UrölU II« 3o. 

37) G. Villani 1. XI. c. ii3. I. XII. c. 83. 

Boccaccio I Dekameroa,,giorii. I. 1107. »• 
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Gleich dieser, v^areh 9t^ch die Aussate-Häluer 
xjLOtliwendig ausserhalb der Stadt gelegen j 
und 'es bestand dabei ein Verbot, keinen mit 
dieser Krankheit Behafteten in eine "Wohnung 
innerhalb derselben aufzunehmen, unter an- 
dern in Bologna ^^). Auf die Heilanstalten 
des Aussatzes, für die in i?ielqn Qandelsstädr 
ten ge^rgt worden , in Südfrankreiciv zu Ar- 
les und Marseille, in Nürnberg, Colmär ^, 
Salzwedel ^°), Stendd ^% in den Niederlanden 
:%u Gent ''^) t;nd Amheim *^) , beschränkte sich 
-nicht die offen tliche Wachsazpkeit gegen die* 
ses Uebel.. Eine ärztliche Siechen ^ Schau **) 
fand dabei Statt, nnto^ andern in Nürnberg 
'und den genannten StädteQ der Provence 5 zu 
Marseille insonderheit angestellt zwei M^L im 
Jahre ^ bei dj^m l^iAtritte djes Winters» und 
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4eia, des Frühlings: ^cht Tage vor ^yeihnacb- 
ten, und vierzehn vor Ostern ^*). Welt um- 
her aus der ganzen Gregend kam alsdann eihe 
grosse Menge solcher Unglücklichen in die 
Stadt, grösjstentheils Arme und Hülfslose; zu 
deren Verpflegung milde Stiftungen gemacht 
worden. Unter Aufsicht von Mitgliedern des 
Kaths mussten vereidete Aer^te die Kranken 
oder Verdachtigeu untersuchen. Um an den 
Almosen Theil zu nehmen, henutzten ver- 
worfene Bettler und Landstreicher diese Ge^ 
legenheity brachten durch angreifende Kräu-^ 
ter künstliche Haut -Ausschläge an sich her-^ 
vor ^^\ Grosse Verlegenheit verursachte es 
vor andern in den Klöstern, besonders in de- 
VJ^xt^ der Nonnen, wann Jemand verdächtig 
geworden. Dies begegnete im Jahre i486 
di^x Schwester Margaretha, im Kloster Dir- 
Staiu, hei Piez an der Lahn, wo jetzt das 
Schloss Oraniepsteinf Empört nicht blos über 
40O Verdacht an sich iselbst, sondern auch 
über die ärgerliche Vermuthung, die man 
^ich iiber die Art der Ansteckung erlaubte, 



45) Statuts de Marseille' 1. Vt p. 5i5* 
\^f6) Siehenkees a. a, O. 
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machte sie sich auf t^ach Cöln, Hess sich vöu 
dea Lehrern der HeilLunst untersuchen , und. 
ward rein befunden *0- ' 

.Auch in andern Hinsichten war in man* 
eben Städten die obere Behörde wachsam ge^ 
gen die Er2;eugUBg und Verbreitung anstek- 
kender Krankheiten. Begräbnisse in den Kir^ 
jchen, sowohl den, städtischen, als den klö« 
sterlicheu, wurden von dem Nürnber^hen 
Rathe schon im vierzehnten. Jahrhundert vei^ 
boten ^). Dass ungesunde Luft und Mangel 
an Licht in den Gefängnissen oft Krankhei«- 
tea bewirken , und das Elend vermehren , er^ 
wog 1370 die menschenfreundliche Stadtpfiege 
in Bologtia , und traf Anstalten zur Erieich- 
terung ^^}, 

Selbst auf die Hebammen, und auf die An* 
gelegenheiten der neugebohrnen Kinder, er^ 
streckte sich hier und da die stadtische, zum 
Theil auch die kirchliche Gesetzgebung; wenn 



47) Urk. der raedicinitchen Facultät zu Cöln y. J. i^BS^ bei 
Arnoldiy Miscellaaea aus der Diplomätik und Geschichte» 
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49) Gbirardacci I. aiS. 



68 — 



gleich die letztere t xnittelf oder unmitielbat^ 
»iweilen mit Vor -Eingenommenheit für das 
Christen thum, auf Kosten der MeBSohli^hkeitr 
Ihrem EinfLosse mnss man zuschreiben, dass. 
in Regensburg die Hebammen keiner Jüdinn 
Beiäand leisten sollten ^). In Nürnberg wird 
es. bei dem Befehle, durch welchen, sie für 
die Beobachtung der, auf Kind taufen, und 
Kindbetterinnea bezüglichen., Verordnungen 
verantwortlich gemacht wurden *0> ^^^ ^^' 
wenden gehabt haben. Oefientlich angestellte 
Hebammen. Avaren in Antwerpen *^). Die Borr 
aonische Oberbehörde zog unter ihre* Au&ipht 
auch die Säug-Ammen , und bedrohte sie mit 
Geld-, oder. Gerängniss.-Straie, wenn sie die 
Kinder vernachlässigten, ihnen zu wenig Milch 
reichteu, ihrer mehr » als eins, übernahmen, 
und . verschwiegen , wenn sie wieder schwan^ 
gec jgßWDrdea "). Eine Kirchenversammlung 
de8...bi$phöilichen Spi^ngels . voa Ti:eguier ioi 
Bretagne erliess i365 den Befehl, es soJlt^ 



■^ 
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3o) Gcmerner fll'. ao7* 

5'i) Raths Verordnung bei Siebeakees 1. 1^7. 1^8. 

5'0 GuiccUrdini a. a. O. S. i47* - 

53} Slaluta Boaonlae L 533 leqq- 
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Kiemand, bei Strafe .des Kirekenbanns, Kiw-^ 
der unter zwei J[abren des Nachts zu sich 
ins Bette nehmen, .um sie nicht zu erdrücken ^^). 
Kranken -^ . und Aimen - Häuser , und mai>- 
cherlei andere f^erpflegungsanstalten , sind! 
als Folgen des Kloster wesens, als einige Licht- 
strahlen in dem Dunkel, anzuerkennen, das 
diese einzige Erscheinung über das Mittelalter 
verbreitet hat. Die Toriangingen in der ver- 
dieostHchen Nachahmung der klösterlichen 
Sorge für Kranke, und Arme, waren theik 
einzelne wohlhabende und mildthätige Büiv 
ger "and andere Einwohner, welche zu dier 
sem Zwecke einen TheU ihres Vermögens 
aussetzten, wohl auch ein Haus vermachten, 
theils Vereine von solchen^ geistliche Brü- 
derschajften , sogenannte. Elendsgildea oder 
Coloiiidshrüder^chaften; welol^a letztern Na- 
men sie von den Calendis, dem ersten Tage 
jedes Monats, führten, wo sie ihre Versamm*« 
lungen zu halten pflegten, llntev demselben 
bestanden in den Städten von England, na-< 
mentlich in Bristol , solche GeseUschafteu 



\ 



54) Statuta synodaliaEveni^ QpisCopi TrecorensU , d. a. t3Q5y 
ap. Martern et DuruLd, tbcsaur« anecd. IV. »iiS* ^ ~ 
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wenig.4teii8 seit dem Anfange des dreizelinten 
Jahrhunderts ^). Dann geschieht ihrer im 
vierzehnten häufig Erwähnung in Nieder* 
deutschland^^); wo sie zu^ gleicher Zeit unter 
dem Namen der Elendsgilden vorkommeu ^^). 
Nur von Florenz ist bekannt, dass solche wohl- 
thätige Vereine der Regierung verdächtig ge«- 
-worden sind, weil sich gefährliche Bürger 
einschlichen, und ihrer zu eigensüchtigen, 
verderblichen Anschlägen gegen die Regierung 
bedienten, weshalb diese die Anstalten auf- 
zulösen für nöthig erachtete *^. Ueberhaupt 
aber haben dieselben den Gemeinsinn geweckt, 
dass nun auf offen tlicbe Kosten Yerpflegungs- 
anstalten eingerichtet wurden. 

Das Menschliche steht über dem Bürgerli- 
chen.; jedes Gedeihn also von jenem, in ir* 
gend einem F^lde, gehört der Geschichte an. 



55) Correy aod Eyans III. 5S7 fF. 

56) Orkanden bei von fTtstphaltn^ Monumeota , III , 549; 
— bei Oelrichi, Anhang za Dreg'ers cod. dipL Pomeran. 
p. aa, 4< > '^ ^^ Beckmann, Beschreibung von Frank- 
furt a. d. O. S. 73; — bei Lenz, Brand. Urkk. S.. 'Ji6i. 

57)> Urk. des Markgrafen Otto ron Brafidenburg t. J. 1371» 

bei Leazy a« a. O. S* ^i%* 
5^} Ammitmto II. 984*^ 
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Eiae Varstellttng von der allgemeinen Ver- 
breitung des Sinnes der Woblthätigkeit kana 
nur hervorgebracht werden durch eine Reihe 
von Beispielen aus verschiedenen der damals 
vorzüglichsten Städte von Italien , Deutschland, 
Frankreich und England. Zuvörderst Kran* 
kenhäuser. 

Marseille. Das Krankenhaus zum heiligea 
Geist ist schon 1180 gestiftet - worden ^^). 

Siena. Einige , zu verschiedenen Zeiten an- 
gelegt 60). 

Florenz. Um das Jahr i338 befanden sich 
hier dreissig Kranken- und Armen- Häuser 9 
mit mehr als tausend Betten ^^). 

Pisa. Einige seit dem dreizehnten Jahi^ 
hundert ^^). 

Bologna. Namentlich die Lazarus -Heilan- 
stalt ^). 



■<-». 



59) Rnffi, bist dt Marseille, seconde £dit. 1696, T. n 
p. a36. 

60) Andreas Dei p. 85. 98. 

Neri di Doneto p. i35. 

61) G. VilUni XI. 93. 

6a) Tronci p. au. ai3. 3o4. 

63) Statuta Bononiae 1. 146. 5 18. 

Matthaeiw de GriffiDnibas p. 108. 1^9. i54. 



— 62 ^ 

^odfensi. Unter mehirern Kraabenhauseru 
'War eins geaannt, wie das eben, erwäbnte 
Bononiscbe, em anderes fübrte den Namen 
ton Cataldus ^^). 
' Keggio. Ebenfalls einige ). 

Parma. Desgleicben ^). 
' Piacienza. Desgleicben ö'). 

Tortona. Desgleicben ^®)r 

Alessändria^ Desgleicben ^^). 
'Mailand. Seit dem zwölften Jabrbundert 
Terscbiedene , wenigstens eilf ^^). 
' Mon;&a. Drei in demselben Jabrbundert 
gestiftete tverden namentlicb angegeben: eins 
der Agatbe gewidmet 7*); ein anderes dem 
Blasins, gestiftet 1 141 von einem Eiuwobner 
Adam. ^^)^ das dritte dem Mauritius 7^). 



64) Memorie storiche Modenesi III. a39~^!i43. ^^6, ^47. iL 

65) Daselbst IV. 36. ff. 

66) Chronicon Parmense p. 79X 

: 67) Joannct de Mm««U p- 555. 57a. 575. S, , 

68) Costa I. 3q. 
' 69) Ghilini p. 5a. 66. 

70) Gualvan. de la Flamma c. Saj. 

Giulini VII. 65. VlII 5;. . , 

71) Urk. V. J. ,11 35.^, bei Frisi H. 5r. , 
7a) Frisi I. a3i. 

73) Urk. y. J. I i3o , bei demi. 11« 7a. 
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Coiüo. Ein ziemlich frühes ?*). 

Mantua.' Eids ist schon vt)n)MathiIdeii ein- 
gerichtet ^^vorden '*). 

Padüa ^). iTrevigi ^0- Vicenza 7«). Ve- 
rona ^^). 

Zürich. Das erste hat Berthold der fünfte 
von Zähringen gestiftet ^)- ^ 

Constanz. Heinrich von Binzenhofen und 
Ulrich Blarer^ heide aus den alten Stadtge^ 
schlechtem, stifteten aus eigenen Mitteln im 
Jahre 1220 ^ine Krankenanstalt **). 

Nürnherg» Von Konrad Gross gestiftet ®2). 

Augsbiifg. Wohlthätige Bürger aus den 
Stadtgeschlechtem haben die Krankenanstal-* 



V » 
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(74) RüvcUi IL 181» 

^5) Maffei p. 5ii. 

76) Gentoari III. 8. 18. 

»77} Bonifaccio p. 4^5» 

78) Marzari p. 91. 94* 

^9) Moscardo p. i4o. i5a. ]84. 190« aig. 

80] Bestätigungs-Urk. iDnocentii III. t. J. iao7> bet/SchÖpf- 

lin hist. ZariDgD • Badens. V. i3i. 
81) Bucelini ConAtantia Bhenana p. a63. 

Sp€th BeachreibuDg von- Constanz S. ^07. (verdruckt 

297) 
^a) Ckroaik der Stadt Nürnberg , bei d. J. i38a: Handschrift 

der Yon Steinwehrschen Bibl. der Uniyersitiit't zu Breslau« 
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ten zum Kreuz und zum Geist gegründet und 
ausgestattet, jene in der Carsten Hälfte des 
zwölften Jahrhunderts®^), diese um die Mitte 
des folgenden ®^). Später noch andere. 

Regensburg. Von Otto Prager i3i!i gestif- 
tet 8*), 

Strassburg. Johann Erbe, ebenfalls aus den 
Geschlechtem, stiftete gemeinschaftlich mit 
seiner Schwester i5i2 ein Krankenhaus für 

« 

zehn Personen ^). Schon früher bestanden 
einige «')• 

Hagenau. Diemar Bogner, von den Ge- 
schlechtern, Reichschulz daselbst, erlaufte i528 
einige Häuser, . die er der Stadt schenkte, dass 
sie dieselben zu einem grossen Krankenhause 
einrichtete ^^). 

Mainz. Seit der ersten Hälfte des dreizehn- 
ten Jahrhunderts *^). 
_ » 

83) P. ▼. Stetten Gesch. yon Augsburg I. 69. 

84) Daselbst S. 76. 

85) Gassari annal. ad a. ia5a« 

Gemeiner 1. 544* 

86) Herzog, Elsasser Chrooil, Buch VItl., S. fö6. 

87 j Urlk. y. d. X iü63 und iSii^ bei Wencker, toq Ausbur« 
gero S. a5 , und bei Sohöpfliii Alsat. dipl. II. 96. 
' 88) Das. B. IX. S. i58. 
' 89) Urkk. des Erzbischofs Siegfried v. d. J. faS6 und 1^44* 
bei Gaden, cod. Dipl. 1. 537- 538. 58i. 



' Cöln« Es bestanden Stiftungen für* die 
einzelnen* Pfarrsprengel ^). Die Vorsteher 
waren vereidet , und wurden von der Regie- 
rung beaufsichtigt ^'). 

Hamburg. Zwei öfFentliche seit der zwei- 
ten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts )^ 

Briissel. Das erster Beispiel hat eine gewisse 
Richilde gegeben ^^). Dann hat der Herzog 
Heinrich von Lothringen und Brabant für die 
Krankenpflege; eine Anstalt gestiftet^*), den ge- 
raume Zeit darauf einige Bürger nachahmten^*).. 

Dornick, Von dem ältesten ist der jdasige 
Bischof Simon Urheber gewesen ^)- 

L'Isle. Von Thomas, Grafen von Flandern^ 
und Hennegau, in Gemeinschaft mit seinei:' 
Gemahlinn Johanna , gestiftet ^0" ^ 



90) Glasen Scbreinspraxis S. 32. 33. 

91) Statuta und Concordata (Städtewes^ Th. III. S. 592. Sig^^y 
AbtheiluDg 11. S. 40. 

92) Lappenberg a. a. O. S. i4 und 5o« 

93) ürk. V. J[. n38. , bei Miraeus opp. dipl. T. I. p. 177. 178. 

94) Bestätigurkunde des Bischofs Johann von Cambrai y. J- « 

i!4it , bei dems. III. 609. 

95) Bestätigungsurkunde des Bisphofs Nicolaus Ton Cambra 
y. J. 1255, das. p^ 6io. 

96) Ürk. y. J. II 26 und 11 38, das, p. 9^^3 — 966. 

97) ürk, desselben y. J. 1236, das. UI. 100. ipi. 104.' 
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Paris, Die Anstalt zum Lazarus, gegrün- 
det im zwölften Jahrhundert, war zuerst fiir 
Aussätzige; dann die, d^r Dreieinigkeit, und 
Katharina ^). 

London. Stifter der ältesten Krankenhäu- 
ser sind gewesen Rahere^ ein wohlhabender 
Bürger, zu Anfange des zwölf ten Jahrhunderts, 
und Simon Fitz -Mary, Scheriff, gegen die 
Mitte des dreizehnten: jener von dem, zum 
Bartholomaeus » dieser, zur Maria von Beth- 
lehem ^). 

Begreiflich waren solche Anstalten an$* 
schliesslich für Einheimische : in einigen Städ-^ 
ten aber haben wohlwollende Männer auch 
Krankenstiftungen für arme Fremde gemacht, 
sogenannte l^Iendsherbergen : in Strassburg 
i36o Ottelin, ein Pfründner de^ Münsters^ 
der milde Beiträge dazu sammelte *^); in 
Cöln iSgg Peter von der Hellen, der sein 
Haus in der breiten Strasse dazu bestimmte ^^^). 



98) Dulaure 11. 65. & 37}. 376. 478. £ III. i85. 

99) Bailey p. 83. 86. 

100) Herzog, Elsass. Chronik, Bach Vm, S. 107. 

101) Clasen» Sckrcinspraxis; S. 68. ^ote 5. 
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Es miscliten sich jedoch in dieses Gemälde 
menschenfraundlicher Gesinnung einige fremd- 
artige Züge, wodurch die sittliche und gei- 
stigc Stufe des Zeitalters in Erinnerung ge-* 
bracht wird. Nur im Vorübergehen kann , 
hier ein Blick in den Dickicht des vielfacben 
Aberglaubens geworfen werden, der gewiss 
eine Menge Befangner sehr gebemmt hat in 
der freien Lebensbewegung. Schwarzkünstler, 
Beschwörer, Wahrsager aus dem Laufe der 
Gestirne, den zwölf Himmelszeichen, dem 
Fluge der Vögel, oder aus zufälligen Stellen 
gewisser, auf Gerathewohl aufgeschlagenen, 
für verhängnissvoll ausgegebnen Bücher , als 
des Psalterbuchs, der Aeneis Virgils, und 
andrer ^^): wo solche Feinde des Bürger- 
und Menschen-Glücks eine unsichtbare, aber 
gewaltige Herrschaft ausübten , da brachte 



loa) Geryasias Tilberiensis , in Leibnit. scriptt. Bruns. I. 963. 
8e<]q. 1001. 

Concil. Treveric. d. a.%i3io, ap. Marien, et Durand 
thesaur. anecd. T. IV. p. ^67. aSS. 

Statuta synodalia Guilelmi et Hugonis, episcoporum 
Biterrensium. d. aa. i34a et f368\ ibid. p. 65i» 

Statuta sjno^^alia Harduini , episcopi Andega^ensis , 
d. a. 1423, ibid. p. 5a5. 

5* ■ ■ 
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der Einklang des Zeltalters mit sieb, dass die 
wildgemachte Einbildungskraft bäußg auf Irr. 
wege gerietb; hn die aber die Abwege zur 
gröbeti Sinnlicbbeit , zur strafbaren Laster^ 
baftigkeit, überall nabe angränzen. 

Diese Erwägungen finden Anwendung auf 
Folgendes. Dass Jungfrauen sieb dem Berufe 
der Krankenpflege in öffentlicben Anstalten 
widmeten, , fromme Sebwestern , Beguinen , 
Seelfrauen: was konnte löblicber seyn, so 
lange die Saebe in den Scbranken der Wabr- 
beit undReinbeit blieb! Sie überscbritt aber 
dieselben bier und da auf bedenklicbe Weise. 
Aufsebn erregte scbon, dass, wie in Aacben^"*) 
und Augsburg *^), niebt nur der Hang zu 
diesem Geschäfte unter den Tocbtern vieler 
angesehenen Häuser um sich griff, sondern auch, 
am ersten Orte nicht wenige, von der Ein- 
bildungskraft immer weiter irre geleitet, aus 
Krankenwärterinnen Betschwestern, verdäch- 
tige Frömmlerinnen wurden. Sogenannte 
Seelhäuser waren unter andera in Regens- 
burg von reichen Einwohnern gestiftet > Aa- 



io3) Meyer S. aSg 
io4> F* Y« Stetteo. I. $9* 
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sialtea zwar zur leibliclien Verpfltegvng hülls- 
bedürftiger Mensclieiiv zugleicli aber auch 
zur Beförderung des Heils ihrer Seele *^*^). Da 
hatte es wohl sein^ Ursache, dass ein obrig- 
teitlicher Befehl erlassen wurde, die Seel- 
frauen darin sollten nicht zu jung seyn *^)# 
Seelbäder waren unentgeldliche, den Armen 
bereitete Bäder ^ zum Seelenheil des Stiftete 
an dessen Todtestage gewährt |^^) : verdienst- 
lich in jener Z<eit, da die Hautkrankheiten 
durch die lebhafte Verbindung mit dem Mor- 
genlande sehr überhand nahmen* Es ist be- 
kauQt genug» dass seitdem, und auf diese 
Veranlassung, der häufige Gebrauch der Bä- 
der » und die öfTentlichen Bajdstub^i *^*) auf- 
gekommen sind y aber auch , dass die letzterii 
in übelm Rufe ge$.tanden, weil sie nicht nur 
zur Verschwendung, so wie zum Muthwillea 
verfahrt h^ben, sondern auch Schlupfwinkel 
der Unzucht .geworden sind. Von diesen drei 
Entartungen nur einige Beispiele. Unter den 



io5) Gemeiner I. 4^* ^h i^7* 

106) Derrelbe II. i53. 

107) Uerselbe II. i54< 
lod) Cunipi p. 4 3* 
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I 

wohlhabenden Bürgern von Niimhei-g und 
Regensburg gehörte es im vierzehnten Jahr- 
hundert zur stattlichen Ausrichtung einer 
Hochzeit, dass die Braut feierlich ins Bad 
geführt wurde, wobei aber der, im, Bade- 
hause angestellte. Schmauss und Tanz so gros- 
sen Aufwand verursachte, dass es die Väter 
von Nürnberg nicht gleichgültig mit ansehen 
tonnten *^), und die, von Regensburg ,^ dem 
Bräutigam die Zahl seiner Gesellen auf vier 
und zwanzig, der Braut die, ihrer Begleite- 
rinnen, auf acht, festsetzte ""). Die Verord- 
nung der letztern, wer in einem Badehause 
Kleider weggenommen, sollte, mit denselben 
auf den Rücken gebunden, unter den Galgen 
geführt werden *"), lässt boshaften Muthwil- 
willen voraussetzen. Manche als Dichtung 
vorgetragene Erzählung von dem ünfuge in 
Badestuben ***) ist augenscheinlich der Wahr- 
heit nachgebildet. Bei der berühmten Kir- 



109) FtalhsverordauDg v. X i35a., ia Siebenkees MaberialUa 

« 

zur NurabeigscbeQ Gescl^lchte , II. 399. 4qo* 

110) Gemeiner!. 5i5. ' 

111) Derselbe Ili 228. 

112) Boccaccio Dccameron VIII. 10. 
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» « 

cIienTersammhing zu Constanz hatten von den 
zwei Mal sieben hundert ***) fahrenden Wei- 
bern, -welche die Aussicht auf guten Gewinn 
dahin gezogen, yiele ihren Aufenthalt in den 
Badehäusern genommen. Eben diese Gebäu- 
de waren in Arignon , vm das;Römischbischöf- 
liehe Hoflager so lange] gewesen, allgemein 
bekannt als Häuser der Unzucht, die auch 
von Geistlichen besucht wurden, selbst Von 
verheiratheten "^). 

Die Armenpflege, ein Gegenstand von ho^ 
her "Wichtigkeit in grossen, handelsreichen 
Städten, wo neben dem Ueberflusse imm^r 
der Mangel am meisten einheimisch ist, ent- 
bewirte noch der Erfahrung, um zweckmäs- 
sig, mit Menschenkenntniss , eingerichtet zu 
"werden. Zu den ersten und bekanntesten 
Beispielen einer guten Yerwaltung gehört 
Antwerpen , wo aus milden Stiftungen und 
beständigen Beiträgen der Einwohner die Gel- 



{ II 3) Dacher BeschreibuDg (tvr groysen Pracht des Gostnizer 
Concilii» bei y. d. Hardt, List conoiUi ConsUnt T. V, 
prolegg. p. Qo , et ibid; P. II. p. 5a. 
1 14} Statuta synodaliä ecclesiae AyenioneDsis d. a. i44i » ^* 
Marien, et Durand, ibetaur. anecd* T. 1V> p* 585. 
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der au%ebracbt, und mit Umsicht Tcrwandt 
wurden, weshalb hier die Strasseubettelei ge- 
ringer war, als an andern Orten "^). Desto 
heilloser war deren Zustand in Paris. Singe- 
Chöre der Schulknaben, vielerlei Mönche und 
Nonnen, Gefangne mit Ketten, die dreihun- 
dert Blinden,^ Alles durch einander trieb sich 
,umher- in den schmutzigen , grossen, engen 
^nd krummen Strassen , jede Gattung yoa 
Bettlern mit eigenthümlichem Geschrei, un^ 
das abgestumpfte Mitleid zu schärfen, upd 
Almosen zu erzwingen *'^). Versorgungsan-r 
stalten für einheimische Armen überhaupt 
werden erwähnt in Pistoja "^), Bologna "*), 
Parma ^'^), Reggio "0, Pavia ^"), Monza "^X 
.Rheibas ^^^), Cölu "'*); für verartate Handt^ 



i5) Guicciardini description de« pais bas, cd. i582, p« i43. 
i6) Dnlaure III. 270—2742. , 

17) Statuta Pistor. p- 586. 687* 

18) Ghirard^cci I. 129. II. 77. laS. 

19) Chton. Parcnense ad a. 1279, p. 792. Angeli p. 14«- 

20) Memorie storiche Modenesi IV. 4'''44* 

21) Anonym.* de laudd. Papiae p. 28. 
32) Ulk. V. J. iao8, bei Frisi II. 89V/ 

23) ürk. des Erzbischofs Wilhelm, v. J^ 1201: Gallia chri-» 

stian^, T. X , In^trumeota^, p. 62. 53. 
124) Statuta äod Coacordata> Abthetiung II, S. 39. 
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werker insonderlieit zu Nürnberg "*) und Re- 

geusburg "^); für verschämte Armen zu Mo- 
dena ^^^, für iülfsbedürftige Fremdlinge zu 
Florenz *^«) und Paris ^^^). 

Von vermischten wohlthätigen- Stiftungen 
finden sich einige zerstreüete Angaben^ Ein 
Gebärhaus für arme Frauen in Nürnberg» 
mit zweien Aufseherinnen, in deren Familie 
diese Stelle erblich seyn sollte, und denen 
der Rath eine jährliche Besoldung, von i5 
Gulden zusicherte *^°). Findelhäuser in Pa- 
via *^*) und Florenz **^), in letzterer Stadt an- 
gelegt 1421 auf Kosten der Tuchhändlergilde 
am Marienthore. Ein Waisenhaus zu Ant- 
werpien für zwei bis dreitausend Kinder, die 
man , nach yoUendetfer Erziehung ^ ein Hand- 



ia5) Cbronik ?o|i Nürnberg, bei dem J. i38a: Handscbrift 
in der yon Stein wehrseben Biblioth. der Universität za 
Breslau. 

ia6) Gemdner II. 43o. ' 

127) Memorie storicbe Modenesi III. a45« 

laS) Ammiratp ad a. i^TJt T. II. p. 71X. 

12g) Dulaure li. 68. / 

i3o) Raths -Verordnung v. J. 1461 , bei Siebenkees Materia- 
lien zur Nürnbergischen Geschichte III. ^3. ff. 

i3i) Anonym, de landd. Papiae , p. So. 

tSa) Ammirato IL 993. 



yfeik erlermra liess ^'). Die Pariser Blia- 
.den -Anstalt für Soo Unglücklielie (Quinte- 
yingts) , von Ludwig dem Neuntea laGo ge^ 
stiftet ^^). . 
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1^) Guicciardini a. a. 6. S. t^ 
^^) XHulaure. 11^ 473. 474. 
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Viertes HauptstuLek. 

Gewerblichkeit. 



^hr Habe lag ül>ei'aH die Noth^enctigleit 
gesetzlicher Anordnungen, wodurch die be- 
trügliche Gewinnsucbt im Handel gezügeU 
" würde, dass sie nicht die ITnkunde der 
meisten Käufer in Ansehung der Güte und 
Preise der Waaren allzusehr zu ihrem Vor- 
theil benutzte. Grösstentheik sind es die 
Städte Ton Italien und Süddeutschlahd^ in 
denen überhaupt der Verkehr zuerst, einer 
Beaufsichtigung unterworfen worden ,^ und 
insonderheit die St^idtpfl^er am meisten in 
das Einzelne eingegangen sind^ da sie entwe- 
der selbst aus dem Handelsstande , oder doch 
mit sachkundigen Männern desselben umge^ 
ben waren. Als Beispiele von Handelsgeseat- 
zen, die mit gleicher Kenntniss. und Ausführ- 
lichkeit die Gewerbe der Grosshändler > KüAst- 
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1er, Handwerker, wie den Kleinhandel .und 
das verwickelte Marktwesen, umfassen, sind 
die von Neapel >) und Florenz ^) ausgezeich- 
net. In Ansehung besonders der Arbeiten ^ 
• des .Verkehrs und der Verhältnisse der. Hand- 
werker, ist ein Seitenstück die Nürnherger 
Handwerker -Ordnung aus dem vierzehnten 
Jahrhundert ^); und in Ansehung des Kram- 
handels ein Inbegriff von Verfügungen in 
Bergamo *)• 

Am allgemeinsten und lautesten hat die 
öffentliche Stimme von der Regierung eine 
vielseitige Sorgfalt für die ersten Lebensbe^ 
dürfnisse verlangt, für deren Vorrath, ri<ih^ 
tiges Maass und Gewicht, gute Beschaffenheit 
und billige Preise. Ein vorzüglicher, Theil 
der besondern Volk&pflege erstreckte sich 
hierauf in allen grössern Städten. Die erste 
Stelle nimmt ein Getraide, Mehl und Brodt. 
umd eine gewisse Außicht über die Müller 



i) Conititutiaaes Sicalae l. III. tit. 3ü6 {. i , 4p. CanciaA. I« 

368. 3()9.~ 
3) Statuta Flörentiae T. II. p. i63 aeqq. 
3) Bei Siebenkees a. a. O. IV. 679 ff. 
4} 'Statuta Bcrgomi p. 307. ff. 
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und Bäcker, Die Brodtpreise obrigkeitlich 
festzustellen > i^t zueilst in Zeiten betrachtli^ 
eher Getfaidetheun^ng geschehn, namentlicli 
in London in 4en Jahren 1274 und i356 5)^ 
in Florenz 1286.^). Geraume Zeit nachher, ,. 
i535, wurden in der zweiten dieser Städte. 
den Fruchthändlern Vergünstigungen ge- 
währt 7), und drei Jahr^ darauf von det 
obern Behörde ein grosses, Vorrathshaus zum . 
Aufschütten von Getraide erbauet ^y. Mit 
besserer Einsicht verfuhren hierin die BoncH 
Bier. Sie müssen eine Ahnung davon gehabt 
haben, dass bei solchen Anstalten die Regie-* , 
rung unvermeidlich Uebervortheilungen und 
Veruntreuungen ausgesetzt ist, denn sie be- 
schränkte sich darauf, Vorräthe auf öfientli- 
che Kosten anzuschaffen, und zu geringen 
Preisen an die Armen auf der Stelle wieder 
abzulassen ^). Der Streich -Scheffel sicherte 
in Stendal die Richtigkeit des Masses bei dem 
Einkaufe der Getraide-Arten , mit Ausnahme 



5) Maitland I. io3. 124^ 

6) Aminirato I. 166. 167. 

7) Daselbst S. S88. ' 
3) Daselbst S. 41O0 

9) Ghiaardacci II. 8i* 
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^es Hafers *^). Die Stadtpfleger von Marseille 
liesseü sicli die Sorge für richtiges Mass und 
Gewicht, und für die gute BeseliafFenlieit 
des Gelraides, Mehls, Brodts und der Hul- 
senfriichte angelegen seyn ^*). Die, vonWien "), 
Regenshurg *^), Augsburg **), Frankfurt **), 
Soest 1^), drohten betrügerischen Bäckern 
scharfe Strafen, tu manchen Oberdeutschen 
Städten ,^ als Wien *^), Regensburg ^*), Zü- 
rich *^), bestand dieselbe in einer rohen Be-. 
schimpfung vor dem muthwilligen Volkshau- 
&n ; in den beiden ersten ward der ertapp- 
te Bäcker »geschupft<< ^ in der dritten- »in 



lo) ürk. derMarkerafen von Brand^nbarg Otto, Ronrad und 

Heinrich v»^ J« i3oo, bei Leoz S. i58. 
ii) Statuts de Marseille p. i47- 170. Sga 6o3. 
la) Stadtrecht für Wien y. J. i34o, bei Rauch III. 54* ^ 
i3) Gemeiner I. 4^'- 

i4) Gat»ari annal. ad a. iSop, I. K p. i475. , 
i5) Statuta Frabcof. ap» Seockeuberg. Seleqta I. 6* ^i, 60. 

16) Jus Susat antiqniss. 1. 1. p. in. 

17) Stadtrecht fdr Wien a. a. O. : »die Pekken soll man 
schuphen, als von altem fürstUchen Recht hercho^mmeii 
»ist f und snllen dhain ander wandel nicht geben.« 

18) GemeiAerL ^09. 619. 

19} Tschudi chron. Helyet. ad a. 1180, T. I. p. 18S: »zu 
einem Zeichen^ dass er mit Beschis« umbgangen.« 



— ?Ö - 

I 

»üie Sclinelle gesetzt«^: jen^s l)esland ilar- 
in, dass er auf einen öfientlichen grossen 
Wasserbehälter gehoben , ^und hineingestossen 
"WUrde; dieses, dass man ihn in einem gros- 
sen, an einer langen Stange befestigten Kor-> 
he in eine Pfütze tauchte. Den Mullern ward 
in Marseille ^o) und Verona ^*) auf die Fin- 
ger gesehn, und damit sie erreichbar wären , 
sollte man in Bologna sein Getraide nicht 
ausserhalb des Stadtgebiets malen lassen ^^)« 
Nicht weniger haben die Herrn des Raths 
die Schlächter, Fischverkäufer, Gewümhänd- 
1er, Bierbrauer, ins Auge gefasst; der Auf- 
sicht über die Weinhändler ist schon oben, 
bei der Gesundheitspflege, gedacht worden. 
Ziegen- und Bock*^ Fleisch durfte in Mont-^ 
pellier nicht in den Fleischbänken feil gebo- 
ten werden , damit es nicht für Hammel- 
fleisch ausgegeben würde ^): um dieses noch 
mehr zu verhindern, bestand in Bologna das 
Verbot, jene Thierezu halten ^^). Die Fisch-r 



ao) Statuta de Marseille p. i68* ff, 

9i) Über iuris civilis, ed. Campagnola p. 180. 

aa) Statuta Bononiae T. I. p. XXIV. 

93) Statuts de Montpellier, artic. CIIL 

aQ Statuta Bononiae 1. 3 16. 
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kandier wurden in Mai^eille darauf vereidet, 
frische und eingesalzne Fische nur in gehö-* 
riger Güte zu verkaufen; von den Strafgeldern 
in Uebertretungsfällen erhielt der Angeber die 
Hälfte ^^). Den Salmen, die in Basel an einem. 
Markttage nicht verkauft wurden, sollten die 
V»käufer sogleich den Schweif abschlagen ^^)j 
iu Wien sollten sie diese Verstümmelung 
mit allen Fischen über zwölf Pfennige am 
[Werthe vornehmen ; ja das strenge Gesetz 
verlangte, dass sie Winter und Sommer, im 
Regen und Sonnenschein, ohne Mantel und 
Kopfbedeckung auf dem. Fischmarkte stehn 
mussteu, so lange sie feil hatten ^^). Gegen 
Betrug im Handel mit Gewürzen, als Pfeffer 
und Ingwer, erliessen die Barceloner iSya 
Befehle ^*); die Regensburger haben den Bier- 
brauern Vprschriften gegeben ^^). 

Ein. Gegenstand der öffentlichen Sorgfalt 
war auch die Echtheit der FärbestofTe, als 



a5) Statqts de Marseille p. 169. 160. 58;. 

a6) Ochs II. 96. 

37) Stadtrecbt für* Wien v. J. 1 349, a. a« 0. S, 56.. 

28) CapmaDy Vol. II, ürkk. S, 378. 

I9) GcmefDer II* 35^. 
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des Indigo in Barcelona ^), des Safrans eben- 
daselbst ^^) und in Regensburg '^) , des Waids 
in Nürnberg ^*) j eben so der . Handel mjit 
Holze, Mauersteinen undDacbziegeln, nament- 
lich in Regensburg ^'*), Marseille ^^), Bologna^). 
Für die Länge, Breite und Dicke der Bau- 
steine gab es in der dritten dieser Städte ge- 
naue gesetzliche Bestimmungen j eben so in 
Marseille 9 wo auch gegen die Uebertheuerung 
des Nutz- und Bau -Holzes Vorkehrungen ge^ 
troffen nvaLven ; und in Regensburg suchte 
man dem Mangel an Brennholze durch das 
Gesetz zuvorzukommen , dass keine Aufkäu- 
ferei damit Statt haben, sondern die Bürger 
unmittelbar vom Landmanne kaufen , und die 
Gewerbleute, die viel Holz nöthig hätten, als 
Zimmerleute, Bäcker, Bierbrauer, nur für 
den eigenen Bedarf kaufen sollten. Die Bo- 
nonier gingen in solchen Verfügungen so 



3o) Capmany a. a. 0. 

3i) Daselbst. 

Sa) Gemeiner I. 462. 

33) Swbenkees Materialien , IV. 694 iS; 

34) Gemeiner I. 5ia. ^ 

35) Statuts de Marseille p. 161. 393. 396.^ 

36) Statuta Bononiae I. 349* ' 

6 
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weit, dass sie,- da wegen der starkbesuch ten 
Lehranstalt . der Handel mit Papier sehr he- 
trächtli'ch war , hierüher verschiedene ins 
Einzelne und Kleinliche gehende Vorschrif- 
ten ahgefasst hahen. Die Länge und' Breite 
der Bogen von arllen Gattungen waren genau 
hestimmt, und Marmorlafeln als Mustermasse 
an einer Mauer 'des Regierungsgehäudes befe- 
stigt; mit gleicher Umständlichkeit verhreitete 
sich das Gesetz üher das Gewicht eines Ries 
(Risma) jeder Gattung, über die ReschafTen- 
heit und den Preis; jeder Papier/nacher musste 
sein Zeichen anbringen ^^). Die Goldschmidte 
siiid in den meisten Städten unter Aufsicht 
genommen worden : in Rergamo ^®) , Regens- 
burg ^^) , Cöln ^") , Danzig '*') , und vielen an- 
dern. Den Cölnem war verboten, Kupfer 
zu verarbeiten, ausser für die Kirchen; sie 
durften auch nicht unechte Steine iu Gold 



37) Ibid. p. 36i. 36a. 

38) Statuta Bergomi p. 34^. 

39) Gemeiner L 4^^* 

40») Fuchs,' über den Laurentius-Platz in Cöln: Beibl^ftt der 

Cölner Zeitung vom \S. Mai i8a3, N- 9. 
41) Handschriftliche Gewerbevorschriften im Archiv zu Kö- 
. wgsbergi fäscic.I. (fol) P. I. N, 14. (Städtewcaen I. 458). * 
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fassen. Das Zeicteü, welches sie fast überall 
auf ihre Arbeiten zu prägen verpflicbtet wa- 
ren, mussten sie in Regensburg dem Rathe 
vorlegen. Auch die Tuchhändler, Schneider 
und Kürschner sind nicht unbeachtet geblie- 
ben. Das Verbot für die Kürschner in Mär- ' 
stille , die Pelze , insonderheit das Grauwerk , 
zu färben, oder sonst zu verfälschen^'), ver- 
rälh Betrügereien j Gesetze aber, wie folgende; 
konnten daselbst nur von der Kurzsicht u^d 
Beschränktheit ausgehn: die Tuchhändler soll- 
ten keine verlegene Waaren führen, die Tü- 
clier nicht recken , die Käufer nicht anrufen 
und mit Zudringlichkeit zum Kaufen auffo^ ^ 
dern, nicht lügenhaft die Länder und Städte 
angeben , in welchen die Tücher verfertigt 
worden: die Schneider sollten ihren Kunden 

^ ...» 

ehrlich bei dem Einkaufe von Tuch und JPelz- 
werke Rath ertheile'n, mit den Verkäufieru 
nicht in handelsgesellschaftlichen Verhältnis- 
sen stehti ^'). ' 

Am frühesten und allgemeinsten ist auf 
die Richtigkeit von Mass und Gewicht, mög- 



4^) Statats de Marseille p. Sa^. 
43) Ibid. p. 3oo. 3oi» 3o5< 

6« 
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liehst auch auf dessen Uebereinstimmung iu 
den Städten eines Landes , gesehn ^'vorden. 
Zwei vereidete Marktmeister in jedem Stadt- 
söchstheile führten in Maiiseille die Aufsicht 
darüber, dass bei dem y erkaufe sowohl der 
trocknen als der flüssigen Sachen nur die 
obrigkeitlich gezeichneten Masse gebraucht 
wurden ^^). Oefientliche Mustermasse , in Stein 
gehauen, dienten in Tours Käufern und Ver- 
käufem zur Richtschnur ^. Sehr att ist in 
den Städten von England die Verordnung , 
Ellen und andere Masse an beiden Enden 
mit. Eisen zu beschlagen , oder sie ganz von 
Eisen zu verfertigen, um die Verkürzung zu 
verhüten, mit der Verpflichtung für die 
Marktbeamten, Muster-Masse mit sich zu füh- 
ren, die sie in Uebertretungsf allen anwende- 
ten *^). In Verbindung hiermit stand die 
Festsetzung von einerlei Massen für Getraide, 



44) 1^1 d. p, i63. 170. 171. 393. 

45) Coustames de Tours : zugleich mit den^n , von Orleans 
und Böarges abgedruckt, unter dem Titel*: Coasuetudi- 

A 

nes cet. Francof. 1576, fol. p. 34* 

46) liichards I. Verordnung y. J. 1194 oder 1197) in Trivetli 
ohronicon, bei d'Achery^ spicileg. UI, 175. 176. 

Mattbaeas Paria ad a. 1197« 
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Hiilsenfrüclite , Weia und Oel im ganzen 
Reiche ^^. Ueber dreissig Jahre darauf kömmt 
ein Beispiel vor, mit welcher Strenge auf ^ie 
Richtigkeit der Masse gehalten ^ und betrüg- 
lich befuhdne zerschlagen oder verbrannt 
worden ^*). In den Flandrischen Handelsstäd- 
ten^^), in Soest*®), Strassburg"), Nürnberg"), 
Regensburg ^), Wien **), Florenz "), und 
yielen andern ^ hat sich die Obrigkeit diesen 
Gegenstand zur besondem Angelegenheit ge- 
macht^ darauf gehalten , dass durch Einbren- 
nen eines 21eichens in die Getraide-, Salz-» 
Wein- und Oel-Masse dem Betrüge möglichst 
gesteuert , wurde , Marktmeister angestellt j. 



47) Ibid. 

48) Matthaetts Paris ad a. laaS. 

49) Urk. des Grafen Ludwig yon FlaDdern . y. J. t36o , bei 
Lünig cod. G^rm. dipl. 11. 2090. 

50) Jas Susat. antiq. p. 110. 

5i) Stadtrecht you Sirassburg, bei Grandidier c[56, p.65. 
5a) KathsverordauDg bei Sicbcukees a.a.O. I. 117. 

53) Gemeiner I. 5o8 — 5 16. 

54) l\udolfs I. Handfest für Wien bei Bauch UI. «4. 

Alberts II. Stadtrecht für Wien , daselbit S. 56. 5;. 

55) Statuta Florentiae T. IL p. 444^-448. 

G. Villani XI. 91. 
Ammirato V 234* 379. 
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Sladtwagen^) unterhalten, insonderheit auch 
"die Wechsler mit ihren Goldwagen unter 
Aufsicht gd!stellt. Bei der Nothwendigkeit und 
Allgemeinheit , dass fremde Verkäufer sich 

nach den örtlichen Gewichten und Massen 

, . . . 

richteten, war es eine bedenkliche Vergün- 
stigung für die Genueser, in allen Seeplätzen 
des Königreichs Italien nach ihren einheimi- 
schen verkaufen zu dürfen ^^). Die meiste 
Aufmerksamkeit wird nöthig gewesen seyn 
in Städten, wo in Ansehung des Brodtes, des 
Fleisches, der Gelränke, und andrer Lebensr 
^ mittel , die Preise obrigkeitlich festgestellt 
waren, wie in München ^®), Regensburg ^^), 
Nürnberg^), Hamburg^*): damit die Gewinn- 
sucht nicht durch Verkleinerung der Waaren 
sich zu entschädigen versuchte. Solche Preis« 



\ 



56) Gemeiner I. 47^* 479* 

57) Urk. Friedrichs I. y. J. 1162» bei Murat. antiqq. IV. aSij. 

58) Suttner a. a. O. S. 478* 4^7* 

59) Gemeiner I. 609. 
60J Siebenkees III. 3i ff. 

61) UrL Jfriedrichs I. v. J. I189, in Lambecii origg. Harn- 
bürg. p. a5. 

UtL. des Grafen Adolf von Holstein , in Ejusd. libro 
I . rernm Hamb. p. 3. 
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bcstinuuuQgea gehörea zu denjenigen •Gegen- 
ständen der Staatskunst , welche nur eine 
dürre, von Geweihs- und Volks - Kenütniss 
enthlösste, Schulgelehrsamkeit mit dem Macht- 
spruche eines allgemeingtiltigen Grundsatzes 
erledigen zu können wähnt. Wird der Kno- 
ten nicht durchschnitten, sondern gelös&t, 
so ergiebt sich, dass eigen thümliche Zeit- und - 
Orts - Umstände Verschiedenheit der Massre- 
geln erheischen j wobei freilich vorausgesetzt 
wird, dass den Pflegern des Volks tnimer Ein- 
sicht mit Rechtssinn beiwohne.. Man muss 
daher auch Anstand nehmen,' darüber abzu- 
sprechen , dass manche Stadtbehörden , als 
die, zu Regensburg ^^) , Verona ^^), Pistoja^^), 
sogar den Arbeitslohn gewisser Handwerker, 
und den Tagelohn ^ festgestellt haben: in Ve- 
rona für die Zimmerleute und Maurer wäh- 
rend des Frühjahrs und Sommers; in. Pistoja 
sowohl für die Feldarbeiter, als für die Mau-^ 
rer, Zimmerleute und Schmidte, nach ver- 



. < 



62) Gemeiner IL i43. 

63) liiber juris civilis urbis Veronae p. iii< 

64) Statuta Pi»lor.. l. L p. 53;. 53^8. 
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; schiedaea Sätzen vom November bis zum April» 
und TOQ da bis zum November. 
' Eine Reibe gesetzlicher Denkmale giebt zu 
erkennen, wie die Grewerbpflege für nothig 
erachtet hat, Verletzungen zuvorzukommen, die 
in volkreichen Städten aus dem häufigen Wi- 
derstreite und den Durchkreuzungen der Vor- 
theile Einzelner entstehn, und wie man über-^ 
haupt eine gewisse Vormundschaft in Sachen 
des Gewerbes für vereinbar mit der Freiheit 
des Bürgers gehalten, aber auch in Beförde* 
rung de^n, was dem Ganzen vortheilhaft 
war 9 nicht gleichgültig gewesen. Aehnlich 
einem Rechte der ältesten Regierungsbehörde 
in Athen, danach zu fragen, ob jeder Bürger 
seinen Unterhalt gewinne ^^), befand in Flo- 
renz seit 1235 ein Gresetz, dass jeder Einwoh- 
ner der Stadt und des Gebiets sich jährlich 
über sein Auskommen und seine gesammteu 
virirthschaf tlichen Verhältnisse ausweisen muss- 

* te. In jedem Stadtsprengel waren zu diesem- 
Geschäft gewisse Notarien bestellt, und an 
einen namentlich jeder Bürger gewiesen , dem 
er an Eides Statt seinen Beruf und Erwerb» 



65) Plutarch, Soloa c. aa. 



^ 89 — ^ 

und alle Thelle seines bewegliclien und na^ 
beweglichen Vermögens, angeben musste ^). 
Sowobl hier, als in einigen andern Städten , 
ward dies die Grundlage nicht nur einer 
Selbstscfaätzung des Vermögens zum Behuife 
der Besteurung , sondern auch gerichtlicher 
Massregeln, um theils die Grenzen unter den 
ländlichen Grundstücken in Richtigkeit zu 
erhalten^ theils den Gläubigem, die aufLän- 
dereien Darlehne gegeben , grössere Sicherheit 
,?u gewähren. ' Schon seit dem Anfange des 
dreizehnten Jahrhunderts hatte in Siena jähr- 
lich eine Untersuchung des Vermögenszüstan- 
Aes der Bürger Statt, zu dessen Aufnahme in 
jedem Drittheile der Stadt einige zuverlässige 
Bürger beauftragt wurden ^0- ^^ Padua ge- 
schah dasselbe alle drei Jahre ^^); in Parma 
führten über den, dazu ernannten , Ausschuss 
der Bürgerschaft^ die beiden ersten Beamten, . 
der Potestas und der Yolkshauptmann, selbst 
die Aufsicht ^). Der Ausschuss, den die Pi- 



GS) Aramirato I. So. 
67} Tommasi p. 180. 181 • 

68) SUtata Paduae I. 733 E 

69) Ghron. Farmense p. 844- 847- 
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saner i36a dazu niedersetzten , ward vom 
grossen Ratlie gewählt, acht Mitglieder für 
jedes Fünftheil der Stadt, zusammen vierzig. 
Sie vollzogen das G^chäft nach der Folge der 
Feuers teilen, und- durften sich dabei nicht 
beruhigen, dass jeder Bürger seine Angaben 
an Eides Statt machte; es musste auch in Ge- 
genwart der Nachbarn geschehn ^*^). 

Auf das unbewegliche Vermögen ^ besonders 
auf die ländlichen Grundstücke, kam bei sol- 
cher Schätzung das Meiste an ,. weil sich hier 
der Bestand und Ertrag am genauesten er- 
mitteln Hess. Ein Beispiel haben die Mode- 
nesen schon seit der Mitte des dreizehnten 
Jahrhunderts gegeben ^*). -Am meisten ist 
dieser wichtige jind schwierige Gegenstand 
des öffentlichen Haushalts in Florenz ausge- 
bildet worden. Der erste Versuch von 1 288 
blieb ohne Folgen ^^). Vierzig Jahre darauf 
nahm man eine Abschätzung des gesammten 
Vermögens und Einkommens vor*, und fo- 
dertedavon eine Steuer, nach gewissen Sätzen 



70) Crooica di Pisa p. loCJß. 

71) Anoal. Mutinens. p. 64'. 
7a) Pagaini della dep^ma !• ai* 
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vom Hundert ^). Als man sich in den Jat- 
ten 1346 und i3-55 wieder zu dieser Massregel 
genöthigt sah, besteuerte man nur das unbe^ 
wegliche Vermögen, nach dem Grundsatze 
der Feuerstellen ^^). Vorzuglich aus Rücksicht 
auf die Gläubiger, wurden Beamte angestellt, 
welche in dem , über die Grundstücke aufge- 
nommenen , Verzeichnisse , alle eintretende 
Veränderungen im Eigenthum und Besitz an- 
merken sollten. Aber nochmal gerieth die 
Sache ins Stocken. Endlich trat 1427 ein 
Mann auf, der mit Wachdruck und Ernst _ 
das verdienstliche Werk wieder in Anregung 
brachte, dass es zur Vollendung gedieh, der 
berühmte Johann von den Medici, beigenannt 
Bicci ^^). Ein Grundbuch oder Lagerbuoh kam 
zu Stande. Dasselbe war aber b^i weitem 
mtehr, als ein solches; denn es enthielt auch 
eine sehr ins Einzelne gehende Zergliederung 
des beweglichen Vermögens und des Erwer- 
bes. Alle Familien wurden aufgenommen , 



73) G. Villani X. 17. 

74) M. ViUaui It 46. V. 74« 

Ammirato I. 497> 1^ ^7^. ' 
7 5} Pagniüi I. a6. 
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lu^ch der Zahl ihrer Mitglieder von acjitzehn 
bis sechszig Jahren , mit Angabe aller Grund- 
stücke und Besitzungen innerhalb und aus- 
serhalb des Gebiets, aller Geschäfte, Erwerb- 
quelleii, ausstehenden Gelder , Waarenbestän- 
de , Leibeigenen , Y iehheerden y allgemeinen 
und besondern, auf den Grundstücken haf- 
tenden , sowohl Rechte als Lasten und Leistun- 
gen. An die Stelle der bisherigen, grössten- 
theils blossen Personensteuern , wo die Reichei^ 
nicht mehr, als die Armen, beigetragen hat- 
ten, trat nun eine Einkommen- und Grund^ 
Steuer: zehn vom Hundert des Ertrags, daher 
genannt Decima, Zehent/ Anstatt diese grosse 
Erleichterung dankbar anzuerkennen , trat 
der gemeine Mann mit der Foderung auf» 
was er bisher zuviel gegeben, sollte ihm zu« 
rückgezahlt werden ! In Beziehung auf die 
Stadtviertel wurden sowohl in dem' Buche 
vier Haupt -Abtheilungen angelegt, als auch 
die Beamten zur Führung desselben angestellt^^). 

76) ürL V. J. 1427 i bei Pagnini a. a. O. I. ai4— a3i. ' 

Varchi delU Fiorentina storia 1. XIII, in Graeyii the- 
saor. T.VIII. P. II. p.5i4\ 
Gioo Capponi p. 1 165. 
Machiavelli 1. iV, 1. 1; p. i34. i35. 
Ammirato II. io53. 
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Dass in Florenz und Bologna unter dem 
Männern, die das gesammte bürgerliclie* und 
gewerbliclie Leben hauptsäcbllch nur aus dem 
kaufmänniscben Gesichtspunkte betracbteteii^ 
dock zuweilen einige waren , welche Sinn 
hatten für den Zustand des geringen Land- 
manns, verkündigt den Morgen ^iner wahren 
Staatsklugheit und Menschlichl^it. Um Neu- 
bauer zu gewinnen, haben solchen die Flo- 
rentiner mehrmal, insonderheit i385, i4oa 
und i4i5, Befreiung von allen Lasten und* 
Leistungen während der ersten zehn oder 
zwanzig Jahre bewilligt ^')' Ungeachtet jener 
wohlthätigen Abschaffung der Hörigkeit des 
Landvolks im Gebiet von Bologna ^) , hatte 
sich doch auf den adlichen Gütern die Dienst* 
barkeit wieder eingeschlichen. Daher griff 
i5o4 die Gesetzgebung durch, und erklärte 
die darüber geschlossenen Verträge für nich- 

Dem eigennützigen Streben, gewisser Han- 
delszweige sich ausschliesslich zu bemächtigen ^ 



« 

77) Id. II. 765. 895. 974« 
*) Städte wesen I. 87. 

78) Ghirardacci I. 4^^ 
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und in dem Ankaufe mancher Waaren allen 
Andern zuvorzukommen, musste auf einigen 
Handelsplätzen ernstlich Einhalt gethan weiv 
den.' Für keinerlei Waare ertheilte in Flo- 
renz ^^) und Bologna ^) der- llath das Hecht 
des Alleinhandels, zu keinem in dieser Absicht 
einzugehenden Verein die Erlaubniss. Der 
Kaufmannsgilde in Memmingen, grossentheil» 
bestehend aus altbürgerlichen Geschlechtern, 
als sie 14^7 damit umging, sich den Allein- 
handel mit Barchent, Leinwand, Salz und 
Wein beizulegen, und die Kleinverkäufer da- 
von auszuschließen, erklärten die Stadtpfle- 
ger: das liefe dem gemeinen Nutzen zuwi- 
der *^). In gleichem Geiste war sowohl jede 
Aufkäuferei in Florenz verboten *'), als der 
öffentliche Ausruf mancher Waaren, sobald, 
sie- angelangt , daselbst überhaupt ^), und der 
Weinladungen in Marseille insonderheit^), 



79> Statuta Florentiae T. 1. 1. III. p. 4^6. 
Ammirato I. 37^. 317. 

80) Statuta BoDoniae I. 5 18. 

81) Schorer. ChroniliL von Memmingen S. ai. 
8a) Statuta Florentiae IL 63a. ' 

;83) Ibid. p. 430, 

84) Statuts de Marseille p. 170. 
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angeordnet Wichtige Personen zur Beförde- 
rung der freien- Theilnahme ant Verkehr wa- 
ren die Mäkler, Unterkäüfer oder Censale, 
überall unter öfFentliclier Aufsicht, gross^n- 
theils vereidet, wohl auch unmittelbar vom 
Rathe angestellt: in Marseille ^*), Florenz^), 
Wien^^), Frankfurt®*). Mit besondrer Strenge 
wachte über sie der Rath in Cöln. Sie soll- 
ten daselbst keine b^trügliche oder sogenannte 
finanzische ^) Käufe befördern; und damit 



85) Ibid. p. i4a* 

S6) Statuta Florentiae IL aoi. 

87) Verfugungen y. J. i35o , bei Rauch III.. 68. 69. 

83) Statuta Francofurt. ap. Se^ckenberg, SeleCta cet. I. la. 

6i, 64. 69. ^ 

^) Im Griechischen hat Telos, und im Deutschen Ziel, die 
Nebenbedeutung von Zahlung. Ein Beispiel sind die , 
vormaligen Kammerzieler. In derselben Bedeutung ist 
im Mittelalter auch Terminus und Finis gebraucht wor- 
den. Fine im Englischen Geldb^sse. Beispiele, wie in 
Englaftid, Frankreich » Italien und Deutschland unter 
Finis Geldzahlungen überhaupt, und verdächtige Geld- 
hünsteleien insonderheit, verstanden worden: 

a) Domesday book I. a55: »duos fines.« 

b) Joannis regis magna charta d. a. iai5, ap. Bymer L 
i3i. i3ü: »habeat hereditatem suam sine relevio et 
»fine. Omn^s ßbes inj uste facti.« / 

c) Matlhacus. Paris '(ed. Wats, Londini 1686) p. 108a, 
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sie hierin genau beobaclitet werden könnten, 
sollten sie alle gescUossene Käufe in Bücher 
eintt^agen, die sie vierteljäbrlich einem dazu 
bestimmten Ausschusse des Raths vorzulegen 
hatten^). In den, Flandrischen Städten muss- 



conf. p. 58i : »inquiratar 9 qni fprestärii ceperint finein 
»vel mercedem aliam. Qui de placito finem — ce- 
»perint.« 
4) UrL Eduards L t« X i3o6» bei Brady» of boroogluy 
p. 49: »per finem» quem cives fecerunt« 

e) Viele Beispiele bei Madox , bist of the excbeqner !• 
4^1. 567. 71a. 715. 77$: »de finibas et decimis mer- 
»catoram. Finis pro Unit. Finis triam miUüum mar- 
»camm.« 

f) Üikk« Pbilipps lY. K« y. Frankreicb 9 t. J. 1390 und 
1 3o3 : Ordonnances 1. 3 19. 35o : »Seryantes in financiis.« 

g) Joannis XXII pontif. R., epist. ad episcopum Vratis- 

lay. d.a. i324» ap* Baluz.Miscell. 1.444* »quoad finan- 
»tiam de denario beati PetrL« 

I 

b) Martin Lutbers älteste Bibet-Uebersetaung» Brief an 

die Römer I. 36. 
i) KircbnenGescb, y. Frankfort a«M. U. 5oi : »das finan- 

»ziscbe Würfelspiei« 1578 verboten. 

89) Begriff der Statuten foL a3 , b. 

Statuta undConcordata, erste Abtheilang S. 71 : »Straff 
»der UnderkSoffer undFinanzi-Treibers.« Zweite Abtbei. 
»lang » S. 7a : Die Unterkäufer sollten nicht »Finanzer« 
seyn; S. 73: Busse, auf den Wucher und das »Finanz- 
»Tretben« geseUt« Vergl. S. 106. 
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i a 

tea sie bei der Vereidung gelbbea, keinen: 
Antbeil an Kauf und Verkauf haben zu wplr 

len n '_ 

* 

Im Gegentheil glaubte bier und da der 
«tädtiscbe Ratb » die Handelsthätigkeit im AIl*- 
gemeinen, oder geMrisseRicbtungen derselbea 

im Einzelnen, und die freie Verfügung der 

• 

Bürger über ibre Baarscbaften , bescbmnken 
zu müssen. Wenn 1207 in Ferrara^*), und 
1286 in Parma ^^), der Flüss mit Ketten ge- 
sperrt, und, um dieselben zn befestigen und 
2u bewacben, auf beiden Seiten desljfers ein 
Thurm erbauet wurde, so war das nur eine 
Massregel zur Verhütung des Zolibetrugs und 
des Schleichhandels. Das Verbot aber in vie* 

• 

len Städten, nam^ntlic^h in London ^^)y An^^ 
gprs^), Bologna ^^), Florenz^), an Sonn* und 



90) Urk. des Grafen Ludwig yon Flandern v. J« i36ij bei 

Lünig cod. Germ. dipl. IL sogo. »096. 
91} Bartholomaeus della Pngliola Cronka di Bologna p* 949 
9a) Angeli p. 142» , '' 

9S),M;iit],and L 19a, a. i443* 

94) Hirduini, episc. Andegavensis , Statuta synodaUa d. a» 

i4a3» ap. Märten, et Durand thesaur. anecd. IV: 5ad. 

95) Statuta Bononiae T. I. p. XXVm. 

96) Statuta Florentiae IL 439. 44«* 

7 
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Fest -Tagen feil zu haben und Gewerbe zU 
treiben, zeugt von dem Bedürfniss und der 
Neigung der gewerblichen Welt , die Schran- 
ken der kirchlichen, durch die vielen Feier- 
tage verursachten, Hemmungen des Verkehrs 
zu durchbrechen. Auf das Geldwesen erstreck* 
ten sich in Siena und Florenz, den Sitzen 
. des Gcldhandels, einige besondere, aber nicht 
immer gehörig überdachte Massregeln der Ge- 
aeüzgebung. Wenn auch, gleich allen andern 
Städtbehörden Italiens, die, von Siena, das 
Unverständige des kirchlichen Zinsenverbots, 
ja daÄ Verderbliche , den Wucher Befördern- 
de, einsah, und den Muth hatte, sich dar-., 
über wegzusetzen , so wollte sie doch die 
€ieidverleiher im Zaume halten, dass sie sich 
weltlich nicht allzusehr für dasjenige schad- 
los hielten, was sie geistlich vielleicht zu lei- 
den hatten. Daher im Jahre iSSg die Anle- 
gung eines obrigkeitlich geführten Buchs, 
>irori4x Jader 9 der auf Zinsen auslieh, die ein- 
zelnen Summen, nebst den Zinsen, bei Strafe 
des Verlustes, musste eintragen lassen ^^). 
Wi^ <lia pioretminePy um die Ausfuhr des 



97} Crontca Sanese p. 98. 
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Goldes ZU beschränken, iSgS verordnen konn- 
ten, es sollten nicht mehr als fünfzig Guldeu 
in einer Sendung aus dem Lande gehn ^), 
ist zu verwundern, da sie wissen mussten, 
iheils, dass dem Kaufmanne die Freiheit niclit 
zu versagen sei, seiqe Zahlungen in demjeni- 
gen Metall zu leisten, in welchem er, nach 
Zeit und Ort, anl wohlfeilsten zahlt, theils^ 
dass dieses Gesetz gar nicht ausgeführt wer- 
den konnte. Eben so unreif war tler Einfall, 
deii Bürgern Strafe anzudrohn, die zu viel 
baares Geld sammelten .und unbenutzt- Hes- 
sen^. Wollte man, um es nicht bei dem 
blossen Buchstaben bewenden zu lassen, in 
die Häuser einbrechen, und* die Geldkaste^ 
öffnen? Oder Männer, die ihre Ursache ha- 
ben konnten, sich aus den Geschäften zurück- 
zuziehn^ zu falschen Angaben bei der Schaz- 
zung verleiten? 

Die Florentiner haben auch i394 gemeint, 
durch Auflagen auf fremde Tücher die ein- 
beimischen TVerkstätte wieder empor zu brin- 



98) Ainmirato IL 838. 

99) 1^*^- 
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gen *^)) da dte Zahl derselben, die sich zu 
Anfange des Jahrhunderts auf 5oo belaufen 
hatte, noch vor der Mitte desselben auf zwei 
Drittheile herabgekommen war*®*). Der Er- 
folg aber hat die Yergeblichkeit der Massre- 
gel bewiesen; d^nn im Lagerbuche von 1427 
finden sich nur 180 verzeichnet ^^) , und 
hundert Jahre später waren es nur noch 
i5o ^9^). Ohne Künstelei und Zwang sorgten 
für diesen Zweig des Kunstfleisses die Stadt- 
häupter von Bergamo *^), Padua *^), Veror 
na ^^)i manche, wie die, von Bergamo *®') 
und Montpellier *^), auch für die Tuchfär- 
bereien. Die Tuchschauen sind in ihrem 
Zusammenhange '*0 schon erwähnt worden; 
Lelnwandschauen bestanden imter andern in 



100) Id*. II. 843* 

101) G. VilUni XI. 98» p. Sa;. 

loa) (Lastri) L'Osservatore Fiorentino VI. 16a. 
io3) Varchi 1. 1, p. 5oa. 
io4) Statuta Bergomi p. %3g. 2^6. 
io5) Gennari III. 8. 
1 06^ Moscardo p, aoa. ao3. 
.107} Stiatuta Bergpmi 1. I. • ^ 

108) StatuU de Montpellier art CIX et GX. 
*) Th. I. S. a53 ff. 
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Frankfurt "*), und Stendal *«>). Die Anlage 
von Triebwerken am Reno bei Bologna um 
1397, 2^™ Reinigen und Spinnen der Seide, 
ward vom Rathe befördert"^), 

Scbiffabrts- und HändelsrGericbte, b^greif- 
iicb zuerst in Italischen und andern Häfen 
des mittelländiscben Meers entstanden, wur- « 
den unentbehrlich, seitdem im Seewesen und 
Waarentausch immer häufiger zweifelhafte 
oder gar streitige Fälle vorkamen, zu deren 
Beurtheilung und Schlichtung die gewöhnli- 
chen städtischen Richter nicht die erfoder- 
liehen Sachkenntnisse besassen« Den Sicili- 
schen, zusammengesetzt aus erfahrnen Kauf- 
leuten und SchifTsrhedern , war, ausser der 
bürgerlichepi Gerichtsbarkeit, in geeigneten 
Fällen selbst die peinliche beigelegt *"). Weit 
berühmt war seit dem vierzehnten Jahrhun- 
dert der Seegerichtshof von Barcelona , begabt 
mit dem Vorrechte, dass von $«rinen Aussprü- , 



109) Kirchner I« a4<^ 

110) Urk. des Markgrafen Woldemar von Brandenburg t. J. 
i3o9J bei Lenz S. 181. 182. 

111) Ghirardacci II. 293. 

112; Urk. des Königs^ Rogerius y. J.. 1129, bei Balosius Mis- 
celM. 188. • - 
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cheu keine' Rechtsberufung wöddr aa das 
königliche Obergericlit» noch aa einen Ad^ 
miia], Statt haben durfte "^). Dem Floren- 
tiner Handelsstande gewährten, grosse Erleich« 
lerung die Verordnungen TOn i565 und 141 4» 
dass jy weil den meisten gewerbtreibendeu 
Einwohnern die Lateinische Sprache unver-- 
ständlich war, bei allen Rechtshandlungea 
in Handelssachen 9. und in den schriftlichea 
Verhandlungen der Zunftgerichte > die Volks- 
sprache gebraucht werden sollte *^^). 

Das Strandrecht aih Meeresufer, und . die 
sogenannte Grundruhr an den Strömen» 
hemmte deti Muth zu kaufmännischen Un-« 
ternehmungen auf Handelsplätze, wo dieses 
wilde Recht galt. Viele Stadtbehörden be- 
mühten sich daher nAk die Abscha0iing 
desselben K für ihre Bürger, in Deutschland 
besonders die, in der Donau "^ und Rhein-« 
Gegend« wo die meiste Handelsthätigkeit 



1 13) Capmany Vol. I. P. II. p. iSa «cqq. P. III, p. i4- 4' ^^!¥h 

Urk. des Königs Peter von Aragon v* J. i38o , bei dems« 

« 

• Vol. IL, Urkk. p. i54 seqq. 

Urk. de« Köuigs AlfonsV. ?. J. 1^444» ^*^'* P* ^^^ 

11 4) Amiuirato i], 576. 970. • • 



herrschte I mWiea***), RegenSburg H*), Itir 
^olstadt "'),^ Augsburg "*) , Strassbui^ "^), 
Frankfurt "^), CöIä "*). Sie scblossen aucÄ 
Sicberhe^tshündnisse za gegemeitigem Recbtk 
iund Schufaee der Handels$cbaf]b, sowobl uBtet 
eich, ah mit farstlicben Regierungen, kuai 
Tbeil gegen andere Städte «nd Fiirslen : Avigh 
Bon und St 6ille« *^^)j Arifes und Nijines*^^)} 



hiS) UiL Fricdfidia IL r* J. 1937, bei ▼. Hormnjrrt JHi 
«. s. W.» II y Urkk. S. XXIX. ' Aoch bei Senckenberg, 
Selecta juris -ce^. , Vf> 44^ i ^b^ ^^^ Lainbacher , Inter* 
fegmiiii p. i3w ' - ^ 

UilL RlidtoKt I» n X 1378, bei del* UlSEteii, p. i€ow 
Handfest desselben, bei Bauch III. 6. 
»16) ürk. Friedrichs ll. t. J, ia3o> bei Hund» metrop. Sa« 
lisb. i, 160 (natisponae a. 17 19)* 
~ Gemeiner I« a^S. 

117) Ürk. de9 Römischen Königs Ludwig TOB BaiemT'J. 1 3 i6y 
bei Hubnet a, a. Ö. I. 4^* 

118) P. y. SVitteil h ^ii 

Welser II. 100: 

Gassar. ad a. i3^^» L t&'p« 1461:»^ 

119) Urkk. der Könige Bichiird r. X laGa, Hefnricli VIL 
y. J. fiioi nvd Lädwig r.X tSaS, bei Schöpflihi Abat, 
dipf;. T»L ^^.-44^» ^HBd T. II. p. 9«. 93. 139. 

»10) Kirchner I. i€7« 

»aij U^. Kadi 17. t; J. 11419, bü Liteig, Reichf ^irt^y, 

.Pari. «pee. eentln., IV « Th. 1 , S. $45. 
133) Urk« y.i. i3o3) bei Papoo 7« II, Pteuvibt^ p..ft5^ 
123) Üfk. r. X laidi bei Sl^ud# Pmuvm T. h ^ ^$. 
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Arles , Marseille und AYignoa ^'^) ; Pisa mit 
Nizza,*?*), mit Crasse V^) , mit Arles "^ j die 
Städte Frankfurt , Friedberg , Wetzlar und 
^Gelnhausen *'®); ferner Mainz,' Worms und 
Speier *^); Erfurt, Muhlhausen, Nordhausen 
«und Quedlinburg *^); Strassburg, Freiburg 
-und Basel *'*); yerschiedne andere in Süd- 
deutschland *^^). lieber siebenzig daselbst ha^ 
ben schon um die Mitte des dreizehnten Jahr- 
hunderts einen Bund zu gemeinschaftlichem 
Schutze auf den Landstrassen geschlossen *^')^ 
und die Bahn gebrochen zur Herstellung der 
öffentlichen Sicherheit Um ein halbes Jahr- 
hundert sps^ter, in dem Zeiträume von 1296 
bis i3i4, wurden in Frankreich von Philipp 



ia4} Urk. T. J. ia48 ^^^ PajMB III. Pr. p. lau 
ia5) Papon bei dem J. 1178: T. III. p. 53o £ 
ia6) Ders. bei d.J. 1179: III, 541 ff, - , 

Urk beiMuratbr. antlqq. IV. 345. 
laT) Papon bei d. J. laia: IL 89. 
laS) Urk. ▼. J. ia85, bei Guden, Sylloge p. 4So. 
139) Urk. T. Jki39S, bei Senckenberg, SelecU, T.Ii.p. laa. 
i3o) Guden bist. Erfurt ad a. i3o4» p« 73. 
i3i) Urk. T.J. i3a9, bei Lünig, Reicksarchiv, Part. spec. 
contin. IV, Zweiten Theils erste Uaterabtbeiiung S. i3i. 
i3a) Speth Beschreibung yonConstanz S. ai4. aa5 — aaSt 
i33} Uli. T- X ia53, bei Mieris, Charterboek I. 376. 
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dem Vierten, zur Sicherung des Landfriedens 
nacbdrückliclie, oft erneuerte Massregeln er- 
griffen, und gegen Waffentragen , Selbst- 
räche, Fehden und Tumspiele , strenge Ver- 
bote erlassen *'^). In Deutschland hat jene 
erste Bedingung der bürgerlichen Gesellschaft 
erst in der zweiten Hälfte des fün£Eehntea 
Jahrhunderts erreicht werden können. 



i34) Urkk.Philipp8iy.: Ordonnances I. 3ad. 344* ^- ^^^ 
49^' ^38. 
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Fünftel RanptstüCk. 

Schuldenwesen f Geldverlegenheit. Besteunmg 

der Geistlichen^ 



Die haa%^i Kriege, ia welcbe die Städtte^ 
aus Mangel an einer Staats*Oberau&icIit, ver- 
wickelt wurden j ^e Söldner, die immer mehr 
in Gebrauch kamen, und zu deren Unterhai-« 
tung, weil es eine ausserordentliche, unvor« 
hergesehene Ausgabe war, man sich gewöha-« 
lieh zu Anleihen bei wohlhabenden Bürgerin 
genöthigt sah, wie in Pisa ^); die, mit der 
Entwickelung des gesellschaftlichen Ziiistandes, 
überall zunehmenden, öffentlichen Bedürfe 
nisse^ die hohen Gehalte der Beamten, die 
in Florenz schon iSo6 zur Sprache kamen ,^ 
weshalb man beschloss, auf Einschränkungea 



i) Cronica di Pisa p. io65. io64* 107^ 
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bddacht zu seya^): Vieles wirkte zusammen, 
dass die öfFentlichen Ausgabe-Eutwürfe uber- 
schritteu wurden , und die Einnahmea ^)y 
wiewohl hiebt udbeträcbtlicb in den reichen 
Handelsplätzen^ bei weitem nicht zureichtem 
Fast keine al$a der grossem Städte> die nicht 
verschuldet gewesen; 

* /^eneJig- machte den ersten Versuch einer 
Staats -Anleihe 1171 ^)* Sechszehn Jahre dar* 
auf erging an die wohlhabenden Einwohner 
eine allgismeine Aufibderung zur Theilnahme 
an einem grossen Darlehn , mit so gutem Er« 
folg, das* maaclie mit hohea Summen, bis 
ZU 1 000 Pfund y unterzeichneten. Zur Bestreik 
tung derZinsdn tind zur Tilgung der Schuld, 
wurden den Staatsgläubigern und ihren Eirben 
auf zwölf Jahre die Einkünfte vom Salz6 und 
von der Münze angewiesen ^). , 

Meiernd machte um die Mitte des dreizehn^* 
ten Jahrhunderts Anstaltön , die Stadtschulden 



%X Ammirato I. ^4* ' 

*} Städtewesen IL loi — i3o. 

3) Marino ^anüto,. Yite de* duchi di Venezia: Murator. 

sCriplt. T. XXIL p.vSoa. 

4) Urk. daselbst p« 523 seqq. 



\ 



\* 



— 108 — 

abzutragen, sowohl die Hauptsumme^ als. die 
schuldig gebliebneu Zinsen. Ein Verzeichniss 
aller Gläubiger ward aufgenommen, ^acb 
den Haupttboren abgetbeilt in sechs Theile; 
jedes einzelne Darlehn gepriift und eingetra- 
gen. Auf acht Jahre war der Tilgungs-Entr 
wurf berechnet Die Quellen , die hierzu 
eröffnet wurden, bestanden in einer Steuev 
von allem unbeweglichen Vermögen in der 
Stadt und auf dem Lande ; sehr anstrengend, 
denn jeder musste, in acht jährlichen Zah- 
lungen', den achten Theil des, Werthes ent- 
richten. Um den Vermögenszusland der Bür- 
ger auszumitteln , und die Steuersätze anzu- 
stellen , ward für jeden Thorsprengel ein 
Ansschuss yon angesehenen Bürgern nieder- 
gesetzt, der zugleich über solche zu entschei- 
den hatte ^ <]ie ausser Stande waren, die ge^ 
isetzlicben Beiträge zu leisten. Je weiter man 
aber in dem Geschäft vorrückte, desto offe- 
ner ergab, sich , dass jener Satz des ächten 
Theils vom ganzen Vermögensbestande zur 
Tilgung der Schulden nicht hinreichte. Da 
inan gleichwohl dieselbe durchsetzen wollte, 
so verfiel man auf ausserordentliche, mittel- 
bare 3teuern. Nur kam es darauf an, zweck- 
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massige G^enstände atisfindig - zu machen^ 
und die rechte Weise der Anlegung zu ti:e£- 
fen. In vorzügliclieni Rufe, geschickt zu seya 
in kauj&hännischen Künsten^ stand damals, 
der Bononier Benus von den Gonzani ; ; deoi 
zog die Stadt in ihre Dienste, und übertrug 
ihm das Geschäft Binnen yier Jahren lösete 

» 

er die Aufgabe so, dass er den 2jorn de^ * 
Volks auf sich lud , dessqp Rache ihm endr 
lieh auf die abscheulichste Weise beizukomr 
men i/^usste *)• " 

Florenz. Hier , in dem damaligen Mittel- 
punkte, des Europäischen Geldverkehrs , dem 
Sitze der reichsten Wechslerhäuser, ist 4ie . 
Geldverlegenheit am häufigsten eingetreten ^ 
die Verwirrung im öfientlichen Haushalt am 
weitesten gegangen , die Verblendung , das. 
Widersprechende in den Besteurungs-Einfäl- 
len am grössten gewesen : Alles im Laufe des 
vierzehnten Jahrhunderts. Anfäagüch ging 



5) Städtewesen in. 371. ayx 
Gorio acT A. ia48* 

Gualyan. de la Flanitna ad aa. ia54* ia57» ce. 288.291. 
AnoDymi annal. Mediolan« ad a. ia54, p. 657. 
Giulini ad aa. ia4& ia5o. ia54i T. VIII. p, 46;i-48. 
5i.5a. 59. ii3. ii4- 
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ttan überißt und billig zu Werke, wenn 
aufiserordentliehe Hülfsquellen eröffnet wer- 
den sollten. Diahin gekört die, im Jahre 
j3i6 verfügte, Einfnlirting einer Abgabe von 
allen Eigen thumsveränderungeri , deren He- 
bung man dadurch bewerkstelligte, dass die 
Notarien bei Ausstellung der, zu der Hand- 
* lung erfoderlichen , Urkunden, die Steuer 
einfoderten und berechneten ^). Unwürdig 
aber , und im. Widerspruche mit andren , 
freilichiiarten Massregeln war es, WQnn die 
Regierung seit i556 an€ng, in Gddnöthen 
^tL Verbannten für beträchtliche Summen 
die Aückkehr ztt tcrstatten '), und grausam, 
wenn sie in Kriegszeiten von ihren Gütern 
schwere Abgaben erpresste •). Es hiess nur, 
einer Verlegenh^t entgeht, ;am in die andere 
zu gerathen, wenn man seit iSSa die Ver- 
pflichtung zum Kriegsdienste abkaufen liess^); 
,denn mm mussten immer mehr Söldner in 
Dienst genommen werden, wozu weit grös- 



6) Ammirato 1. 3f7o. 

7) Id. I. 4*0' 

8) Id. I. 753, 

9) Id. I. 53;. 
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sere Summen nöthig tvurden, als 'durch sol«« 
chen Abkauf ieinkamen; überdies nahm da- 
,durcli die Zahl derer sehr ab, die mit An- 
tbeil für die Sache der Vaterstadt fochten. 
An der Gewissenhaftigkeit bei der Selbstschaz- 
zung y so wie bei der Leistung mittelbarer 
Steuern^ erregt es Zweifel, dass i58a zweirer- 
schlossene Kasten öüfentlich ausgestellt wutv 
den, in welche diejenigen, die das erwachte 
Gewissen zu beruhigen wünschten , ihr Sühn* 
Opfer bringen konnten *®). 

Mit den Anleihen ist der Anfkng i524 ge*> 
macht worden, wo die Sunrmen, welche die 
Regierung Ton reichen Mitbürgern aufnahm, 
mit a5 vom Hundert verzinset vmrden , worin 
aber die, auf i^ Jahre berechnete, Abtra- 
^ng begrififen war '^. Schon eilf Jahre dar- 
auf musste man sich zu demselben Mittel, 
und in noch grösserem Umfange, entschlies^ 
sen; weshalb, 2fur sorgsamen Betreibung der 
Angdegenheit, eine eigene Behörde ernannt 
ward. Vor Allem musste man auf die De- 



10) Id. I. 764« 

11) Varchi, della Fiorentina stofUi in Craeyii ih^aur. J. 
HVH. P. n. p. 5a3. 



Stimmung dtr Quellen bedadit 9ejrn, 4nB 
welchen die Rüdc^hlung der Häuptsumme 
<ßrf9lgen. sollte, damit Vertrauen obwaltete, 
und sich Gläubiger fänden. Es wurden demr 
nach hierzu gewisse. öfientUche £inkü.afj;e aus- 
schli^lich angewiesen» über deren Hebung 
aechs Bürger, nach den damaligen AbtheiluU'^ 
gen der Stadt, die Aufsicht bekamen. Den««- 
noch trugen manche Gläubiger Bedenken ge- 
gen diese, von Seiten der Sache gewährte , 
Sicherheit; sie verlangten eine persönliche. 
Man traf also diese Einrichtung: wem die 
verpf ändej;en Gefälle genügten , der erhidlt^ 
als Zinsen» i5 vom Hunder r; wer aber eine 
persönliche Schuldverschreibung der Mitglier 
der jener Schuldenverwaltungsbehörde vorzog, 
bekam nur 8, und dabei wurden 5 vom Hun* 
dert diesen Mitgliedern gezahlt, für die über- 
nommene Yerbürgung. Es fanden sich sogar 
vertrauenvolle , reiche Bürger , welche sol- 
chen , die kein baares Greld besassen und auf- 
bringen konnten, dasselbe vorschössen, also 
deren Privatgläubiger wurden ; da bewilligte 
^an den unmittel- und mittelbaren Gläubi- 
gern zusammen 20 vom Hundärt. Aber der 
Staat konnte die eingegangenen -Verbindlich- 
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Leitea nicht lange erfüllen; neue Schulden^ 
vermelirten die Notb. Auf 600^000 Graldflo^ 
renen beJief sich die Summe derselben im. 
Jahre i345. Iinmer dringender ward das Be-; 
dürfniss fester Massregeln, um die Burgei^ 
6chaft allmählig von dieser Last zu befreien« 
Ein Yerwaltungs- und Tilgüngs-Plan kam im 
genannten Jahre zu Stande. Sämmtliche ein- 
zelne Schuldsununen wurden züsammengezat 
gen in eine Gesammtschuld , und, die Namea^ 
der Gläubiger, nach der Folgeordnung der 
Anfangsbuchstaben, in Bücher eingetragen« 
Machtstreiche warea es , die Suinme jener 

600,000 Florenen herabzusetzen auf 5oo,ooo. 

•, , « • • • - 

und einen allgemeinen, für alle Gläubiger gül-, 
tigen, mittlem, jährlichen Zinsen^^atz zu her 
stinimen. Dafür wurden jedoch den einzel- 
nen Antheilen an der Staatsschuld bedeutende 

, ... . • 

Vorrechte zugestanden , yorzüglich dieses , 
dass sie nicht mit Beschlag belegt Werden^ 
durften. Sie waren übertragbar. Die eiu-^, 
reissenden Missbräuche aber« Folgen einer un-, 
geschickten , ja betrügerischen YerwaltUDg, 
bewirkten nur zu bald ein Sinken der An- 
theile. Da nämlich dieselben nicht in ge- 
wisse durchaus gleiche Summen tou mä»* 

8 
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siger Stärke gebracht waren» derea dann je» 
der Gläubiger mehr oder weniger hätte be- 
sitzen können ) so veränderte sich bei jeder 
Uebertragung der Umfang der einzelnen An* 
theile, so dass der Bestand der Staatsschuld 
kaum mehr zu übersehn war. Schlechte Bür- 
ger benutztet dies, bestachen die Buchhalter 
Und Beamten ) bei der Uebertragung die ge* 
kauften Antheile um Hundert für Hundert 
hoher einzuschreiben. In kurzem ging dem- 
nach der Börsenpreis dieser Waare her^nter 
auf den vierten Theil des Nennwerthes. Nun 
wollte die Regierung Anstalten machen, den 
Schaden zu heilen. Grosse Bewegungen ent- 
Standen in der Bürgerschaft über die zu er* 
greifenden Mittel ; die widersprechendsten Be- 
hauptungen kamen zum Vorschein; je ein- 
seitiger die Meinungen , desto heftiger, feind- 
seliger wurden sie verfochten. Die Gelehrten 
des bürgerlichen Rechts waren nicht einig; 
die, des kirchlichen, wollten auch mitspre- 
chen, wichen aber auch unter sich ab. Die 
Hauptfrage war , ob bei den neu zu veran- 
staltenden Massregeln, die Schuld zu tilgen, 
die in den Schuldbriefen «genannte Summe, 
oder der zeitige Marktpreis eines Schuldbriefe, 
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211111 Grunde gelegt werden müsse *^). Hier- 
durcli ward die Verbesserung des Schulden- 
2tistän4e$ in die Länge gezogen j neue NotK 
verwickelte noch tiefer in Verlegerilieiten., 
dass namentlich im Jahre iSSg die obige 
Gesammtschuld um 120,000 Gulden vermehrt 
Wurde. Die Unbesonnenheit der Staätswirthe 
ging ^ö ins "Wilde, dass sie, ausser der Be- 
willigung von i5 für Hundert als Zinsen, 
in der Verschreibung das Doppelte, ja das 
Dreifache der wirklich erh^ltnen Summe an- 
setzten. Da hielt sich die Regierung i38o 
für befugt, mit einem Machtspruche einzu- 
schreiten , und sowohl die Schuldsummen , 
als die Zinsen, herabzusetzen: jene auf die, 
vom Grläubiger wirklich geleistete, Baarzah« 
lung; diese auf 5 vom Hundert "). Wend 
die Zinsen bisher mit andern Benennungen 
waren beschönigt worden, so nannte sie nun 
der städtische Hath ohne Bedenken bei dem 
rechten Namen. Doch bequemte er sich nach 
der vorgeblichen Gewissenhaftigkeit mancher 



12) G. Villani XI. 49. 

M. VilUni 111. 106. 

Ammirato 1. 4>4* 
i3) AiDQiinte IL 693. 753. 
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Gläubiger, denii er erklärte, wer anstaade, 
die fünf vom .Hundert als Ziasen zu befrach- 
ten, der könnte sie als Geschenk einnehmen '4). 
So viel Einsicht in das Geldwesen auch 
schon iü dem Florentiner Staate wahrgenomr 
men wird, konnte doch, wegen des allzu 
häufigen Wechsels der Staatshäupter, also 
der Verwaltungsgrundsätze , die Sache der 
Schuldentilgung in kein festes, der Gerech- 
tigkeit entsprechendes Geleise kommen. £f- 
künstelt und drückend war eine Massregel» 
die von i4H ^^^ ^4^^ bestanden hat. Die 
öfFentlichen Gläubiger wurden an die 'Aus- 
steuern gewiesen, welche die Eltern ihren 
Kindern beiderlei Geschlechts zu zahlen ge- 
dae1;Lten. Eine Art gezwungner jinleihen. So 
viel nämlich Jemand an Aussteuer erhielt, 
eben so viel sollte dem Staate zufliessen , um 
damit einen Theil der Schuld abzutragen ; 
doch nicht auf ein Mal I sondern binnen 
fünfzehn Jahren , unter folgender Einrich- 
tung. Von jeder Aussteuer musste eine solche 
Summe abgezogen und niedergelegt werden, 
von der sich, nach damaligem hohen Zins- 



i4) Ibid. p. 76S, 
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fasse , annehmen Hess, dass sie' in diesem 
Zeiträume so viel, als die volle Aussteuer be- 
trug, eintragen würde. Begreiäieli erhielt 
davon der Gläubiger, der sie niederlegte, 
keine Zinsen. Wer die volle Summe nicbt 
entbehren wollte, durfte eine geringere nicf- 
derlegen , wo dann die Frist der Rückzah- 
lung über die Grenze der fünfzehn Jahre 
verhältnissmassig hinausgestellt wurde; so wie 
im Gegentheil frei stände eine grössere zu 
zahlen, um die Zieit der Rückzahlung abzu- 
kürzen. War die Frist abgelatifen, und der 
Gläubiger wollte die , nun zurückfallende; 
Summe, stehn lassen, so erhielt er von da 
an die üblichen Zinsen. In Ansehung eines 
UmStandes ^det sich hierbei auch Aehnlich- 
keit mit der Leibrentenverfassung. Die ein- 
zelnen Summen waren upter den Namen de- 
rer in die Bücher eingetragen, denen sie als 
Theil ihrer Aussteuer gehörten. Starb nun 
ein Gläubiger vor der Rückzahlung, oder er- 
griff er das KJosterleben , so. fiel die Hälfte 
des gewährten Darlehns dem Staate zu, did 
ander« verblieb der Familie '^). 



1» Varthi a, a. 0. S. 5a3, 5a4. 
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Genua. Die Nolh innerer Zerrüttungea 
und äusserer Kriege hatte auch hier die Re- 
gierung knehrmal bewogen, von reichen Büiv 
gern Geld aufzunehmen. Sowohl zur Bestrei- 
tung der Zinsen, als zur jährlichen Tilgung 
eines Theils der Schuldsumme, wurde den 
Gläubigern der Ertrag des Waarea«olls in 
der Hauptstadt angewiesen. Ziwar stellte die 
oberste Behörde fortdauernd die Zöllner aa; 
aber die Staatsgläubiger hatten das Recht,, 
einige aus ihrer Mitte, als Aufseher und Ge- 
genrechner, an der Hebung Theil nehmen 
zu lassep; Unter Aufsicht derselben Wurde 
jährlich^ nach Massgabe des Betrags der eior 
gegangnen Zollgefälle , der Vertheilungssatz. 
bestimmt, den jeder n^ch Verhaltniss seines 
Antheils ausgezahlt erhielt, pas war der An-^ 
fang eines schnell wuchernde|iyerpfändung9- 
Un Wesens. Jährlich ver mehrten sich die Schul-t 
den , die Zahl der Gläubiger ; alle öffentliche 
Einkünfte geriethen in deren Hände^ alle 
Hebungsgebäude wurden von ihnen einge-^ 
nommen. Nachdem die Verwirrung auf das^ 
Höchste gestiegen, kam es 1407 zu einer fe- 
sten Einrichtung, freilich zu welcher! Der 
Staat entäusserte sich seiuea ganzen Hänis^ 
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hal ts, und trat um ab an ««ii> Gläubiger, ^ 
die sieb iu eine geschlossene Gesellschaft veiH 
.einigten. Einem Ausscnusse von bundärt Mit- 
gUedem ward die Hebung und Verwaltung 
der ößentlicben Einkünfte anvertrauet, mit 
degi Jtecbte der Berätbungen über alle, da^ 
bin einscblagende Gegenstände, und der voll- 
gültigen Bescblussnabme; Ein eigenes Ge- ^ 
scbäftsgebäude räumte die Regierung ein. Die 
oberste Leitung batten acbt Vorsteher , die, 
wie jene Hundert, jäbrlicb von der ganzc;tl 
Geselkcbaft gewäblt wurden. Ein wesentli- 
cher, eigentbümlicbei* Tbeil dieser Staat»- 
acbuldenverfassung bestand darin, dass mian 
alle einzelne Darlebne in eine grosse Gresammtr 
acbuld zusammenzog, und dieselbe in viele 
einzelne An tbeile, sogenannte Stellen, Luogbi, 
jede aaL bundert Pfuiid, zerfallei^ liess: dass 
allso, vyer zum Beispiele mit looo Pfund bei' 
der Staatsscbuld betfaßiligt war, zebn Stellen 
erbielt. Dies» war die merkwürdige Georgs- 
anstalt, oder Geopgsbank, mit ausgedebnter 
Macht, ein Staat im. Staate,, einug in ibrer 
Art. Denn in den meisten Städten und Ort- 
scbafteu des Gebiets, üamentlipb aucb auf 
der Insel Corsica> die längst unter Genuer 
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'^clier Herrschaft stand, besetzte die Gesell- 
'schaft alle Stellen der Yeri/valtuiig' mit Män- 
nern a^us ihrer Ml tt6, jährlich erneuert, und 
nÖthigenfalls bewaffnet ; wodurch sie eine 
grosse öffeniliche Gewalt ausübte. Die Ver- 
sammlungen und Berathungen des Ausschusses 
waren unabhängig Ton der Regierung; seine 
Beschlüsse hatten mit denen, des Staats, gleiche 
Kraft. Alle obere Staatsbeamte mussten Tor 
•dem Antritte ihres Amts eidlich geloben > die 
Ver£sissung und die Rechte des heiligen Geoi^ 
nicht anzutasten ! So befand sich im Schosse 
der Grenuesischeu Bürgerschaft eine abgeson- 
derte, selbstständige Körperschaft , deren Sinn 
nur darauf gerichtet war, das Gemeingut zu 
ihrem besondem Vortheil zu benutzen, und 
dei^n Mitglieder bei dem unaufhörlichen 
Treiben der Parteien, bei den Kämpfen um 
die Vorgewalt , Wodurch die Adorni und 
Fregosi lange Zeit die Vaterstadt beunruhig- 
ten, gleichgültige Ziuschaüer blieben ^). 



16) Folieta L IX, iip. Graeyiam T. L P.I. p. Sag. 53o. 

. Machiavelli , delle Utorie Fiorentine 1. YIIL Opere: 
Milano i8o4» Vol. IV. p. 373« 374$ ~~ Londra 177a. 4- 
Voi; I. p. 3o8r 309. , 
I&tetiaDO fol. i55u ' 
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Wetzlar. Ein Seitenstiick zu der eben be- 
schriebenen StaatsscbuIdenTerfassung findet 
sich i382 in dieser Stadt, nur mit der Ver- 
schiedenheit, dass hier, weil die Kräfte der 
einheimischen Bürger erschöpft waren, die 
ihre ersparten Geldbestände dem Rathe auf 
Leibrenten gegeben hatten , d^r Gläubiger- 
Verein . aus Einwohnern der benachbarten 
Stkdte Friedberg , Frankfurt , Mainz " und 
Worms, weltlichen und geistlichen, bestand; 
auch 9 dass die ganze Sache nicht so weit 
ging, wie in Genua. Fast die volle Summe 
von 78,85o Gulden betrugen diese auswärtigen 
Schulden. Durch folgende Einrichtung sollte 
der verworrene Zustand des Schuldenwesens 
geordnet , und sowohl der Ztnsenbedarf auf- 
gebracht, als auch das »Hauptgeld« allmählig 
abgezahlt werden. Man griff zur Vennehrung 
und Erhöhung der mittelbaren Steuern von 
vielen Verbrauchsgegenständen , von Geträn- 
ken , als Wein und Bier , von Getraide , 
Schlachttieli , Wolle, Talg, Leder, Häuten, 
Fischen, Feigen , Rosinen, Honig, Hopfen, 
WöUentuch, Leinwand, Kupfer, Eisen, Zinn, 
Blei , Alaun. Alle Gläubiger wurden in feine 
Gesellschaft vereinigt, in deren Namen ein 






Tereidetes Mitglied,, von dem attgemetnen 
Yerlraaea dazu gewählt , an Ort. und Stdle. 
dem Geschäft Torstand« Alle StemerzaMungea 
TQn den aufgezählten G^enstäuden geschahn 
in Gegenwart dieses. YaE*treters der GiCseUr 
ichaft; von allen. eingehenden Geldern ward 
ihm sotgleich die, Hälfte .abgeliefert, die er, 
unter den Augen der städtischen Emp&nger, 
in einen Terschlossenen Kasten that, zu wel^ 
chem er den Schliissel , nicht in Händen hatten 
Zu bestimmten Zieiten kamen Bevollmäch^ 
ligte der Gesellschaft nach Wetzlar,, mit dem 
Schliissel. Unter Aufsicht einiger Abgeordnet 
ten des^ Raths ward der Kasten geötTiiet^ und 
die vorgefundene Summe gezählt. Nach Ver- 
hält niss der Antheile- an dem Gesammt-Qai^ 
lehn, vecthetlten die Bevollmächtigten dieselbe 
unter die Mitglieder der Gesellschaft,, nach 
Sätzen, worin, ausser den landiiblichen Zin<^ 
$e& f, ein Theil des Hauptgekles begriffen seyn 
sollte, wiewohl die Schuldentilgung wie mei- 
stentheils:, bald ins Stocken gerieth. Jeder ein«« 
zelae Gläubiger hatte eineSchuldverschreibung 
ausgestellt erhalten ^ diese war übertragbar ^''\ 



17) G«MUBnitiUinldeilT«rtchrei]^Dg dM RaÜM imd der Buf 
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Aa sich $elb$i värdetblich^iiiig, aber dock 
>veiiijger , als in Aeo, Italischen Slädten , und 
vier ein&<iher , vrar in den Deutschen die 
Einrichtung des Schuldenwesens. Anstatt sich 
üher das Zinsehyerhot muthig wiegrusetzen, 
wie in Italien , umging man es hier, und 
schlug theils den Weg der Leibrenten ein, 
dessen sich hier und da, zum Beispiele; in 
Augsburg ^^) und Cöln^^), schon manche Pri-** 
Tatpersonen, in Cdln selbst die geistlichen 
Stiftungen ^^); bedienten, theils auch den, 
der Zeitrenten. Bekanntlich waren die wesent« 
liehen Bedingungen solcher Schuldverträge 
folgende. Der Gläubiger oder Rentenkäufer 
erhielt Ton dem Schuldner oder Bentenver« 
käüfer, hiier also vom Stadtrathe, für das ge* 
zahlte Hauptgeld jährlich eine bestimmtie 
Summe , welche sowohl die verschleiertem 
Zinsen, als einen zurückgezahlten Th^l des 



gcrschaft von Wetzlar v. J. i38a, ja Fichards Ftank- 
furtischem /Archiv für ältere Deutsche Litteratur und 
Geschichte, Th. LS. 179 — 196. 

18) P. y. Stetten 1. 83. 

19) SUtuta et Contoräata , Äbtheiluog I , S. 97. 10& 
30) Datelbsi, Abcheiluog II« .S. 66. 



Datlehns, enthielt Bei Leibrenten kam es 
dann auf die L^ensdauer des Gläubigers an, 
^reichem von beiden Theilen, in dem Wage- 
Spiel , der Gewinn zufiele ; . denn mit dem 
Todte des Gläubigers erlosch der Vertrag, 
und wiss YOifi Hauptgelde noch übrig war, 
ßel dem Schuldner anheim; wogegen frei- 
lich, wenn jener länger lebte,* als bei der 
Berechnung angenommen worden, dieser viel 
mehr zahlen mnsste, als er erhalten hatte. 
Bei Zeitrenten war die Sache Lein Glücks- 
spiel, denn diese wurden auf eine bestimmte 
Zahl von Jahren angelegt, mit einer festen 
jBerechnung, nach welcher, ausser den Zau- 
sen, die ganze Schuldsumme binnen diesem 
Zeiträume wieder abgetragen Wurde. Daher 
konnte hier für alle Gläubiger eine und die- 
selbe jährliche Zahlung Statt haben: i5 bis 
30 vom Hundert in Regen^urg ^^)," i^6?fz in 
Augsburg^'), laVa in Antwerpen *'). Begreif- 
lich waren die Schuldbriefe erblich und ver- 
äusserlich. Eine Mittelgattung zwischen Leib- 



3i) GeiDeiner L 533. 

aa) P. Y. Stettea I. 98. 

93} Guicciardiiu a. 1. Ö. S. 157. i5S. 



und Zeit -Renten I^atte Statt aa Regen^urg 
seit iSaS : der Vertrag Vfuxd^ ausgedehnt auf 
den muthmassliehen ersten, iivolil auch/zwei^ 
ten Erben dessen, der ihn sc^loss'^), 

Leibgedinge oder Leibzucfu mr für die 
Leibrenten der gewöhnliche Name; durch den 
Umstand der Erblichkeit wurden dieZ^itren^ 
ten bezeichnet ^^). Napientiich wird von der 
schlechten Wirthschaft des Jftaths zu Wetdar 
angeführt , dass er jährlidh an 5poo Gulden 
»Leifozucht und Renten« habe zahlen mi^ 
sen^). In Augsburg wollte man duirch .dieses 
Mittel von den Jüdischen Wucherern loskomr 
men ^0* Von dem Rathe zu Nürnberg Laufte 



aA) Gemeintr •» ä, 0,: » yertchreibiing anf ^wei bU dcei 
»Leib.« 

a5} SUtota und Concordata yonCöln« Abtheiloog I, S. a;: 
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AbtheiluDg II, S. 66: »Erbziris md Leibzacht« 
Daselbst S. 70: Leib- oder ^r6- Rente.« 
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Gemeiner a. a* 0« : 9Leibge4ing$brieft.fi 

96) Limpniger Chronik (1790) S. 55, um daa Jälir 1367. 

97) e. ?. Stetten •• a. Ob - 







im ^abre 1372 Heinrich vomStain ,eia Leib- 
gediDge f &r 6600 Gulden , iivorüber sein Bru- 
der Hilpolt^ weil ihm dadurch die Hoffnung, 
zu erben, vereitelt worden, so aufgebracht 
Wflird, da$8 er die Bürger feindlich behau* 
delte ^•), Besondere Geschicklichkeit in der 
Geldwirthschaft haben die Cölner bewiesen, 
mehr selbst, als die Florentiner^ bei denen 
tnan dpch die hohe Schule dieser Kunst su- 
chen sollte. Bei jedem Benten-Verkaufe be- 
hielt sich der Rath> als Schuldner^ das Recht 
vor, die Schuld ablösen zu können, so bald 
«jr es für gut fände. In Ansehung der erb- 
lichen oder Zeit - Renten , wenn sie bis zum 
vertragsmässigen Ablaufe fortgedauert hatten , 
verfuhr man auf eine, für die Erleichterung 
der Schuldenlast vortheilhafte Weise. So viel 
die Summe der Zinsen betrug, die erspart 
wurden, wann eine Zeitrente zum Ablaufe 
gekommen > to viel andere Renten wurden 
aufgekündigt, und deren Misa theil weise ab* 
gezahlt. Den Rentnern • yvsLV dies sehr unge- 
legen: sie liessen sich oft gefallen ^ dass die 
Zinsen von fünf auf vier vom Hundert her- 
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a[l>gesetzl ^unJett ^)* Um dem Zinsenv^rbof 
anszuMTelclien , tfaaten auch Privatpfersbrien , 
die sich eine Baarschaft gesammelt hatten,* 
dieselbe hauifig auf Leibrenten aus, selbst 
Greistlich«^ Den letzten aber, sowohr mann- 
Ifchen als -weiblichen, verbot dies der Rath 
zu Nürnberg, damit das Vermögen nicht der 
Familie entzogen würde ^\ 

deberhaupt gewannen die Bürgerschaften 
Tieler Städte endlich den Muth', sich nicht 
länger an die, in den Zeiten der Finsternis^ 
erschlichenen Befreiungen der geistlichen Kör- 
perschaften zu kehren , und theils die Steuer- 
pfiichtigkeit ihrer Grundstücke zu beschlies- 
sen, theils gesetzliche Vorkehrungen zu tref- 
fen, dass keine solche mehr in dasE^genthum 
einer geistlichen Stiftung übeirgingen^ Voa 
jenem bieten in Italien Beispiele dar Bolog- 
na "), Mailand«'), Reggio «Ö / Modena **) , 
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vor allem aber Florenz. Mit UnerbitiUchkeit^ 
foderte man hier im Jahre i3o7 Steuerbei- 
träge zu den Kriegsbedürfnissen, nicht, a^hge-, 
schreckt durch die beharrliche Widersetzlich- 
keit der Mönche, die den Steuer^Ei^ehmera 
die Thore yerschlossen, und die Sturmglocke 
zogen y selbst nicht durch den Kirchenbann ^\ 
Zu neuen Irrungen k)sim es \l^\i und 1427« 
Im ersten Jahre sollten die Geistlichen von 
allen Geld-Einkünften 10 vom Hundert zahlen^ 
vom Land-Erträge 1 5 ; auf päpstliche Verwen- 
dung ward jedoch jene Summe auf die Hälfte, 
diese auf zwei Drittheile, ermässigt ^}.^ Bei 
Erledigung des päpstlichen Stuhls 14^ 5» ^1^ 
Johann XXIU. von der Kirchenversammlung 
zu Constanz für abgesetzt erklärt worden, 
gingen die Florentiner noch weitet*, nahmen 
alle Gelder in Beschlags die aus der Stadt 
und deren Gebiete herkömmlich ^nach Rom 
abgeführt wurden, und bestimipten sie zur 
Abtragung eines Theils der öffentlichen Schul- 
den ^7). Dem staatsrechtlichen Unwesen der 



35) Aminirato I. a36. 
36} Id. II. 965. 1039. 
37) Id, IL 974. 
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sogenannten todten Hand haben verschiedne 
Deutsche Städte herzhaft ein Ende gemacht. 
Eine Rathsverordnung in Regensburg vom 
Jahre i3o8 setzte fest, dass Grundstücke in 
der Stadt und deren Bannmeile, an geistliche 
Personen oder Anstalten vermacht, binnen 
Jahresfrist einem Bürger verkauft wür- 
den , widrigenfalls sollten sie allen städtischen 
Lasten unterworfen seyn '*)• Eben dasselbe 
ward 1545 in München verordnet, mit dem 
Zusätze, wenn der Verkauf der Grundstücke 
nicht binnen Jahr und Tag geschehn , sollte 
die Bürgerschaft unbedingt dazu ermächtigt 
sejn *^). Die Cöiner beschlossen i585, Ver- 
mächtnisse an Geistliche, die nicht Verwandte 
des Urhebers wären , nicht mehr Statt finden 
zu lassen. Auch hier ward verfügt, dass 
Grundstücke , die durch Erbschaft an Geist- 
liche gekommen, binnen Jahr und Tag ei- 
nem "Weltlichen verkauft werden mussten; 
dab'ei wurden Vorkehrungen getroffen gegen 
die betrüglichen Versuche der Geistlichen 9 



38) Gemeiner L 468. 

39) Urk. Ludwigs, Herzog! von Baiern > Königs yon Deutsch- 
land, y. J. 1345 y bei Bei]gmann, Urkundenbuch , S. 87. 

9 
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das Gesetz zu umgeha ^). Iq Lübeck durf- 
ten ebenfalls der Geistlichkeit weder Häuser, 

noch andre Grundstücke , vermacht werden^')* 
Dass die Pfeile des allgemeinen , über Stadt 
und Land ausgesprochenen, Kirchenbanns im 
spätem Mittelalter stumpf wurden, ist einer 
von den Fortschritten zum Bessern, die Europa 
den Bürgerschaften verdankt. Dieser wider- 
sinnigen, gottlosen Massregel, einem Volke alle 
heilige Handlungen zu entziehn , LandesheFrn 
mussten ihr weichen, wenn sich die Unter- 
ihanen abwendig machen Hessen , aber eine 
selbstständige Bürgerschaft konnte ihr trotzen. 
Aus ErbitteruQg darüber, dass die Geistlich- 
l^eit zu Steuerbeiträgen geqöthigt wurde, ha- 
ben oft die Bischöfe und Päpste zu diesem 
vermeintlichen Bändigungsmittel gegriffen, zu- 
weilen aus andern eigennützigen und herrsch- 
süchtigen, überhaupt weltlichen Ursachen, 
-einige Mal auch zur Strafe für yerbrechen, 
an Geistlichen begangen. Der Steuerfoderun- 



4o) Statuta und Concordata von Cöln: Abtheilung J, S. 6a, 
63 , ÄbtheiluDg II , S. 64—69. 

Begriff der Statuten fol. 4^ » ^ » !>>> ^oL 4^ 9 A. 
'4t) Jus Lubec. ap. de Weatphalen III. 6a5. 
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gen Wegen erftihren dieses Schicksal schon 
1312 Bologna ^^), j254 Reggio ^*), 1279 Mo- 
dena '"*), iSögCöln ^*). Mehr als ein Mal ist 
es üher manche Städte gekommen, fiemer* 
kenswerth ist dabei ^ dass diejenigen drei gro^ 
«en , die ^sich am entschiedensten als Welfische 
auszeichneten, Mailand, Bolc^na und Floren«, 
am öftersten und längsten im Kirchenhanne 
gestanden, aher auch am "wenigstea ihn ge« 
achtet haben: Maiknd 1216, 1265, ji5o8 ''^), 
Bologna i255, 1288, i538 ^^), Florenz i5oo, 
i3o6, 1575 ^®). Bei dem dritten Male zwang 
die Regierung der letzten Stadt die Geistli* 
dien , alle kirchliche Handlungen fortzusez*^ 
zen. Der Rath zu Regensburg übte i357# ia 



42) Savioli VoL II. P. I. p. Ss^ 

43) Memorie storidie Modenen II. do. 

44) I^>^* P* loo, lot. 

45) Chronik von Cöln , fol. 269 , b. 

4^) GnalvaD. de la Fiamma c 299» 3oo. 349» 
Annal. Mediolanens. c. 33. 40* 81. io3« 
GiiiliDi VII. 309. 341. 

47) SavioU Vol. III. P» I. p. 93. 

Chirardacci I. a^S.^ If, i38w 

48) G. Villani 1. VIII. c. 39. 

Nardt fbl. 3 > p. a ff. 

▲mmirato II. 207. ai5. »33. a36. 769^ 

9* 
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abnlicfaqm Falle, das Vergellungsrechty und 
erHess den iBefehl, dass lein Bürgerssohn eine 
Schule der Geistlichen besuchen sollte ^). Mit 
St£^ndh|Lfti^keit haben manche Städte lange 
Zeit das Unglück ertragen, ohne nachzuge- 
ben:, drei Jahre Parma seit 1^79 *^), Speier 
laSi/^), Florenz 137$ *^); fünf Jahre Mai- 
landy bei dem zweiten Mftle ") j sieben Cöln, 
schon gegen das Ende des dreizehnten Jahr- 
hunderts ^). Als Ulm weh unter der Abtei 
Reichenau stand, hat es sich einst vierzehn 
J.b., in. KircheoU«» hrfa^den "). Zwei 
uad zwanzig hat ihn Mailai^d bei dem drit- 
teaJilale ausgehalten ^^);, Frankfurt an der 



49) Regensbargsche Geschichten bei dem J. iSS^ : Oefele 
scriptt. rer. ßoic. II. 5o8.. 

50) Chronicoti Parmense 1.. U p. ^9%. 299* 

5i) LehmanD, Speienche Ghron, B.V. o. ii^* S^ 568* 56^ 
5a) Nardi a, a. O. 

AmmiratQÜ. 709* 
53} Anna]. Mediolan. c. 4o» 
54) Tritheim , Cbroo. Spooheim^ p. 297» 

Chronik von Cöln fol. ü4i » ^* 
^ 55) Felix Faber; bist. Suey., in G'oidasti scripU. rer. Saer. 
p. aSS^ N 

56) Gualyan. de la Flamma c. 347^^68., 

Annal. MediQldAt Cr 8u, io3*. 
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Oder sogar ackt und zwanzig, fi^eit iZ^ß; so 
dass, nach Beilegung der Händel mit dem 
verrätlierisclien Bischöfe von Lebus; die wiö^ 
der eingeführten geistlichen Handlungen dem 
Jüngern Volke zum Lachen gereichten ^0- 



57) Beckmann Gesch. y« Frankfarl a. d. O. S. 10. 11. 
Libri sexti decretalium 1. Y. tit XI. c. a4* 
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Sechstes Hauptstiick. 

. Aufwand, Gastmahle, Trinkgelage ^^ Feste ^ 

gesellige Spiele. 



1 hierisclie Schwefgerei , scbauspielhafte Hof- 
fart, unsinnige Verscli Wendung , gehören zu 
den Untersclieidungsmerkmalen jenes. Zeital- 
ters, dem nur entweder gänzliclie Unkunde, 
oder erbitlerle Vertennung der neuern Zeit, 
den Vorzug vor dieser beilegen kann. Geist- 
liclie , Land- und Geld-Herrn überboten sich 
in Lüsten; Habsucht, zu diesem Zwecke^ ist 
ein Jlaupt-Zug des spätem Mittelalters. Gegen 
die unüberwindliche Macht des Laster^, was 
hätten Gesetze vermocht ! Schon die Römische 
Staatskunst ist an diesem Gegenstande ge- 
scheitert Die Obrigkeit hat dabei nur die 
"Wahl, entweder durch Vergeblichkeit der 
Anordnungen ihrer Würde zu schaden, oder 
auf, die Beobachtung mit einer Strenge zu 
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jialteii) die sie besser für VerbrecteB auf- 
spart, welche die Grundpfeiler der Gesell- 
Schaft erschüttern. 

In Italien, dem Lande der frühesten Entr 
wicLelung des Burgerstandes, v^aren bis in 
das dreizehnte Jahrhundert die Wohnungen , 
Gerätfaschaften , Kleidungen , Mahlzeiten, Le- 
bensweise, genügsam, einfach und schlicht, 
unter beiden Geschlechtern , besonders in den 
mittlem und niedern Ständen. Ein enges 
Kleid von starkem Wollentuch schar] achro- 
ther Farbe ; mit einem ledernen Gürtel , und 
darüber ein mit Pelz ausgeschlagener Mantel, 
machten den Anzug einer vornehmen TosLa- 
nerinn aus. Noch wenig Schmuck, wenig 
Gold und Silber, wenig Pelzwerk. Bei Tische 
massig; in den Sommermonaten weiiig Wein; 
zum Nacht-Essen nur kalte Speisen. Zur £r^ 
leuchtung begnügte man sich mit Oel-Lam^ 
peu; wenig Talg- und Wachs-Lichter; letztere* 
nur in Kirchen und in Häusern der Grossen. 
Selten , dass Männer vor dem dreissigsten Jahre 
heiratheten, Jungfl^uen nicht viel früher *). 



i) Rjcobaldas Ferrariensis , inter Murat jtcripU. T. IX. 

p. 138. 
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Viel nüchterner, als« die Deutschen, Franzo- 
sen und Engländer , lebten damals die Italie- 
ner^ daher sie im ersten Kreuzzuge von allen 
' Europäern diejenigen waren , welche die Luft 
in Asien am besten vertrugen ^). Wäre nun 
im Volke selbst allmahlig ^Wohlleben entstan- 
den , hervorgegangen aus einem durch Kunst- 
fleiss und Handel erworbenen Wohlstande, 
so hätte dies, bei nocb so weit gehendem 
Hange zu sinnlichen Genüssen , für den wirth- 
schäftlichen , häuslichen und sittlichen Zu- 
stand nicht so nachtheilige] Folgen haben kön- 
nen. Aber das tJebel kam durch Ansteckung 
ins Land. Schon manche Einflüsse , gute und 
schlimme, hatte Italien von den Französischen 
ISacbbarn jenseit der Alpen erfahren. Zwei 
Mal zog in der zweiten Hälfte des dreia^ehn- 
ten Jahrhunderts ein. Bruder des Königs von 



Franctscus Pipinus, ibid. p. 669. 670. 
Joann. de Mussis Chfon. Placeot p. 678. 
Malespini c. 161. 
G. Villani Vi. 70. 
Ammirato I. 98. 
oiy Jacobus de Vitriaco, c. 66, in(BoDgaMii) gestis dei per 
Francos I, io85. ^ 

Landalph. senior: Murat. scripU. IV. 95. 
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Frankreich "mit einem starken Kriegsgefolge, 
herüber, beide Mal eingeladen von denfiYolks- 
verrath des Papstes: ia64Karl Ton Anjaü znr 
Eroberung des Königreichs beider Sicilien» 
und sechs und dreissig Jahre darauf- Karl von 
Yalois zur anmasslichen Friedensstiftüng von 
Toscana. Hierdurch würden die Italiener be<* 
kannt mit den Sitten der Franzosen , yorziig- 
lich mit der Lüsternheit, Eitelkeit, Putzliebe 
beider Geschlechter , die im sudliehen Frank- 
reich schon gegen das Ende des zwölften 
Jahrhunderts herrschte *). An den Schlepp- 
kleidern der Frauen nahm schon damals die 
Geistlichkeit Anstoss, und verbot sie aus ein- 
fältiger guter Meinung % Bald griff in Ita-- 
lien die Verführung um sich und das Vei^ 
derbniss *). 

Von der Ueppigkeit und Verschwendung 
der Frauen in Florenz, und zugleich von dem 



3) Hist. gin. de Languedoc III. 553. 

4) CoDC. Monspeliense d. a.* 1195 : HaBsi T. XXIL p. 670; 

»malierea vestibas sumtaosis^ et proprii corporis )oDgi- 
»tadinem auperflue excedentibus , non utantur.« 

5) G. Villani XII. 4, ad a. 1342. 

Franciscas Pipinus 1. 1. 
Murator. antiqq. II. 3i5* 
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verkefariea Einfalle der Regierang., dieselbe 
vals eine öffentlicbe Er\VerbquelIe zu benutzen, 
findet sich ein Beispiel bereits im Jahre 1299^ 
Pie Erlaubniss, auf dem Kopfe,- oder an den 
Kleidern ,* Edelsteine , wenn auch falsche, 
desgleichen Zierrath von Gold und Silber, 
zutragen, sollte jede jährlich mit .5o lire 
lösen ^). Sieben Jahre nachher kam man zur 
Einsicht des Fehlers. Denn ausser der Eitel- 
keit, mit jenen Sachen zu prunken, hatten 
nun die Frauen auch die, zu zeigen, dass sie 
die Steuer bezahlen könnteui Die Verschwen- 
dung nahm überhand. Daher verwandelte 
der Rath die Steuer in eine Greldstrafe, welche 
die Ehemänner , Väter , Brüder derjenigen 
erlegen sollten, die fortan Edelsteine, und 
goldnen oder silbernen Kopfputz , tragen 
würden ^)j eine Verfügung, die eilf Jahre 
nachher erneuert wurde ^). Nirgend haben 
die städtischen Regierungen den Sieg davon 
jge tragen in dem Kampfe, den sie hierin ge- 
gen die Frauen geführt: dies ergiebt sich aus 



6) Ammirato I. aoa. 

7) Id. p. 234- 

8) Id. p. 277. 
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den mehrmaligen WiederholuDgen nnd Schätz 
fangen solcher Verbote. Wenigstens noch 
fünf Mal ist im Laufe des vierzehnten Jahr- 
hunderts die Kleiderordnung erneuert und 
vermehrt worden, in den Jähren i55o, 1345^, 
1 55 7 , 1 S59 , 1 5g6 ^\ Einiges glaubte maii 
nachgeben zu müssen^: Gürtel mit höchstens 
zwölf silbernen Spangen, und zw^i Fingei^ 
ringe, wurden erlaubt, dagegen nun auch 
alle kostbare Stickerei und Perlen verboten. 
>»Aber in Sachen ihres Putzes und Aufwan* 
»des überlistetet die Florentinerinnen die 
»hochgelehrtesten Doctores des Recl^ts und 
»die gestrengsten Gerichtsherrn , und in der 
»Gesichtsmalerei besassen sie Meisterschaft^®).« 
Wahrscheinlich ist dör Gebrauch sowohl der 
Schminke^ als des Haarpuders ^^), ebenfalls 
aus jener Heimath der geckenhaften Eitelkeit 
gekommen ; wenigstens wui*de gegen jene von 



9) Id. p. 368. 49^. 579. 596. 854. 
Statuta Florentiae II. 194 sq. 
G. Villani XII. 4. ' 

10) SAcchetti (sec. XIV) „ Novelle iSA et 137. Milano 

j8i5. 

11) Boccaccio , giorn. II, noy. K» am Schlusae. 
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dea geUtlichen. Yäfem auf einer KiithenTer- 
fiammlung zu Beziers x 56g ein Verlk>t er- 

Jasaen "). 

Ein besonderes Stück von Gesetzgebung ist 
,die.Bononische Kleider-Ordnung für das weib- 
liebe Gescblecbt Tom Jabre 14^3. Stoff und 
Farbe d^r Kleider, der Ermel, des Unterfut- 
ters, Alles wird darin genau Torgescbrieben. 
Verboten vrerdep alle Zeuge mit eingewirk- 
ten Gold- und Silber-Fäden^ aller Hermelin, 
4ind aller »WiblingstofF.« Also schon damals 
t|:acbteten die Zei^^wirker ihren Waaren durch 
Beilegung solcher Namen Abgang zu verschaf- 
fen. So gute Weifinnen die Bononier innen 
Mraren, nach diesem Stofife, weil er eben in. 
der Frauenwelt, in der feinern und höhern, 
herrschte j, musssie doch gelüstet haben. \ In 
Beziehung auf diese Kleiderordnung waren 
drei Rangstufen der Einwohnerschaft ange- 
nommen. Frauen und Fräulein des alten 



la) Hogonisy episcopi Biterrensis , Statpta sjnodalia, ap. 
Märten, et Durand, thesaur. anecd. T. IV. p.66i: »ma> 
»lier, quae alienum colorem imponit in facie sua, volens 
»potios talem habere faciem, qnalem pictor facit, qnam 
»qualem ei dem fiecit, — ne tingat teu liniat faciem, ita 
s(|uod rubieundior, Mior, et pulcrior a^pareat« 
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Adefa durften sich bis zu karmosin- oder rb- 
sen^rothen Kleidern von Sammt oder Wolle» 
versteigen > und der Schleppe war eine Länge 
von zwei Dritteln einer Elle zugeständen ; 
Leibchen und Ermel konnten von karmosin- 
rotliem ' Seidenzeuge seyn. Mehr nicht, als: 
sechs Fingerringe ; Halsschnur von Korallen, 
la nicht von Perlen ! Ein Edelstein auf der 
Brust, einer auf dem Kopfe, über der Stit*n/ 
Das war der festliche Anzug einer vorneh- 
men Bononierinn , nach dem Willen des Caiv 
dinals, des Urhebers dieser thörichten Gesetz- 
gebung, der sich mit etwas Würdigerm hätte 
beschäftigen können , als ein todtgeborneö 
Kind zur Welt zu bringen. Etwas tiefer ge- 
stellt waren die Frauen und Töchter des Adels 
von der Feder , das ist der Lehrer an der ho- 
hen Schule , Und die , des neuern Adels vom 
Degen : die Schleppe nur eine halbe Elle j 
von Ringen nur vier. Zum neuem Adel 
sollten aber nur solche Bürger gerechnet wer- 
den, die seit dreissig Jähren kein zünftliches 
Geschäft getrieben , blos mit Ausnahme der 
Notarien, Wechsler, Tuchmächier und Seiden-- 
weher; doch in Ansehung der beiden letzten- 
mit der Einschränkung, da$s sie nichn eigen- 
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händig mitarbeiteten , und in Ansehung aller, 
dass sich in ihrer Familie ein Ritter entweder 
vom Degen oder von der Feder befände. Noch 
tiefer standen die Frauen und Mädchen aus 
den Häusern der. Künstler und Handwerker: 
die Schleppe eine Drittel-Elle ; zwei Ringe an 
den Fingern *^). Wer demnach ein gutes 
Augenmass hatte, erkannte auf der Stelle an 
der bedeutungsvollen Schleppe Stand und 
Rang jeder Frau. 

Mit den Schleppen hat iiberhaupt die kin- 
dische Kleidergesetzgebung viel zu schaffen 
gehabt. Die Modenesischen Stadtpfleger, nach* 
gichtiger ui^d freigebiger , gestatteten sie eine 
Elle lang; dafür wollten sie aber auch streng 
auf das rechte Mass gehalten wissen. An einer 
in Stein gehauenen, öffentlich aufgestellten, 
Muster - Schleppe wurden die verdächtigen, 
zur Anzeige gebrachten, gemessen. Der kost- 
baren Kränze , der Schnuren von Perlen, 
Edelsteinen ,. Gold und Silber , der kostbaren 
. Hauben , Qürtel und Strickbeutel , sollten sich 
alle Bewohnerinnen enthalten. Sogar den Gold- 
schmidten und Schneidern ward befohlen. 



i i3) Stalala fionoaiae L 363 -> 368. 
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solche Dinge nicht zu verfertigen *^)- Noch 
in ' verscliiednen andern Städten, sils zu Mai* 
Jand**), Bergamo *^), bestanden Kleiderord- 
nungen. Die Schleppen waren dort ganz ver- 
boten , eben so alle Seidenstoffe von einge- 
wirktem Gold und Silber. Schneide,!* und 
Schuhmacher , die dergleichen anfertigten , 
verfielen in Strafe« Die Frauen sollten die 
Brust nicht entblössen, und die, der gerin- , 
gern Stände, innerhalb der Stadt nicht fah- 
ren , sondern bescheiden zu Fusse gehn. Die 
Bergom^sken zügelten die Ueppigkeit der 
Frauen in Kleiderstoffen , Farben, Ermein, , 
Halstüchern , Handschuhen , Ringen , Ge- - 
schmeide , Halsbändern , Ketten , Gurtein , 
Schleiern. Denen, der Ritter, Rechtsgelehr- 
ten und Aerzte, ^ sah man etwas durch die 
Finger. 

Die Kleidertrachten der Vornehmen und 
Reichen beider Geschlechter, wie sie sich 
bei dfen Placentinern gegen den Ausgang des* 
vierzehnten Jahrhunderts beschrieben fin- 



i4) niunt. antiqq. II. 3i5V 3i6. 

i5) Statotar MediolaD. , in Carpani conunent, p. 363—365« 

16} Statuta Bergomi p. 401 —4^4* 
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den 17) , vi^erdea die, in dieser ganzen Gegend 
der Lombardei gebräuc)ilich|6n dieser Stände^ 
gewesen seyn. ' Die Frauen und Fräulein sol- 
ches Rang^ ^aren angethan mit weiten und 
langen schkrlachfarbn^n Kleidern von feiner 
Wolle, öder vpn Seide und Sammt, und von 
Goldsitoff, deren eins mit ^5 bis 5o Dukaten be- 
zablt wurde. £in^ dem vierzehnten und fünf- 
zehn^ten Jahrhundert eigenthümliche Ver- 
schwendung im Kleiderwesen bestand in den 
langCQ und weiten Er mein , unien aufge- 
8qhlit2;;t , die sich die vornehme Placentinerinn 
überdies mit köstlichen Perlen sticken und 
besetzen Hess, lim den, Hals trug sie eine 
goldn^ Krause (Frisia, Fraise), »ähnlich dem 
»Halsbande der Hunde.« Der Leibgiirtel von 
verg0l4e;tem Silber, mit Perle^ besetzt; goldne 
Ringe mit Edelsteinen an den Fingern^ und 
am Arm eine Paternoster- Schtiur von rothen 
Korallen oder von Bernstein '^). Dazu, weisse, 
feine Schleier 9, seidne oder baumwoUne. Jün- 
gere Personen, die sich voll wussten, trugen 



17) Joann. de Mussis chron. Placeat inter Mnrat^ scriptt. 

XVI. 579-584. 
^) Lambro , statt Ambra. 
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clas angegebne Kleid in Form einer Cypriane: 
auf der Brust tief und weit ausgeschnitten'*^), 
ohne Halskrause: Da solche auch noch nicht 
Ursache hatten, il^r Haar jeu verbergen, so 
gingen ^ie in blossem Kopfe, überluden aber- 
das Haar mit gewundnen Gold- und Silber- 
Blättchen,' Perlen und Edelsteinen, von 70 
bis loo Dukaten, mit Perlenschnuren zu 100 
bis 125, mit goldnen und seidnen Bändern, 
Ketten und Schnallen. Aeltere dagegen ^er- 
setzten dies durch goldgewirkte Spitzen und 
Perlenschnuren auf ihren Kopfhauben. Die 
Mäntel der altern Herrinnen waren lang und 
weit, besetzt mit Perlen, Goldband undKan- 
ten, nach Beschaffenheit der Jahrszeit gefüt- 
tert mitZindel oder mit Pelzwerk. Drei Stück 
waren, das Geringste, womit eine Frau von 
Stande auskam: ein blauer, ein rother, und 
ein leichter buntfarbner. Dem jugendlichen 
warmen Blute genügte ein kurzes, gefügiges 
Mäntelchen. 
' Es folgt die Beschreibung des Anzugs der 



*) »Cyprianae liabent guiam tarn magnam, qnod ostendant 
»mamillas, et videtur, quod ^dictae mamillae ytlint 
»exire de sioa earum.« 

10 
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Jüngern Herrn, Der Leibrock von Wollen- 
tuchy Sammt oder Seide, lang und weit, aber 
nickt zugeknöpft; mit Pelze verbrämt. Kurze 
Beinkleider von denselben Zeugen , mit Seide, 
Silber, Perlen gestickt, und sqbamlos fest 
anscb liessend *). Weisse Strümpfe , kurze 
Stiefeln > besetzt mit Pelzstreiffen oder Spitzen, 
jiie Mäntel von verschiedner Länge. Kleine 
Kappen mit grossen Scbilden. Halsketten von 
vergoldetem Silber, Perlen oder Korallen. Der 
Bart geschoren , doch mit Vorbehalt eines 
Stattlichen runden Backe]:iWi'*ts< 

Die Sitte, den Bart au scheren, mag auch 
von den Sudfranzosen herrühren, unter: de- 
nep sie seit dein Epde des zwölften Jahrhun^* 
derts aufkam **), wiewohl Viele den Bart bis 
Ixi das vierzehnte beibehalten haben ^^). Das 
war die Zeit des Unsipns der Schuhe mit 
Schn^ibeln bis zyr^i Fus^ lang» bei den Man- 
]pem, und der Reifröoke und Aufsätze oder 
sogenannten Hörner, bei den Frauen; jene 
$ß b|*eU) und diese sp hoch, dass, wenn sie 



^y »O^tendunt formam genitalium et* menibri.« 
iS) Hi«jt gdh. de l.aiiguc'<ioc lU. 533. 
19) Daselbst IV. 5 19. 
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AVLtch eine Tliüre geliii yfoWteü^ tB gälificlt 
und von der Seite gesdiiehn ilrasste. Vergeh] ich^ 
wie in Italien, waren inFränkreicll die Verbote ^ 
des Pelzwerks y de;r langen Ermel, der kostbaren 
Gürtel, Ringe, Perlen, Edelsteine, des Gol-* 
des und Geschmeides, und das obrigkeitlicbe 
Ansinnen an die Schneider und Goldscbmidte^ 
solche Sachen nicht zu lie&m ^* Der Klei^» 
der*Ordaung 2:nm Trotz, welche Philipp der 
Vierte 1 294 erlassett ^') , trieben es die Parise» 
rinnen arg im vierzehnten und fünfzehnten 
Jahrhundert mit köstlichem Pelzwerk^^ Schleppe 
kleidern , » womit sie die Strasse fegten, « 
£atblö6sung der Brust , weiss und roth h0^ 
mahlten Gesichtern '^). Gegen die Schneider 
Und die Putzmacherinnen erhob sich in Au«^ 
gers sogar der geistliche Arm^ der ihnen den 
Kirchenbann drohte , wenn sie Höi-ner, Schlepp 
pen^ und Ermel^ die bis auf den Fussboden ' 



* r > 



tto) Ebendaselbst , ' , , 

RathsyerOrdttnii^ tOii Mdntpelli^, nihl urkatidli6b(i 

fiestätigang Karls Y. t. J. 1 36; ; daselbst Th. IV. Pt€uyes 

p. ügi. 294. 
iii) De la Mate Tratt^ de la Police , sciconde ^d* T.' h 

p. 36i. 36i. 
aa) DaiaurelVi 3i. 70— Jsi 

40« 
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schwelgten, für das übermüthige Fräuenvolk 
verfertigten ^^). Auch in Toui-s muss die Ver- 
schwendung der Vornehmen weit gegangen 
seyn , wenn den Geringem die Scharlachklei- 
der ^ untersagt wurden ^*). 

Nicht bescheidner waren hierin beide Ge« 
schlechter in Deutschland und den Nieder- 
landen. Gut gemeiiüit mögen die Rathsver^ 
Ordnungen gegen die Verschwendung in den 
Kleidungen gewesen seyn , unter andern in 
^Augsburg ^*) und Leyden ^^) ; sie fruchteten 
aber eben so wenig, als die Verbote derKlei-^ 
dertrachten, durch welche die Schamhaftig- 
keit verletzt ward, namentlich in Nürnberg ^^). 
Mit kleinlicher, eitifältiger Genauigkeit ging 
der Frankfurter Rath bei seiner Kleider-Ord- 



a3) Statuta synodalia Harduini, episcopi Andega^ensis, d. a. 

iÄa3, ap. Marteo. et Durand, thesaur. anecd. T. lY. 

p. 5a8. 
a4] Coutumes de Tonrr: zugleich mit denen, ^ von Bourges 

und Orleans abgedmekt, unter dem Titel: Consuetudi« 

nes cet. Franca£urtl 1675, fol. p. l^S. 
a^) P* V. Stetten I. i4o. i5i. i65. 

Gassari annal. ad aa. i4o3, i4a3, i44^* 
a6) Keiiren van Leyden v.J. i35i, bei Mieris II. 797* 
37) liürnbergsche Rathsyerordnung y. J. 1480^ bei iSicbenkeea 

IV. 6o3. 604. 
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nung ins Einzelne ^®). Die Lappen an dfen- 
Ermeln, 80 lang, dass sie den Füssboden Be- 
rührten, und. gefuttert mit »Kleinspalt« oder 
mit Pelz ^9), sollten abgekürzt werden bis zu 
einer Elle. Umständlich wird die Beschaffen- 
heit und Grösse der Schulterblätter oder 
Schappeln (Scapulae) der Frauen und Mäd-^ 
eben, und der Kogeln beider Geschlechter, 
vorgeschrieben. Kogeln oder Kügelii ^^); Go* 
geln, Gugeln, Gugler^*), Gukules*^), hiessen, 
die Kappen ^^) , von dem Lateinischen Cucul- 
lus. Den besten Ruf hatten die Böhmischen ^^). 
Gänzlich verboten waren Verbi'ämungen , 
Schuhe mit Schnäbeln, Edelsteine, feiüe Per- 
len, goldnes und silbernes Geschmeide. Nur 
2wei Ringe wurden gestattet \ die Schnallen 
sollten nicht über ein Pfund Heller kosten, 
die Gürtel nicht über eine Mark Silber. 



a8) Statuta Francofiirt , ap. Senckenberg 1. 1. p. 3;. 38. 
39) Limpurger CbrooiL S. ig. 
3o) Ebendaselbst. 

Herp Annal. Francof. bei Senckenbeig, T, II. p. 13. 
3i) Mant-Sätze , bei Baach , scriptt. rer. Aostr. II. 107. 
3a) Dithmar cod. dipl. ad Teaciieomach«ri anoal. CÜTiae 
p. 56. 

33) Luther , Ezech. XXIII. i5: »buntKögel auf ihren Köpfen^ 

34) Lirapurger Chronik S. 96. 
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Wie die Herrscbaften , so nach Yerliältniss 
das Gesinde. Die Modenesiscben Dirnen weiw 
den wohl gewusst haben, die mürrischen 
Rathsherrn zu hintergehn , die ihnen um 
15^7 die seidnen Schnuren im Haar, und 
die SchleppUeider, nicht gönnten '^. Selbst 
in dem alterthümlichen Nürnberg hat einst 
der Rath für nöthig erachtet, dem einreis« 
«enden Kleider-Unfug der Hausdienstmädchea 
zu steuern, den Sammt- und Seiden-Zeugen , 
Gold -r und Silber - Borden ; welches Verbot 
sich jedoch nicht auf die Jungfrauen erstrek« 
"ken sollte, die in den Kramläden dienten ^^X 
£ine aus^f ührliche Gesinde - Ordnung ist in 
Mailand erlasseu worden ^'^. 

Bei der Einschränkung des Aufwandes in 
Kleidungen Hess es das städtische Sittenrich-i 
teramt nicht bewenden; auch kostbare Gerätb« 
Schäften, goldne und silberne Cirescbirre, wur^ 
den hier und da verbotidn , in Bergamo selbst 
die Vergoldungen an den Rahmen .der Gier 
mälde ^^). Am häufigsten komn^en Geset%^ 



35) Munt antiqq. IL 3i5. 

36) Verordnung ▼. J. i568, bei Siebenkees I. 98 — ioq. 

37) Slaiiila MeilioUii. in Carpani commeotf p. ^9tX 
3S) Statuta Bergomi f^AoS^ 
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cvor gegen die Schwelgerei bei Gastmahlen, 
obrigkeitliche Tisch - Ordnungen \ nebst Vox^ 
^hriften über die Zahl der Gäste. Speisen 
mit Safran^ gebrattie xGänse, init Aepfeln, 
Quitten und Knoblauch gefüllt, Sardellen > 
und. einiges Andere ^), waren nur die ge- 
wohnliche Hausmannskost der Wohlhabenden. 
Bei Gästgeboten ging es höher her. Inson^ 
derheit werden von denen ^ in Piacenza, in 
der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhun- 
derts, folgende Gänge angegeben ^): Kupp- 
hähne , mit' Zucker, Mandeln und Gewürze 
gefüllt; gebratnes Geflügel und Wild, näm* 
lieh, nach der Jahreszeit, Rebhünerj Fasa- 
nen , Hasen , wilde Schweine ; dazu junge 
Hüner und Ziegenlämmer; Kuohen und Zuk-^ 
kergebäck; Früchte; Eier- ünd'^Milch-Speiseii 
mit vielem Zucker« Weisse und rothe, auch 
ausländische Weine. In der Fastenzeit be-^ 
sonders Reis , Fruchte , namentlich Nüsse , 
Mandelmilch mit 5&uoker und Gewürze, Fi^ 
sehe, als Bräthechte, Aale, mit Esst g ode^ 
Senf. Zuckergebäck ward viel aufgesetzt, in 



\ - 



39) Saccbetti ^oTelle 87. i85. 

4q) Joann, de Mussi^ Chron. PUceni. p^ 58i- 56b^ 
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vielerlei Formen und Zubereitungen. Von 
einem grossen Gastmahle in Modena i347 Hat 
sich eine . Beschreibung erhalten. Unter den 
Aufsätzen der Tafel befanden sich hauptsäch- 
lich zwei, das grosse metallne Pferd des Kai«, 
sers Constantinus , aus dessen Nasenlöchern 
Wein und Wasser lief, und ein Feldlager 
von Zuckerteig, woraus die Schüsseln hervor- 
gezogen wurden, und über das sich beim 
Nach-Essen die Gäste, hermachten« Wie det 
Wein, :das Wasser, und die spätem Schüs- 
seln, an die Stelle der her£^usgenompienen , 
hineinkamen, war nicht zu sehn, es vverden 
sich dal^er ini Erdgcschoss die Vorrichtungen 
befunden, haben **). • Unter andern Ehrenge- 
schenken , welche die Sanesen dem Könige 
und Kaiser Karin dem Vierten und seiner Ge- 
mahlinn darbrachten ,. als beidß i368 ihre 
Stadt besuchten , waren vergoldete Brodte, 
vergoldetes Zuckergebäck und Marcipan ''^) 
(Marci panis, Markusbrodt, in Venedig erfun- 
den und benannt). 

Ob die Urheber gesetzlicher Tisch-Ordnun- 



40 Joannis-de Bazdno Chroo. Matinenae p. 608- 
43) Neri dt Doualo p. aoo. 2o3, 
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gen g2^r. nicht daran gedacht hahep , dass die- 
selben nicht ausführbar ^yären, dass die. Ei- 
telkeit der Wirthinnen sie überjlisten würde? 
'Für eine so reiche und so gesellige Bürger- 
schaft» wie die Bononische, war .^s hiart, dass 
sie sich bei Hochzeiten mit drei Gerichten^ 
und zwanzig Gästen, begnüjgen sollte ^^). Auf 
eben so viel ^ Gerichte ward die ; Lüsternheit 
der Florentiner gesetzt ; bei. Hochzeit^x aber 
sollten zwanzig Schüsseln das Höchste isejn^ 
bei Ritterschlägen hundert ^^). Rittern und 
Rechtsgelehrten gewährten auch die Bergo- 
maskischen Gesetzgeber hierin gewisse Voiv 
rechte; desto kl^nlicher verfuhren sie übri- 
gens in Bestimmung der Zah J und Besehafien- 
heit der Speisen, sogar« des Backwerks ^^X 
Der Herzog Otto von B'raunschweig gestattete 
den Hochzeitmüttern zwölf Schüsseln ^**). Am 
genauesten und anmasslichsten sagten noch 
im sechszehnt^n Jahrhundert die P^ürnberger 
Stadt] unker ihren Bürgern vor, wie viel .und 



43) Ghirardacci ad a. 1297, T. f . p. 347« 

44) Ammirato ad aa. i33o et^i34o. T. I. p. 368. 434* 
4^} Statuta Bergorai p. 4o4- 4^^* 

46) Rehtmeyer, bei dem J. 1238: Tb. I. S. 466. 
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^as sie essen und trinken sollten. Nur einen 
einzigen Braten vroUten sie bei Festmahleii 

. zugestehn , und Von Nebenschüsseln nichts 
bissen ; zum Ti$cb weine Rhein-Franken- und 
[Neckar-Wein, dann einWälscher, doch kein 

. Malvasier ^^). 

Der Rath zu Cola, um in der Massigkeit 
mit guten Beispielen ybranzugehn, hat einige 
Mal für seine öffentlichen , amtlichen Bewir- 
ihungen den Küchenzettel gemacht Einen 
im Jahre 1400: .drei Gäüge: Rindstück und 
Schinken oder Wurs^, mit .Gemüse; Hüner; 
Gänse oder Enten, Hasen- oder Hammel-*Bra- 
len; zum Nachtische hlos Nüsse, Butter und 
Käse. Einen andern im Jahre 14099 für das 
Mittagsmahl , das er seinen Mitgliedern und 
der Geistlichkeit am zweiten Freitage nach 
Ostern, also an einem Fasttage, nach Been- 

. dtgUDg eines kirchlichen Au&ugs, zu gebda 
hatte : Salmklöse mit Gemüse , gebratner 
Salm oder Bratforellen , mit Reis; Aepfel und 
Käse ^*), Auch für die amtlichen Mahle der 
Kirchenvorsteher sind Festsetzungen gemacht 



47) RaihsTerordnaog von 1570 bei Siebenkeea I. 5 1—54. 
48; Im siädtüschen Archiv« 
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virorden^ Aus^ denen unter andern f fir die 
Behörde der Mar Linus -^ Pfarre sind die Fort- 
abritte abzunefan^en, die das Wohlleben bei 
der Tafel gemacht hat. Im Jahre i5^5: £n« 
ten mit Pfeffer » Fische mit Reis , Hähne j 
dann Birnen, Nüsse uad Kyäse. Vierzig Jahre 
später schon: Enten mit Pfefier, Fische mit 
Reis , Feldhiiner und Sqhnc^pfen j dann Kuehea 
mit Zucker, und Regelsbeeren (Poires roya« 
Jes), iuit Zucker eingemachte Birnen aul 
Frankreich. Noch draissig Jahre spllter : Rindr 
Bruststücke, Zunge , Hammelbraten, Schiit 
ken , Wildbraten mit Pfeffer , für, je zwei 
Gäste ein gebratner Kapphahn , oder eina 
wilde Ente. Zum Getränke Bier, und def 
besste Wein, der in der Stadt käuilioh «U 
haben sei ^^). 

Die festlichen Gesdlschaften , die Gastmahle 
und Gelage, die Eitelkeit und VerschwQndung 
dabei, sind, zur leichteraUebersichti ia drei 
Abtheilungen m ordnen. . 

i) Auf Veranlassung der wichtigsten Stufen 
des Xebens. 

Vor allen waren es Hochzeiten, die in den 



ijq) Amtleute-Puch der Martinui-Pfanq. Im ktthir- 
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Familien der Braut' und des Bräutigams die 
grösste Bewegung hervor brachten, die meiste 
Gelegenheit darboten, sich sehn zu lassen, 
. und die grössten und mannichfachsten Aus- 
gaben verursachteia. Alte Häuser, die etwas 
gelten wollten, wurden fortgerissen von einem 
Verderblichen-, unverantwortlichen Wetteifer. 
Gesetze dagegen, Hochzßitordnungen, bezeu- 
gen die. feine- Barbarei in Italien ,-' Deutsch- 
land ,' den Niederlanden und Frankreich. Auf 
sechs eigentliche Brautführerinnen *^, und 
zwei hundert Gäste **), sollte in Florenz der 
Zug zur Kirche beschränkt seyn, die Zahl 
der ' Lustigmacher . auf drei , . die Speisen auf 
>eenige und nicht köstliche ^^). Die Paduaner 
Hessen nur vierzig Hoch^itgäste Statt haben, 
von jedem beider Theile die Hälfte ^). Noch 
mehr setzte die Mailändische Ordnung die 
Zahl der Brantfuhrerinnen und der^ Gäste 
herab , und die ^ Festlichkeiten verkürzte sie 



^ .- 1 



5o) Ammirato I. 368. 

5i) Tommaso Forfci, in (LasUi) P»ser?litare Fiorcntioo I. 

104. io5, ^ 

5a) Daselbtt. 
53) Gannaii HL ^4. 
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bis au£ einfen Tag, erlaubte auch keine Braütt 
geschenke ^^). Zwanzig weibliche Gäste durf^ 
ten iu Zürich eingeladen' werden, vier Leute 
au&pielen, und einige dazu singen ^^). Auch 
in Regensburg bestanden Vorschriften über 
die äusserste Zahl der Kirchenbegleiier und 
der Tischgäste , über den Werth der Brau&- 
geschenke und der, jenen Begleitern verehr- 
ten Feierkleider ^^). Kleinmeisterisch hat ei- 
nige Mal der Rath zu Nürnberg alles hierauf 
Bezügliche vorgeschrieben. Erst nahm er die 
Bürger,, die weitreisenden, mit der* Welt uad 
ihren Genüssen so bekannten , iii ängstliche 
Vormundschaft, bestimmte genau die Zahl 
der Kirchenbegleiter, so wie die, der nach'»- 
tretenden Dienstböten ^ wollte keine Braute 
geschenke gestatten , keine Hochzeitmale und 
Tänze ; selbst das Hausgesinde sollte am Trau- 
ungstage nicht besser essen , als gewöhnlich. 
Erst vierzehn Tage nachher sollte erlaubt seyn , 
Freuüde und Verwandte bei sich zu sehn. 
Bald darauf indessen ward nachgegeben, die 



54) Statuta Mediolan. in'Carpaüi comment p. 363. 

55) Bichtebriev a. a. C S. 72. 
56} Gemeiner I. 5 16. 
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üächäten Terwandten am Hochzeittage Selbst 
einzuladen ^^}. Ein Menschenalter hatte Be^ 
lehrung ge^rährt, ^ie der Arm der Staatsge* 
walt zu uutermögend sei ^ die Fluth der Nach- 
ahmung im Gepränge und Wohlleben zU/ 
dämmen^ tind v?ie damals selbst kirchliche 
Anstalten eine Freistätte gewährten , ihm aus-» 
suweichen. Es herrschte nun ein Mal die 
Meinung, eine Hochzeit werde verherrlicht 
durch die Zahl der Gäste, durch Köstlich«' 
keit und Glanz der Bewirthung, durch Spiele 
und Tänze« Dazu gaben die Klöster ihre Säle 
her; kein Dianer der Stadtpflege durfte da 
hineindringen« Ueberzeugt, dass hierdurch 
tlas Uebel grössei^ ward, erliess der Rath das 
kierkwiirdige . » Hochzeitbüchleiit « **). Dem 
zufolge sollten dieAusriditungen, Tänze und 
Gelage , wenn es im Hause der Braut an 
Raum fehlte , auf dem Rathbause , oder in 
den Trinkstuben , Teranstaltei werden. Eine 
Reibe von Vorschriften enthält dieser Spiegd 



5;} RatbsYerordnuogeD Ton den 3^ahreti i54o und iSSa , I>ei 
Sieb«nkeea II* 395—402, HI. 371 — 375. 

58) Vom Jahre i485y verbessert i. J« i5a6j daselbst, IL 
449 ff. 
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mancher damaligen Sitten der Nurnbergei'. 
Zuvörderst die Festsetzung der Zahl der 
Freunde^ die dea Bräutigam ^r Verlobung 
begleiteten; dann, wie viel Hocbzeitbitter zu 
Fuss, und wie viel ihrer zu Pferde, die zum 
Tanze einlüden ; ferner die Zahl der Bräüti«* 
gam^ und Braut- Führer, tind die, der^Gäst^« 
Kleidung und Putz derselben, Speisen und 
Wein, Geschenke und Trinkgelder, Alles 
haarscharf bestimmt * Eine Freiheit war dem 
Hochzeitvater gelassen: an der Stelle der be-> 
Tori-echteten städtischen Spielleute und Pfeif- 
fer auswärtige zu nehmen. Wie viel Personen 
aber von beiden Geschlechtern am Morgen 
nach der Brautnacht das junge Ehepaar zum 
Eierkuchen heimsuchen durften , war gleich* 
falls gesetzlich angegeben. Darauf eben so 
die Zahl der Hochzeittage y und weil die 
Herrn endlich einsehn gelernt, wie man die 
Gesetze, besonders solche, zu umgehn strebe, 
so fügten sie hinzu, dass Niemand ausserdem in 
Gasthäusern und Trinkstuben bewirthet wer- 
ben sollte. In Braunschiiyeig*^), Antwerpen^), 



59) Rehtmejer I. 466. 

60) Guicciardini a. a. O. S. 166. 
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den Städten von Holland ^*), waren die ge- 
setzlichen Bestimmungen in Ansehnng der 
Hocfazeitkleider , der Zab) der Hochzeittage 
nnd Spielleute, mehr öder weniger streng. 
Die Marseiller Behörde erlaubte zwar dreissig 
einheimische Gäste, verbot aber, die Braut 
mit seidnen Kleidern zu beschenken , und 
mit Wachsfackeln Verschwendung zu trei- 
ben ^'^). Die , zu Nismes , erlieiss auch Befehle 
gegen das ausgelassene Lärmen bei Hoch- 
zeiten ^^). . 

Ein besondrer Ausbruch der Rohheit war 
in Frankreich der wilde Lärm, der mit dem 
Ausdrucke Lariväri oder Charivari bezeich- 
net wird : vor dem Hause eines Wittwers 
oder einer Wittwe, die sich wieder verhei- 
ratheten , trieben die Nachbarn am Polter- 
abend zügellosen beschimpfenden Muth willen , 
mit Aneinanderschlagen von Kesseln, Becken, 



\ 



6i) Van Alkemade cn van der Schelling: Neederlands Dis- 
Plegligheden , yertoonende de plegtige Gebruiken aan 
den Dis , in het Houden van Maalt^den^ en het Dirinken 
der Ge^ondheden, u. s. w. Drei Theile. Rotterdam 
1732— 1735. 8. Th. I. S. 192 flf. 

62) Statuts de Marseille p. 307 — 309. 

63) Hi4t g6n. de Languedoc T. lY. p. Ssp. 
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Pfanaeh^ und frevelhaften Unfug bei der 
Trauung in den Kirchen. Daher sind viele 
Verbote der Geistlichkeit dagegen ergangen, 
in Avignoh ^^), Beziers ^^)^ Antun ^), Trcr 
guier in Bretagne ^'), 

ISich^ so grossen und mannichfachen Auf- 
wand» wie die Hochzeiten^ haben die Gebur- 
ten veranlasst; dennoch hat sick auch hier- 
gegen die Gesetzgebung erhoben. Da wurden 
genau vorgeschrieben die Zahl der Taufpa^ 
then, Gerattern und Gäste, der Werth der 
Geschenke an die Wöchnerinn. und den 
Pathen, die Tisch-Ordnung bei Taufmahlen, 
die Ausgaben bei Kirchgängeii der Wöchne- 
rinnen: namentlich in Nantes^^), Leyden, 



64) Kitth|piTenaiiiiiilung dei bischöflicheo. Sprengelf Tr>n 
AvigDon, v.J. i337, bei Matten, et Durand, thesaur. 
ancqd. T. IV. p.66o. 56i. 

65) Statuta syoo^alia Hugoois, Bilerrensis episcopi^ d. a. 
i36S: ibid. p. 654- 

€6) Rirchenversammlung des bis^böflichen Sprengeis yon Autun 
▼. J. 1^1689 daselbst S. 5o6. 

67) Statuta synodalia episcopi Tiecorensis d. a. i3C5, ibid. 
p. 1 1 1 8. 

63) Banielis, episcopi Nanne'.ensi«, ^Slalula, ibid. p. 95 {. 

11 ' 
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flaerlem, Groningen ^)^ Regensburg '^). Die 
früheren Verbole ' der Nürnberger unter an- 
dern gegen die Patbengescbenke, die Gevat- 
tersebmäusse , und den Aufwand in Tauftü- 
cbern , sind in der Folge erneuert und ge- 
iscbärft worden ^*). Die Mailändiscben Stadt- 
gesetze verordneten, es sollten der Wöchne- 
tinu nicht prächtige Kleidungsstücke auf das 
Bette gelegt, und von Speisen nicht köstliche 
geschickt werden ^^). 

Auch Geburts- und Napiens-Tage , silberne 
und goldne Hochzeiten , gaben Gelegenheit 
zu Festlichkeiten , die zum Aufwände verlei- 
teten; viel mehr aber, und nach den Hoch- 
zeiten am meisten, Leichenbegängnisse^ wie 
hei jenen ip. der Freude, so äusserten sich 
bei diesen im Leide, Hoffart, Verschwendung, 
lind die Eitelkeit, entweder es. andern zuv^r 
zu thun, oder wenigstens nicht zurück zu 
bleiben. Die Begräbnissmahle Wurden über- 
trieben; sie allein sind es, die hier und da, 



69) Alkemade I. a34« a35. a38. aSg. a5o. 

70) Gemeiner II. 122. • 

71) Bei Sieheokees I. 47* 4^* >74 — 17B. 

7a) StaiaU M«dtolaii. , in Garpani cömment p. 363. 364» 
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a]s im Trierschen ^^), in Worms ^^), verboten 
oder bescWänkt A/vurden ^ in Toulouse auch 
das zu starke und stolze Leichengefolgo üBer- 
haupt^*), das zu Coln insonderheit auf sechs 
Männer und eben so viele Frauen festgesetzt 
wurde '^% Manche vergebliqhe Gesetze dage- 
gen in Italien '^)^ namentlich in Mailand^*). 
In dieser grossen Stadt erstreckten sich die 
Verbote auch auf den Prunk und Aufwand 
in der Todtentleidung, in den Trauerklei- 
dern, der Menge und Pracht der vorgetrage- 
nen Kreuze, Fahnen, Schilde, und der vor- 
geführten Pferde. Damit die Lebenden nicht 
zu anstössige Eitelkeit trieben mit den Tod- 
ten , mussten während des Zugs die Särge zu- 
gedeckt seyn, blos die, des Adels, derRaths- 
herm , der Doctoren der Rechte und der Heil- 



1 

73) Coütil; Treveric. d. a. i3io ap. Maiten. et Dur. T. IV. 
p. qSi« 

74) Utk. dfis Ralhs zu Worms y. J. 1220, bei Moritz, Reichs- 
Städte, Cap. XI , oder zweiter Anbang, S. iS^* i55. 

76) Hist. gen. de Languedoc, IIS. 533: zu Anfange des XIII* 
Jahrhunderts. 

76) l£idbuch , im städtischen Archiv zu CöIn. 

77) Mural, antiqq. II. 3i6. 335. 

78) Statuta Medijolan. I. J. p 3ÖG. 

11* 
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kanst, durften ofTen getragen werden ^). Kein 
anderes Geläute, als das, von den Gloclea 
der Pfarrkirche^ sollte in Bologna gestattet 
seyn*^). Bei den oft vorkommenden, sonder* 
baren Gesetzen gegen das ungemässigte Weh- 
klagen, Heulen- und Schreien während, des 
Leichenzugs und in der Kirche, und gegen 
das ungeherdige Wesen, das Haar auszurau- 
fen, das Gesicht zu zerkratzen, die Kleider 
zu zerreissen , sich auf die Erde zu werfen , 
bleibt zweifelhaft , ob sie Schatten werfen 
aujF die Billigkeit und Schonung der Urheber, 
oder auf die Wahrheit der Leidtragenden. 
In Toulouse ") , Bologna*'), Modena^), Fer- 
rara *f ) , Mailand **) , Nürnberg ^) , sind solche 
Yerbote ergangen. Am leidenschaftlichsten 
benahmen sich gewöhnlich die Frauen; sie 



.79> Ibid. p. 365, 366. 

8o) Ghirardacci I. 347- 

$i) Hist. gen. de Languedoc, a. a. 0. 

83) Ghirardacci a. a. O. 

^3) Statuta Mutinensia d. a, i3a7,'LlV. c. 17a: Murat, an- 
tiqq. IT. 336. 

84) Statuta Ferrariensia d. a. 1369, 1. 6: ibid. 

85) Statuta Mediolanensia , 1. 1. p. 366. 

86) RathsTcrordnungy bei Siebenkeea, a. a. O. h ao6. 
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sotlten daher in Mailand . gar nicht an Be^ 
gräbni^sen Theil nehmen *^). 

Fast keine Meinupg hat sich so stark und 
so lange der Köpfe bemächtigt, als die, ron 
der Gottseligkeit des Standes eines Klostep- 
geistlichen: sie behauptete ihr Recht bei Man- 
chem noch im Gefühle der Annäherung des 
Todtes. Schon der Kaiser Lotharius , im 
neanten Jahrhundiert , war in der Abtei Prüm 
in Mönchskleidera gestorben; und noch ein 
halbes Jahrtausend nachher standen im mi'- 
liehen Frankreich Viele in dem Wahne, durch 
solehe Kleidung im Todte Manches im Leben 
gut zu machen ^). Wie Karl der Fünfte 
Ton Oeatreich und Spanien, nach einem lie- 
ben, voll Arbeit und Sorge, in einer Klostex^ 
kirche sogar» im Sarg^ liegend^ sein Leichen-* 
begängniss. gefeiert,^ ist bekannt Bei ihm. 
war es Wirkung der unglücklichsten Yeiy » 
Stimmung, der Seele,, und die Handlung er- 
schütterte ihn sa tief, dass er bald darauf 
n^erschied. Aber nur für eine Laune kann 
man ea halten, wenn. 1 3a 7 in Toulouse einer 



S7) Gualvan. de la Flammii' c-. 33^, ad' a< 1299«^ 
88j Mst. ^ia. de LaaguedM IV^ Saoi 
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von den Oberbeamten dasselbe that. Dem 
war es um Prunk und Aufsehn zu thuu. lu 
der Dominikanerkii-che , in Gegenwart aller 
Geistlichen , bei brennenden Kerzen , Hess er 
sich . in Sterbekleidern auf einer Bahre vor 
den Altar stellen, und das kirchliche Tod-» 
tenamt über sieh halten. Öer Verschrobene 
scheint etwas in das Eigenthilmliche gesetzt 
zu haben, an seinem eigenen Leicbenschmausse 
Theil zu nehmen, denn Qr li^ss sich dabei 
recht wohl seyn *^). 

2) Auf VeranlassuDg kiit^hl icher Feste und 
Umstände. 

Am lustigsten nhd lautesten ist üb'ö^raU Aas 
Nikolaus - oder Tf^eitmacht^ -» Fest begangen 
worden, schon weil die gefeierte Begebenheit 
Erweckte, daün auch, weil man den (Grenüss, 
Kindern Freude zu tnächen, dair^n knüpfte, 
und besonders, weil In dieser Jührszeit die 
meisten StädtebeWoh'n<?r kaum Vor das Thor 
kamen, also, bei dem Entbehren dör Natur, 
Vergnügen in geselligen Lustbarkeiten $uch^ 



S9) Ibid. Preuves p. aat- 
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I 

ien-. Die Erinnerung an die, vormals um 
diese .Zieit gefeierten, Saturnalien, die freu^ 
dige Feier des Festes der Unschuldigen, und 
die Weihnaclits- und Neujafars-Lustbarkeiteu 
trafep zusammen, diese Tage zu den froh lieh* 
sten zu machen. Ueberall Besc^henkungeq , 
Gelage, Tänze, Aufzüge, Verkleidungep, muth- 
willige Streiche, Neckereien nicht seilen bis 
zum Blutvergi essen. Schi/ver ist gewiss; die 
Vereinigung freisinniger Milde mit weiser 
Strenge gewesen. Der/Rath zu Br^unschweig 
erlaubte den »Schauteufeln« (Schow-Düvelen), 
die verkleidet haufenweise durch die Strassea 
zogeil, und das Volk belustigten, die zeitge- 
mässe Tollheit, so lange sie Niemand verletzte. 
Damit er sich aber dessen versicherte, musste 
der » Schafier « ©der Unternehmer ^jeder 
» Rotte « zehn Mark als Bürgschaft dafür nre^ 
derlegen, dass kein Unfug getrieben würde, 
keine 9^1eidigung vorfiele, und die lustigen 
Gesellen iiicht in die Kirchen drängen, selbst 
ijLicht die Kirchhöfe beträten. ^J. Weniger 
Nachsijcht bewies der üegensburger, Kein»^ 



90) Ordnungsbach^ de» Kaths zu firaanschwelg v» J. f4i<'?' 
bei Leibnitz, Brujis. IJI< 4^1. 
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VerkTeidungea uad Masken, kein Selimmken 
und » mohrenhaftes Anscbwärzen « des Ge- 
sichts, wollte er zugeben j Mos. Kinder unter' 
zwölf Jahren sollten dazu die Ertaubniss ha-< 
ben ; kein Erwachsener sollte sich auch i& den 
Weihnachtstagen «u Pferde in der Stadt sehn 
lassen , mit Ausnahme der Knechte, die den 
Kindern zur Aufsicht mi^egebeu würden ^). 
An einem dieser Tage bewegte daselbst - da» 
»Narrenfest, mit dem Knaben^ oder Narret^- 
Bischof yii die ganze Stadt und umliegende 
Gegend. Da hatten die jungen Männer, wel- 
che sich dem geistlichen Stande widmeten; da« 
Recht , die heuchlerische Larve der Sittsam- 
keit und Züchtigkeit abzulegen, und öfTent-^ 
lieh auszuschweifen. Einer von ihiien, als 
Bischof verkleidet, ward von dem trunknen, 
beWaffneten Schwärm der übrigen im toben- 
den Zuge zu Pferde eingeholt, und= durch, 
die Stadt geführt» Menschen wurden dabei 
angefallen und gemisshande] t, zuw^len todt 
geschlagen , Häuser zerstört , Yiehställe ge^ 
stürmt y und das Vieh fortgeschleppt. In der 
Kirche des Klosters Prüfling endete ^r Z^g^„ 



91} Gen] einer I. 4^7» kß^'* 
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WO der Frövel fortdauerte. Der Kitzel; Theil 
zu Dehnien, war ansteckend; aach die Stifts- 
gelsiKclieQ ^ uad selbst angesehene Burger, 
schlössen sich an, ritten mit. Den Aufwand 
dabei bestritt man von Grcldern, die man von 
dea neu eingetretenen Stiftsgeistlichen er^ 
presste ^^). Nicht blos in Regensburg, son- 
dern auch in andern Städten von Baternj^ 
herrschte dieser Unfug; vergeblich beschränkr* 

« 

ten Kirchengesetze das Spie) auf Knaben uh-^ 
ier sechszehn Jahren ^); über achtzig Jahre 
Bach dem Verbote war es noch im Gange 
nach alter Wei^ ^), Und Baiern war bei 
weitem nicht der einzige Sitz; die Ausgela»« 
senheit gehörte zu den allgemeinsten und be« 
lichtesten des zwölften, dreizehnten und vieiv , 
zehnten Jahrhunderts, gegen die v^iederhplte 
Kirchengesetze nichts ausrichtetqa ^% Ani 
virenigsten mochten die Jünglinge der Pariser 
Schule sich dieselben nehmen lassen: untei: 



9!») Derselbe I. 357. 

93} CoDcil. SalUburgd. a. IS74, «• 17* ap. Harzhe^m. 11 T. 643. 

94; Regensburgsche Geschichten bei dem J. 1367, beiOefele 

II. 5o&. 
95) Pagi Critica in Baroiiii annal. ad ä 1187. c. 17. T. IT« 

p. 685. ' 
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den i/vildesten AusscIiweifuDgen bewegte sich 
am Yor-Abeud des Nikolausfestes der Zug bis 
vor die Wohnung des zeitigen Rectors ^) , 
und die geistliche Behörde hatte schon längst 
diese Verspottung der bischöflichen Wurde 
soweit t nachgegeben» dass blos nicht Geistliche 
Theil nehmen sollten *^). 

In den Fästnachtslustharkeiten kehrten zürn 
Theil die Weihnachtsvergniigungen wieder; 
wenigstens an den letzten drei Tagen meinte 
man aller Bande los und Jiedig seyn zu dürfeuf 
Da hielien in Nt^rpberg die Schläichter iW 
sogenannt(^s Sciic^bartlaufen ,^ ejnen Au£sug 
mit Scbönbärten ockr Masluea» mit Yerklei« 
düngen^ Schlit4;en£3ibrten.,' Tonspiel» und vie« 
lerlei KurzwfU ^): Mit auffallender Str^of;^ 
verbot der Rath zu Cöln i45i alle und }>edfi 
^) Mummerei« 2uFusse iind zu Pferde, sovy^bl 
in al& ausser der Fastaai;h(s^Ztßit ^^ Y^U äs lA 



96) Dulaure IV. 60. 

97) Concil. Paris, d. a, »91a ap. Sfamsiam , T. XXII. J^.aja« 

Petri , atchiepiscopi Eurdcgaleosis , constit. d- a. la^o, 
ap. MaiMiam T. XXIII. p. io33: »aec episcfl^s in Seiia 
»ianocenttain creari.9 
q8) Siebenkees IL 676. 678. IV» G74. ff. 
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(diesem Jabre allzu toll hergegangen ^). OsMS 
Eier und Oster^Lämmer gab<?n Gelegeülieftt iu 
Schmäus^eu uad geselligen Ergötzlicbkeiteu j 
die PfingfUänze vrarea dei^ jüugeru WeU^o^ 
Yfichtige An^egmiheit; schwerlicli haf ddberc 
der Ratk you Cola da«, im Jalire i4iä ^iv 
lassene» Verbot aller Tänse der ZünAe durotH* 
gesetzt **^). InFloreas das Mmßvst^ vBat^^AMSHf 
spielen *^^), in Gölti das ifc&iispiel^ vripbei das 
Volk gewöbiilidb so ausgelassenen Ujulag teieb» 
dass £insty auf Ansudien des lLircbenv<>r^taiH 
des von SeTerinus, der Ralh <den Maibaum 
umbauen Hess '^). In verscbiednen Städten 
der Provence^ namentlicb in Tarascon, ^smrde 
das Ftohnleichmimsfest init der Yolkslu^lMir« 
ki^t des iDracben begangen, la danse de Ik 
Tarasque, tou dem Pjx^venQaliscb * Gataloni*^ 
sehen Tatasca, Drache. Das fidid ttmes sol^ 
dtien^ von Holz und Pappel ward durcdi die 
Strassen gef ährt^, mehrere !^nner be^nndeu 



^) RathsprotokoU im Archiv. 
100} Desgleichen. 
101} Manzi, Discorso sopra gH speltacoti e feste degl' ItalianV 

' irel/«ecGle XIV. Roma 1818. 
loa) BathaproMüoU im aläiltiacheii Arcjbiy. 
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sich in dem Ifidera des Bildies oder Gebäude^, 
die €8 leitelea, und mit dem Schweife nach 
denea schlugen, 4ie sie ablangen konnten; 
-wobei manche zu Boden geworfen, iftit unter 
au^h Arme und Beine aerschldgett wurdenc 
Kirchw!eihfeste sind, alliherkömmlich. Zum 
Fest^ machte sich die ganze Familie* eine söge« 
nannte geistliche Hochzeit ^ die Einkleidung 
eines M&nchs oder ei^r Nonna 

Dem Hange zum Vergnügen kamen auch 
die Heiligenfeste sehr zu Statten. . Im Jubel 
zog am Lazaru^Tage (17 December) das Volk 
in Marseille durch die Strassen, yerkl^det,. 
unter. TonspieL und Tanz, mit geschmückten 
P&rden und Eseln. In Italien waren die.HeiU^ 
gentag& grossentheils zugleicK Siegsfeste, üvenn 
an denselben Siege erfochten wordcpi, deren 
Andenken dauerhaft seyn sollte. In Wiettren-v 
neu zu Fusse und 7^ Pferde, mit ausgesetzten 
Preisen y in ritterlichen und kriegerischen^ 
Spielen, die zum Theil ins Grosse gingen,, 
bestand überall eine solche Feier, angemessen 
dem Sinne und den Hebungen Vieler. Als. 
PreisjB wurden ausgesetzt Kleidung^stoSe von 
Sammt, Purpui:, und Schajclach, Handschuhen 
Pferde, Falken und Hähne auf Stangen, Jagd-- 



liUnde und Jajgdggrätb. Die Pferde wiir^di 
zum Theil v<:>ii der.AfrioaBispli^& Küste. .Ein? 
vortreffliche Gelegenheit, für die mi^geii Ad-r 
liehen, sich in körperlicher Gewandtbeit, in 
ritterlichen Eigenschaften y seixn 2U lassen« 
Den geringen Bürger \ergötate das Werfen 
nach einem Spanferkel. Drei Mal im Jahre 
freueten sich dieBononier eines soJcheivYp^Ld- 
festes, s^n den Tagen des Apostels Petrus, des 
Apostels Bartjiolomäus , und - des Märtyrers 
Sylveriusj des letzten insonderheit, \V(^il sie 
da, am 20 Junius i36i , auf ihrem Gebiet 
einen wichtigen Sieg erfochtei^ hatten. In 
einem Stück scharlachrothen Sammtes zu ei- 
nem Mantelkleide, auf einem Spiesse aufge- 
hängt, bestand am Petrusfeste der erste Preise 
der aweite in einem Hahn ; am BaTthoIomäus- 
tage der erste in einem Pferd, eineta Falken» 
eiiiem Paar Handschuhen^ )ind einem Paar 
Beinkleidern^ der zweite in einem Spanferkel ; 
am Sylveriustage der erste in zweien Stücken 
geränderten Sämmtes an einem Spiesse , der 
zweite in einem Schild und einer Lanze^ der 
dritte in einem Schwert und einem Paar ei- 
sernen Handschuhen. An jedem der drei 
Tage war ein andrer Ort zur Kennbahn 
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bestimmt !. am ei^sten die Strecke von der 
Reno-Brücke bis an den Petroniusplatz ; «im 
x^weiten/ von der grossen Sayena-Brücke bis 
H^ den Kreosthurm am Ravennaer Thore; 
am dHtten , yoiU' Gamaldulenserkreuz bis an 
die Stepb»QSSträsse. Alle Hinderungeu muss* 
ten dai^n von diesen Plätzen ^eggescbafil 
^Ptecdea. Bit» H«Bgste wurden zum Wett- 
rennen zugelassen ^^). Ausser den Fechtspie* 
Ijßn im Frühjahre *^), feierten die Pavesen 
jährlich ein grosses Pferderennen am Feste 
des heiligen Syras (o December), wobei ein 
Mantel Ton Seiden- und Gold-Stoff, und ein 
weisser . Hahn , die Preise ausmachten **^*). 
&nein sch&nen Mantel erhielt auch in Pia- 
eeaea der Sieger in dem' jährlich ^eranstalte- 
te» Wcttlaufe ^^). Aehnliche Volksbelusti- 
gungen an Heiligenfesten in Modena, Ferrara, 
l^adua^ Verona und andern Städten *®^. In 



*i6$). Stetota Bonontae 1. 3Ö8. 36^. 

Gktrardccci 1. aS8. 336. H aa3. a57< 
io4) Anoaym. de laudibas Papiae p. aa. 
io5) IbiJ. p.35. 
106} Joanii. de Mussm. p. 5 12. 
107) Murat. anliqc[i IL €5t}. ff. 
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^en meisten grossem Italiens^ be&iid sieb eine 
lange und gerade, als Rennbafan , G>fs6 , ein«- 
gerichtete Strasse. Manche Spiele waren ge^ ' 
wissen Städten ausschliesslich eigen, und hat- 
ten Beziehung auf örtliche VorfäHe und Um^ 
stände, ajs der GauUerfi^itag in Verona, die 
junge Sau in Bologna, der SchuhLarren in 
Floren« ^^)* Während der kurzen Herrschaft 
Walters Ton Brienne, des sogenannten Her^ 



rogs von A.then, über Plorsaz ^)» i343, rer- 
anstaltete er ein grosses liustgefecht , wobei 
die/rheilnehmer, nach der damali^n ZaM 
der Stadtsprengel, in sechs Eteerhaufen yer'- 
theilt waren. Der ausgeführte Gedanke hatte 
etwas Grossartiges: der Grieefaisehe^ und der 
Lateinische Kaiser machten sich- die Stadt, 
streitig: jenen stellte vor ^der A^nfiihrer des 
Heerhaufens vom Georgsth^e-, diesen^ der, 
vom rothen ; aber die vier übrigen Haufen , 
die vaterländischen Vertheidiger der Unabr 
hängigkeit 9 iiberwältigten beide ^^): 



loS) Sayerio Bettioelli : Risorgimeiito , 4*](tali« iiegli stadj« 
nelle arti, e ne' costami, dopo 11 Mille» Bassano 17 86* 
T. II. p. a4o. 
*) Siädtewesen III. 477- 

UHj) Aminirato I. 464- . 
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Uebrigena^ixid der Volk«spiele mhr r«rr 
^lue<dae» mit denen sich die juÄgera Bürger 
« im Freien belustigt haben. In Frankreich das 
JVfail-Spiel , wobei eine hölzerne Kugel mit ei- 
nem Kolben naeli einem Ziele getrieben i)vird; 
in Italien das Scheiben- Spiel, Rnzzola, und das 
KugeUpiely Pallotole :. jenes darin bestehend, 
dass eine hölzerne., etwa zwei Finger« dicke 
Scheibe nach einem Ziele gerollt wird, dieses, 
dass . die Spielenden hökerne Kugeln nach 
einem Ziele schiessen, wobei derjenige, ge*. 
winnt, der so oft getroffen hat, als das Spiel-, 
^esetz mit sich bringt. Das bekannte Spiel, 
mit einem grossen Balle von Blase, mit Luft 
angefüllt, und mit Leder überzogen, den sich 
eine zusammengetretene. Gesellschaft rermit^ 
telst eines besondern Werkzeugs zuschlägt, 
war in Italien und Deutschland eine sehr 
übliche Belustigung der Jüngern Männer 
jedes Standes, beliebt wegen, der angemesse- 
nen Leibesbewegung , und der Uebung in 
körperlicher Gewandtheit. Um auch in rau- 
her Jahreszeit und an Regeptagien den Genuss 
zu verschaffen, hatte in manchen Städten ein 
oder der andere Gastwirth, wenn sein Grund- 
stück geräumig genug wa/, ein, Ballhaus ange- 



legt, eine in Niederdeütselijläiid sogensfüntö 

JKAtzbalin , Mreil dieses Spiel , das Fi^anzöstsCliä 

Päume^ auch Katz-Spiel hii^ss: Ohne unge^ 

bülirliches Toben und ärgbrliGlien Muthwil- 

len konnte damals kein geselliges Vergnügen 

Statt haben^ daber Hess der Ratb in Cöln 

.i562 die Katzbahn auf der Geredils- Strasse 

abbrechen ^ wegen vielfält^ei: Beschw^rdeti 

der Geistlichkeit des dabei liegenden Nazafeth-^ 

Klosters **^)i Gleich vvohl gestattete er iSgS die^ 

Anlegung einer neuen , zwar in der Nähe der 

Appstelkirche ^ doch an einer Stelle^ Wo siö 

keine Störung verursachen konnte ^^'). 

■ . ■ . / I ' 

I . - ' 

.5) Auf Veranlassung geüossenschaftlichei' 
Verhältnisse. 

t 
• . ■ < I. ' ' 

Wur zu gern ergriffen die Bürger jedei 
'Anläss, zu schmausäenl und auf offen tiichö 
Kosten zu trinken. Dieser Neigung tarn zü- 
irörderst Aas Zünft\^eseh sehr zu Statten; Ver- 
handlungen in Gewerks-AngelegenheiteUj Auf** 
nähme « und Ertheilung des Meisterrechts i 



i lo) liatbsproiokoll , im sUdüscfaed klkhifi 
in} Desgleichen* 

13 
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IiOSSprechung d^r Lehrlinge, wurden gewdlin«- 
lich mit Gelagen verbunden. Die Schützen-- 
gil^n in den Deutseben und Niederländi- 
-«eben Städten, das jährlicbe Vogelscbiessen, 
als in Arnbeim nach dem Papagei "'), gabea 
Gelegenheit zum Volksvergnügen. In silber- 
nen Löffeln und anderm Silbergeräth bestan- 
den häufig diß Gewinne, uiii die geschossen 
ward. Die Armbrust- und Bogen-Schützen- 
gesell^chaften der Rheinischen Städte erlieg 
sen zuweilen an die benachbarten grössern 
feierliche Einladungen zur Theilnahme. Von 
Mainz ist eine solche ini Jahre 1480 unter 
andern an Cöln gelangt***)} Cöln hat 1601 
welche erlassen*'^); als Aachen i558 die Cöl- 
ner Bürgerschaft einlud, war der Rath so 
freigebig, von den fünfzehn Bürgern, die im 
Namen der Stadt dahin gingen, jedem einen 
Thaler zur Bestreitung der Kosten auszahlen 
zu lassen "*). In den Niederlanden wären zu 



r 

112) G. Tan Hastelt, Bydrägen yoor d'oude Geldersche Maal- 

tyden. Te Arahem i8o5. III. 56. 
uäj) Urk* im städtischen Archiv. 

11 4) Desgleichen« 

11 5) RathsprotoLoU daselbst 



gfe^issän leiten im Jahl« untei* äUii fifäcli« 
bara sogenanütö G'ebur^hmäüsse ^) im Ge^ 
brauche "^); eben so berrscbte daselbst diel 
Sitte ^ dass nach Vollendetem Hausbau det 
Bauherr die Nachbarn bewirtbete. Die geist- 
iicheri Brüderschaf ten ^ Vereine entweder zu 
wobltbäügen Zwecken^ oder £tt kircblicben^ 
insonderheit zu gegenseitigen Beiträgen und 
«ur Üieilnahme an Begräbnissen, hatten aii 
bestimmten Tagen ihrd genössenschaftlicheii 
Mahlzeilen. Auf ihren landsmanhsöhqfäi^ 
'chen Fesleri zeigten die Zöglinge der hohen 
Lehranstalt zu Paris ihre berüchtigte Rohheit 
Und Ausgelassenheit 5 die an solchen Tagen 
Levorrechtigt war. Bewäfinet^ Vom Weine 
erhitzt, schwärmten ^ie durch die Strassc^n ^ 
brachen it^ A\e Kirchen^ spielten auf den 
Altären mit Würfeln , unter wildem Geschrei 
und schauderhaften Flüchen: Beflissene der 
Weisheit, der Gdttesgelahrtheit , und de» 
geistlichen Rechts ^^^)l 



\« 



«J Städteweseh II. 433. 
ti6) t^n Alkemade a. a. Ö. 1. 274'^ ^7^- 
117) Du Boulay^ hijt. udiv; Paris. T. III, p. 4^«* k^^' 
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* Sehr hervorsteclieiid ist linter den sittliclieii 

# 

%vi!gen des Zeitalters die Neigung zum Trünke^ 
und der vielfache, in der Trunkenheit he- 
gangne Frevel, aus dem oft genug Zankereien 
und Blutvergiessen entstanden. In Deutsch*- 
land und den Niederlanden , durch Nord«- 
frankreich , his Paris ^^*) , war Bier das ge- 
wöhnliche Getränk. In den Trinkstuben der 
Stadtjunker, devt Rathskellem , di^n Zünfte 
häusern der Handwerker, hatte sich durch 
Gewohnheit ein förmliclies Trinkrecht gehit- 
det, auf' 'welches der Trinkerstaat mit Strenge 
hielt. »Um den Abt mit seinen Mönchen« "^ 
(den grossen Pokal mit den kleinen) nahmen 
die Mitglieder ihre Stellen ein ; Brbdt mit 
Pfeifer und Salz, Nüsse, und andere Reizmit- 
tel, wurden aufgesetzt. Gebieterisch verfahr 
der Yortrinker als Oberhaupt, soh darauf, 
dass Jeder seine Pflicht that, die Pokale ord- 
nungsmässig Reihe um gingen. Trinklieder, 
Trinksprüche, Trinkwitze, Alles hatte sein 
Gesetz. Die verbrauchtesten Gesundheiten 



11 8) Le Grand d'Aosty , bist de la ?ie prir^e dei Fran^oi«! 
cct. T. II. p. 3o6. 307. 

1 19) Vaa Aliemad« II. 184. ' 
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varen die beliebtesten , insonderbeit : »Üxo- 
»ribus et Amoribus.« Den Scbwacben ward 
von den Starken und Tapfern sebr zugesetzt; 
wer Anstand, nabm, Bescheid zu tbun, petzte 
sich groben Beleidigungen aus^' dass er besser 
gethan hätte, jenes Sprichwort der Griechen 
zu befolgen : »aut bibat, aut abei|t ^'^). Robe 
Säufer waren im Stande, einem, der ein^ 
zogebracbta Gesundheit zu erwiedern zau- 
derte, Bier oder Wein ins Gesicht zu.scbut* 
ten, wogegen in manchen Niederländischen 
Stadtrechten Verbote enthalten sind *^0- Der 
Engländer stand hierio bereits auf ein6r bö«- 
hern Sittenstufe, als diel übrigen Grermaui" 
sehen Europäer. > Jeder hatte bei Trinkge- 
lagen seine besondere Flasche, und konnte 
nach Belieben einschenken und trinken; M^elr 
che Yolksgewohnheit durqh ein bekanntes 
Sprichwort ausgedrückt worden *''). ' 



A 
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I 

lao) Cicero, Tusc. V. 4i* 

lai) Van Alk'emade III. 83. a53. 

923) Ray» A coUectiÖD of Englisch Proverbes (Cambridge 
1678) p. 88: * 

ylHU« vbat yoQ iviU, Prink, wtial yo» fiU.« 
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Auf die Neigung zum Trünke gründeten 
sich in den späterci Jahrhunderten des Mit« 
telalters einige andere Gebräuche, selbst im 
öffentlichen Leben , besonders der berge« 
brachte »Schlaftrunk« der herrschaftlichen 
Beamten. Es hing nämlich die Unterhai tungs« 
art derselben 'wesentlich zusammen mit ge> 
^is^en Yerbültui^sen der Zeit , hauptsächlich 
mit dem noch geringen Geldumlaufe , mit « 
dem Uebergange ron der Sitte, den Staats^ 
dienst für den Genuss von Ländereien leisten 
zu lassen, zu der Einrichtung, Beamte füp 
ein Grcldgehalt und für die Yer^breichung 
ländlicher Ensei^gnisse anzustellen ^ endlich I 
mit der Art und Weise, die landesherrlichea ' 
Kamniergüter zu benutzen. Allgemein bestand 
diese noch nicht in der Verpachtung, son-t 
dem in der Verws^ltung durch Wirthschaflfrf 
beamte. Von den gewonnenen ländlichen 
Vorräthen war ein Theil zur Ergänzung der 
Geldbesoldung für die Landesr und Hof-Be-e 
amten bestimmt, das6i mithin an dieselben 
Getraide, Schlachtvieh, Wild, Fische,, Pfbr^ 
defutter,'Holz, nach gewissen, in der Dienst-? 
Anweisung bestimmten , Sätzen abgeführt 
wurden. In Gegenden, WQ ^u 4eA Einkünften 
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der füistllclieu Ilofk^milier Weia geborte; 
warea aucb äiavou den Beamtea einige Fur 
der, und .überdies der übliche , Schlaf tran^k ^ 
ausgesetzt; ein Gebrauch, der $icb dann auch 
in Gegenden vfurbreltete, ^a derWeia. tlicbt 
einheimisch ^ar « also- angekauft vrerden 
musste, Wilhetm der Fünfte^ Graf von Hol- 
land^ Sohn des Deutschen Königs Ludirvig 
von Baiern» gewährte einem seiner verdiep* 
testen Häthe, Gerryr Alewynsze, »e^ pot 
^wyus ten slaapdronke <« "^). Seiiietti Stall- 
meister und Kammerrathe Thile von Trotih^ 
setzte der Kurfürst August von Sachseii vie- 
lerlei Sach - Einkünfte aus, unter andern^ ein 
Fuder Landwein, und den gewöhnlicbeu 
Schlaftrunk ''''). 

Aber wie verbreitet auch der Hang zum 
Trinken war , und wie gross die Z<ahl derer , 
die nichts weiter verlangten , als die un- 
fruchtbaren, gemeinen, sich roh durchkreu- 
zenden Gespräche dabei, es stieg doch mit 



ia3) Urk; Y. J.i35i» bei vatt'AlkeMde II. loS. (fehlt bei 

' MierU)b - 
ia4) BestalloDg för dentelbei» t. J» i5SS, in Homs SuMnlung 

za einer .hiatorischea HandbibliolhelL von Sachsen » 

S. 5io IT. 
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jedem Zeitalter, besonders in den Weinlän- 
dern , bei Vielen die Empf llDgliclikeit für 
etwas Besseres , und . die Sehnsucht danach* 
Das Bedürfniss von Unterhaltungen ward 
fühlbar, die dein Geiste Nahrung gewähr-r 
ten, die man si^h zu jeder Zeit in der Ein-^ 
samkeit versebaffen konnte, und deren Gve^ 
nüss durch mündliche Mi ttheilüng an Andere 
sich erneuerte. Seit den Rreuzzügen schon, 
war der* Sinn für er^blende Dichtun^eii, 
für Anhörung, l4esung, Besprechung dersel- 
ben, angeschlossen. Wie auf das gewerb- 
liche und bürgerliche Leben > so hat diese 
ausserordentliche Weltbegebenheit auch , auf 
das geistige und sittliche , den grössten Eia^ 
fipss bewiese^, 



' 1 H 9« ' ' ^ » V 



mmm 



Siebentes Hauptstück, 

Unterhaltungen zur Belehrung oder miß ^ 

^Zeitvertreib. 



IJie Geschichte der sittlichen und geistigen 
Welt des Mittelalters enthält kcfinen Theil, 
der von solcher Fruchtbarkeit, und von so 
weit reich^sndem Zusammenhange wäre, als . 
jenes BUdungsmittel , d^S ursprünglich dazu 
bestimmt war, Männern , denen Gehurt odeir 
Stand grossen Einfluss auf die menschlichen 
Verhältnisse einräumte , eine Schule der Le- 
bensklugheit zu seynj das aber je weiter und 
weiter seine anfängliche Natur veränderte, 
ins Bessere, wie ins Schlechtere : hier zur Tu-* 
gendlehre, zum Bieförderungsmittel des Chri- 
sten thums, sich veredelte, dort in miissige 
Unterhaltung, ja in Verführung zur Unsitte« 
lichkeit, ausartete. Sämmtliche in diesen 
^Zusammenhang gehörende gebtige Hervoz^ 
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b^ingungea . sind darzustellen als eine grosse 
Familie y die^ aus ladien stämqiead, sich 
durch Persieu , Arabiea und Syrien fort- 
pflanzte, dann nach GriechenIaQd iiberging^ 
und sich endlich in die meisten Germanischen 
Länder verbreitete; überall aber, bei jöder 
neuen Verpflanzung , Vieles von den Volks- 
. Eigeüthiimlichkeiten und örtlichen Unter- 
scheidungsmerkmalen annahm , dass zuletzt 
die morgenländische Ursprünglichkeit nicht 
xmshc zu erkennen Mrar. 

Indien, dieses räthselhafte Land , das eine 
yorgefassle Meinung als den Urquell aller 
Weisheit v^ehrt, ist wenigstens die Heimath 
gewisser Männer gewesen, die sich berufen 
fühlten, den Machthabern einen Spiegißl vor-^ 
^(uhalten. Um ihren Lehrsprüchen Eingang 
zvL verschaffen , kam es auf die Einkleidung 
an. In jener Weltgegend, wo die Menschen 
xler Pifatur nahe leben , haben sie viel Gele* 
genheit, die Thiere zu beobachten, ihre Ge* 
wohnheiten und Eigenschaften kennen zu 1er* 
nen.} Erzählungen hiervon finden daher all« 
.gemeine Theilnahme. Thiere handelnd auf- 
treten zu lassen, ihnpn menschliche Gredan« 
l^xXf menschliche Handlungsweise 4 beizulegen« 
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war ei|i gl&ckliclier Einfall. Docli beschränkte 
sich hierauf nicht die Form , in welcher die 
Bramanisch^n Weisen ^hre Lehren der Txu- 
gend und Weltklugheit aufteilten j auchVor^ 
gäi^ge unter Menschen wurden dazu benutzt, 
(die hervorstechendsten Umg^ngsverhältnisse 

r 

und gesellschaftlichen Reibungen aufgefasst, 
in schlichten Er^ählungei^, oder in Gleich-r 
pissen, voi^etragen^ und mit Nut?-A.nwen^ 
düngen begleitet. 

Geistige Besitzthiimer sind meistenthells 
eine Erbschaft, deren geringe Anfjinge von 
dön erstell Erwerbern auf die Nachkommen 
gebracht, und stufenweise von diesen ver* 
mehrt werden , bis sie , zu Reich thümern an^ 
gehäuft, 9US den Händen .später Besitzer, 
i?ie]f ältig getheilt, hervorgehn , und Saat wer^ 
den für edle Früchte und für Unkraut. Tief 
lind mächtig war im Mittelalter die Bewe-r 
gung in den gesellschaftlichen ^Kreisen , als 
jene Erbschaft atus dem Morgenlande bis zvi 
ihnen gelangte, Ernste Belehrung, müssige 
Unterhaltung, fröliche Kurzweil , muthwillige 
Lustigkeit; das war der Gang in der Anwen^ 
düng, die davon gemacht wurdp. Der Ge^ 
gewst^nd m wichtig genug, um ihn awfüht'^ 
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lieh einznldten , den Stoff in seiner ursptüng^ 
liehen Reinheit .darz]ulegen , und die yorsüg- 
liebsten Veränderungen aufzuzählen, 

i) ParUscfta-Tantra: so heisst das Indische 
Werk, mit dem die Reihe beginnt ^). Die 
Ursehrift i^t bis jetzt Mreder gedruckt, noch 
«l^nmittelbar und unverändert in eine, andere 
Sprache übersetzt. Von den Handschriften 
befindet sich eine in London. Folgendes ist 
ein kurser Begriff de$ Inhalts ^). Ein Indi- 
fiober Fürst aus dem Geschlecht der Sacti, 
J^amens Vasu, hat drei Söhne, Vasu, Bhadra 
xind Ananta. Es bekümmert den Vater , .dass 
lfi§ alle drei wenig Anlagen und keine Wiss- 
begierde zeigep ; er wendet sich daher ai^ 
den Srfiman Wischnu Satma, mit dem Auf- 
4;rage , sie zu sich zu nehmen > und ihi^en 
X^ei^t ^n;niregeu- D^r Rramä4 übernimmi^ 



• i ". U li 



l) Horace Hayman Wilson, secreUry to ibe Asiatic soaet^r 
of Beogal, Analytical account of the Pancha Tantra^ 
illastrated wlth occasional translations. — Vorgelesen 
im Monat Juoius iSa4» "^ ^n d^n Tranaactions of the 
royal Asiatic societ^ of greait Brttain ^nd Ircland \o\^ l, 
P. II. London i8a6, p. 1 55— 200. 

9) Ausgezogen ^us Wilsons YQ^leiubg, S. i5^ ^ 
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detiUiiterrieht, tmd theilt ihti m fünf Xelii^ 
gange, Wovon der Name ded Buchs Fantscha«' 
Tantra^ d« L fünf Haupts tücke. In 'Indien 
-wird das Werk gewöhalick nur genannt 
Panchö-Päk'hyäna, d. i. fünf (Inbegriffe von) 
Erzählungen. 'Inhfilt der fünf Tantra: ZiTvie» 
txacht unter Freienden ; Erwerbung von Freun-- 
den; eingewurzelte Feindschaft; Verlust . von 
Yortheilen; Unbesonnenheit. Jeder Lehrgang 
besteht aus einer B^eihe gleichartiger Erzähl 
lungen von Menschen und Thieren, mit ^t^ 
tensprüchen und Nutz - Anwendungen ; na^ 
mentlich unterreden sich im ersten Lehrgange 
ÄWei TsChakäl oder Goldwolfe , genannt Ka- 
rattaka und Damanaka , d. i. Uiibescholtner 
und Sittenlehrer ^). Sechs Monate dauerte 
der Unterricht, und hatjte den glücklichsteu 

Erfolg. 

« 

2) Hitöpad^sa, zusammengezogen aus Sita 
und Upadesa : » keilsamer Unterricht « ; ein 
Indisches Werk von gleichem Inhalt , wobei 
die Pantscha-Tantra zum Grunde gelegt sind 4). 



3) WUiins p. 809 , s. sogleiqh N. 4* 

4) Hitöpadü'a , or «alutary instruetioii. In the original 



Au^eü cliesdf , ia der Einleitung aüsdrucklitti 
angegebnen Hauptquelle ^)^ hat der Verfasser 
noch einigö andere Indische Schriften he-^ 
nutzt, und den gesammelten Stoff so verar-^ 
heitet^ dass Inhalt und Anordnung sehr von 
der eigentlichen Urschrift ahAveichen^ lü 
^ vier Abschnitten y sämmtlich ErKählungeü vont 
Mensphea und Thiereü ^ werdeü g^childert 
verschlagene und buhrerische Weiber ^ Lüg-^ 
öer, Heuchler, Treulose, Uöbe^oönene, Gei- 
^e ^), Karattaka und Damänaka treten auf ^ 
in der ersten Fabel des zweiten Abschnitts. 

3) Kalllah und Dimnah ^). Der Persische 



Sanscrit. Fdnted at Serampore iSo4« -^ Inivodactoiy 
remarks by JI, T. Colebrooke p. III— XV, geschrieben 
za CälcBtla 1804* 

7n<e H eeto p ade i of Veeshnoo-Särma. Iti 

a series of consected fables, ünterspersed with moral^ 

prudential and politlcal maximes. / Translated from an 

aocient manuscript in tbe Sanscreet language, witb es- 

• planatory notes. 0y Charles fVilhina. . Bath 178^. 8. 

5) Wilkins p. 3. 

6) Id. p. XIX und XX. 

7) Calila et Dimna, oii fables de Bidpai, ea Arabe. Pat 
Silvestre de Sacf, Pr^c6dees d'un memoire sur I'origine 
de ce livre, et sut les dtv^^erses tractuciiont qui ea ont 
4U failes dans rorieat. A Paris 181C. 4* 



^ 
t 
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König Kosrü 1 Nuschirwaii , im seclistM 
Jahrhundert) berühmt als Eroberer vielerRo^ 
mischen Lander in Asien , drang siegreich bi9 
nach Indien« Da ward ihm j^nes ursprüng- 
liche Werk, l^antficha-Tantra, bekannt, und 
machte grossen Eindruck auf ihn. Et liess 
•es durcli einen Sprachkündigen, Barziiyah, 
in diePehlvi- oder AI tpersische Sprache über- 
tragen *). Dass die Grundlage des hierdurch 
entstandnen Buchs Kalilah und Dimnah aus 
Indien entlehnt sei, wird theils im Eingange 
der Schrift selbst bemerkt, theils vonMasudi, 
im zehnten Jahrhundert der christlichen Zicit-* 
rechnung^ angegeben ^). Die beiden Tschakal 
der Pantscha- Tan tra erhielten in dieser Alt-n 
persischen Bearbeitung die Namen Kälilali 
and Damnah ^ wovon der zweite nur das zu- 
sammengezogen« Indische Wort Damanaka is£, 
im Arabischen dann verändert in Dimnah *^*). 
Denn in diese Sprache ist die Altpersisqhe, 
längst nicht mehr vorhandne, Bearbelti^ng 






8) Daselbst, Arabischer Text, S. 3i ff. 

9) SUvestre de Sacy , Memoire a. a. O. S, a. 
10) Daselbst, S. 3. 6. 

% Wilson p. i6i. 
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übertraged worden durch Abulhaiän Ahd^ 
allah^ Sohn 'des Almokaffa, auf Veranstaltung 
des Abuljafer Mänsur^ zwjBiten Chälifen aiis^ 
dem Geschlechte der A^assideny in der zweig- 
ten Hälfte' des achten Jahrhunderts ^^). Iia 
.zehnten wanderte der Indische Schutz weiter, 
ward in die Neupersische Sprache eingeklei^ 
det f Yon dem Dichter Rudaci^ Diese Arbeit 
war bisstimmt für Mahmud Sabactagin^ und 
wurde befördert von Abul Hasan Nasruddin 
Ahmed^ aus dem fürstlichen Hause, der Sa«- 
manideuy dessen Mitglieder ,, aus Gho^rasan 
jstammend^ sich von Arabisch - Chalifischea 
Statthaltern der Landschaften Ghorasan und 
• Mawr-ennahr ^u selbstständigen Landesherrn 
erhoben , und ihren Sitz zu Bochara hatten. 
Unabhängig von dieser di9hterischen Arbeit^ 
ist dann von jener Arabischen Bearbeitung 
'des Abulhasan Abd-allah e\n0 Neupersische 
Ueberseizung in ungebiindner Rede ange£er^ 
tigt worden von Abulmala NasruUah , auf 
Befehl des Schach Abulmuzafr Bahram ^^). 



I vy Colebrqoke a. a. 0. 

Sil?, de SsLty a. a. 0. S. lo flC 
lü) Colebrookc a. a. 0< " . 



»■Dlief Pehl?i8pb - Arabisch - P^v^ische N«ckl»tl-> 
duQg weichl in wesepitlic^eg §^kd):i a)i( vqu 
deI^ l4disehefiL Urbild d^ P^nt^h^ TapMra, 
ia Ansehung nicht nur ^es iBhßltSi vi^r 1£^ 
zählui^gjen i^nd deren üeibefolge >, app(]iertt 
^uCjl^ dttS ^antem Plaiis u^l Z^eclius^ !ZrU¥@rr 
deirs( und h^i^pt^äcblich sind e^ in K.£diltili. 
und Dimnak nicht Füx*$teti^hde , ^ ai^f die e9 
mit ide^L Lehnen der Tug^^d und W^heit 
^bgesiehn jst^ sondern einFur^; gelbst* I^rjc^ 
eine grausame ^gieriang la4e( Dfibe^dhliin. 
^eaä Ha^ des I^nde^ auf ^cIol. Tifia^ Brama^ 
nißche Wel^ Bidpqi oder Pilpai^ ^^ß S^^ran- 
dip*^), fühlt sich be^^ufen, ih|i auf den Weg 
df^ Gerechtigkeit und M^jaschlichkeif^zu 1^- 
ten. ^ £r lässt j^ich dem Fürsten ^orsitelleiQ , 
lind l^nüpft ein,€ Umerrediing an, 2)eht ^i4b^ 
aber für seine Freimüthigkei t .6ef ängni^^t^i^^ 
zu. Doch seine ]!if ahnung dejr Weisheit gibiokfc 
einem bittern Heilmittel, detssen Wil^kuQg 
spater .eintritt. Dabesdhjim , i^v tEipsicht g^ 
l^figt^ beordert ihn :zuln '€^en RQiqbsbeftQi- 
ten , durch dessen Verwaltung seine Herr- 
schaft Grösse und Glanz A-hält. X^on dorn 



i3) Ebendaselbst. 

13 
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Fürsten bewogen, bringt nun det* Weise ' in 
^ine schriftliche Sammlung nicht nui* dieje- 
nigen Lehren, die so gi»os$e Wirkung hervor- 
gebracht, und als Fürstenspiegel dienen kön- 
nen, sondern auch andere, durch welche die 
Untqrthanen in den bürgerlichen Tugenden 
befestigt werden **). Das ist die Anlage des 
Werks j es zerfällt in achtzehn Hauptstücke**), 
von denen blos zehn aus derPantschaTantra 
genommen, die vier ersten aber, so wie die 
vier letzten , von der Erfindung der Persisch- 
Arabischen Bearbeiter sind ***). Dasd* nichts 
darin vorkömmt von Ormuzd und Ahriman, 
ton Dschemschid und den sieben Amschaspand, 
nichts von den Magiern, durchaus keine Spur 
von der Altpersischen Religion, wohl aber 
die Erwähnung der Fakir oder Indischen Ein- 
siedler, und die, einem frommen Tschakal 
beigelegte, Enthai tuüg des Genusses von Al- 
lem, was Leben gehabt hat, sind innere Be- 
weise von dem Indischen , nicht Persischen 
Ursprünge *^. Auf eigen thümliche Weise ist 

■ 4) Silv. de Sacy a. a. O. S. ly-ff. , 
j5) Den. S. 65. 66. 
i6) Ders.' S. 3. 4- 
17) Den. S. 5. 6, 
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jede' der beiden Naclibildungen von dem > ge- 
Joaein^hai^tlickeu Muster al>ge>\icheBy im Gaxir 
zen jedoch Kalilah und Dimnah treuer geblie- 
ben, als Hitopadesa **). Atwl einer Verglei- 
cbung der einki^ln^ü Erzäblungen tmd J^abeljti 
^beider mit dem Inhalte derPaatscbaTantra^^), 
.ergiebt sich auch, dass diesem ui^prungKcheü 
-Werke, und zwar in dem ersten^ dritten 
und fünften Lehrgange, manche ausschliess- 
lich eigen sind, die in den Nachbildnügeti 
fehlen. 



4) JBarlaam und Josaphat. Wie sehr auch 
in diesem gehaltvollen, anziehenden Dichter« 
"werke der. zum Grunde liegende Gedanke^ 
die Erfindung des Stoffs, und der Gei^t in 
der Behandlung, dem Urheber eigenthümlich 
sind, so ist gleichwohl nicht zu verkennen, 
dass demselben Kalilah Und Dimnah bekannt 
gewesen , und bei dem EntWurfe und der 
Anordnung vorgeschwebt, entweder in der 
Pehlvischen Bearbeitung, oder wenigstens in 
der Arabischen. Jene muss es gewesen seyn , 



18) Colebrooke a. a, O. 

WihoD p. i6S. 

19) Ders. p. 165-168, i76-rr79i 181 S* 
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Wentt det terühtäte eliristlicte felfrtüieötielireti 
der Grieche Joliäiiilef^ Von DÄitoa'sicti* itt^Sy*^ 
rien / Vferfaisser ist^ Wie er denn .frübet ft» 
aligeilieiil daf ük* ^hatten T^ordfeb : denil bir 
hat ütik die Mittb des Ächtet JahrWhdert» 
geleht^ wo die Ärahfebhe tmkJeiduiig dies 
Werks A<ych ttifcht tbrh^deÄ #ar: mit Per- 

Arfscheö initoer in VeV'biädÄig Igteffendeöv 
Nicht ohne Wichtigkeit ist Mch d6r UM- 
stand, dass, wie in Kaliiah und Dimnah, deir 
Schauplatz nach Indien verlegt wird, wie- 
wohl uni die ZeTt dte'r HerVörbringüng des 
Künstwerks, das Ctirlsteiitiiuni , dessen sie- 
gende Grosse darzüslelleh die Absicht des 
Dichters ist, daselHst noch nicnt eingetührt 
war. ürsprüriglic^ In Grlebhischer SpraSie 
khgeiasst, hat Barlaam und Jöi^apliat in der 
JLateinischen Lebersetzung, die frühzeitig da- 
von gemacht worden, viele und lebhaJ't^ 
Theilnahme im Germanisch -christlichen Eu- 
ropa getunden ; des ii^ialts wegen von der 
"ieinflüssfeicheii Gerstlichkeif sehr hefiirdert, 
und von Seiten der Form den Abendländer 
mehr ansprechend , da keine Thiere redend 
auftreten. 
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M^as^^r» mn hxäiscker Füc^^t, Seiteostück 
SU. Dabesohliia, herrschl überhaupt grausam^ 
pmiii var^lgt inspndierheit 4ie Christen^ dficea 
Hdljgian ec hasst. um seilten Sohn Josapha$ 
jfM dieser zu bewahren , lässt er ihn von Män*- 
n&cu • die sein Vertrauen besitzen , in einsa-' 
|»ßr iTerne erzi^n. Nach vollendeter Jugend« 
jbildogg kej^rt de^r JJingling an des Vaters 
Hat zaxKusk^ durch Wissbegierde und aufge« 
i^ackten Geisj^ ^ ausgezeichnet, dassBfänner, 
diß für die Jklügsten und gelehrtsten gehen , 
durdb seine Jfxagen und Bemerkungen in Ver^ 
legenheijt gorathen. Seinen edeln Durst zu 
stillen, mrd Barlaam yon G>o4t beru|^, ein 
christlicher Einsiedler^ der ihn . mit den Leh-^ 
X^ii dieser Rdigion befcanat machen soll, fitem 
V^ter mijiss das Vorhaben verborgen bleiben $ 
dar Weise verschalt sich also in derVerLl/;i« 
duQg als Juwelenhändler Zoitritt zu dem Prin-« 
jsen , und das Kleinod^ das er diesem anbies 
tei:, ist /das GhrtstenthuiB« Sowohl in dem 
geschich^tlichen Theile de^eiben, als in den 
(vlauhenssLehren , heginxU; luxn der Unterricht» 
mit .eingefiochtn)9in Erzählungen , Gleichnis« 
sen, f^Uenspiüchen, die dem enipfenglichen 
Jjunglinge ino^e Liebe zu diesem iGiiäub^U;» 
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aber auch schMrärmerische Gleichgültigkeit ge> 
gen die Welt und ihi:e Genüsse y einflössen: 
Barlaam hat die göttliche iSendung erfüllt; 
er Jkehrt in die Eimamkeit zurück. Zur gros^ 
sen Betrubniss erfährt nun der Vater, "vvas 
mit seinem Erbfolger vorgegangen. ' Sein er^ 
ster, .einsichtYoUster Reichsbeamter, Araches; 
hierüber zu Ratbe gezogen, bringt Folgendes 
in Vorschlag. Barlaam 'solle aufgesucht und 
herbeigeführt werden. Ihm gegen über sol- 
len , in Gegenwart des Prinzen , die ersten 
Gelehrten des Landes auftreten , und seine 
Lehrsätze bestreiten; mit Auferlegung der Be* 
dingung für Josaphat , vom Christen thum ab- 
zulassen , wenn Barlaam widerlegt würde. Im 
Falle, dass Barlaam nicht aufzufinden sei, 
müsse Jemand ausgemittelt werden, der ge-- 
eignet und bereitwillig sei , die Rolle dessel- 
ben tauschend auszuführen, aber .so, dass er 
sich endlich besiegen lasse. Vergeblich suchen 
die fürstlichen Diener, den alten Barlaam: in 
der Einöde j seine geistlichen Brüder, die in 
der Nachbarschaft ein beschauliches Leben 
führen, verhehlen seinen Aufenthalt^ auf Ko- 
sten ihres Liebens. Es verbreitet sich jedoch 
das falsche Gerücht, er sei gefunden, und 



^ 
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wcqcjde zum Wettstreite heFbeigelübrt Nun 
wird ihm Nachor untergestellt, ein Alter von 
Mfürdigem Aeussern, dem Barlaam so änn- 
lieh, dass beide nicht zu unterscheiden sind;. 
Des siegreichen Erfolgs gewiss, hat Josäphat 
in jene Bedingung gewilligt. Der Fürst und 
die Grossen des Reichs sind Zeugen des ge- 
lehrten Kampfs zwischen dem verstellten Bar''- 
laaiQ, und den, aus Indien, Chaldäa, Aegyp- 
ten , Judä^ und Griechenland berufenen 
Schriftgelehrten. Vor Eröffnung der Schran- 
ken faSst Josaphat die Lehren .des Chri^ten- 
thums in bündiger Kürze zusammen , und 
tragt, sie mit Begeistierung als sein Glaubens- 
bekenntniss vor. Tiefen und mächtigen Ein- 
druck macht dies auf Nachor; ey wirdei^rif- 
fen von der Wahrheit der christlichen Reli- 
gion , dass er nun im Ernste Barlaam vertritt. 
Der. Reihe nach treten die Gekehrten jener 
Völkerschaften gegen ihn auf; sie werden 
alle überwältigt von den schlagenden Grün- 
den des Neubekehrten. OefFentllch und feier- 
lich bekennt sich derselbe zum Christenthum. 
Da dem tapfern «losaphat auf diesem Wege 
nicht beizukömmen ist, soll es auf einem an- 
dern versucht werden, auf dem, der Wol 






\ 
I 
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ijkste. BmiH^clie lfedc9ie& VFe«ifea ^tein Jung- 

fekfn kn^ sei&ep li(^etl Tttg6&4. Tk^t Magiet 
fheudtäe, Urheflyel: dieses misslungneti An- 

• 

Schlags, traut sem^syi Wissen Und seiiior Be- 
redsamkeit tvtj dteü t^inz^n zu widerlegen, 
hx GegeH'vira^t Äben^evs. Es geht ihm aber, 
•Vffie deiai Nachor : die Erwiederungen JoiKipfaats 
langen ihn dahin, dass 6r sich taufeYi iässt> 
«ind seine Zaubereihticher verbreimt. AtüP 
dien Rath jenes Araches, ^ekitsefeliesst sich nun 
der Vater, von alle^ weitem Versuchen ab- 
^ostehn. Er tritt dem Sohae einen Theil des 
jtekäiis ab, und iäs$t ihn darin abhalten. Eif- 
irig viei^bteifet die^r die chtistltebe Lehre^ 
i^nd herrscht zum Segen des l^tod^ •; so er- 
wedLlieh für den Vatfer, dafss iia deteäselben 

' «ine wiinds^bare, heilige Verand^f^ing vor- 
geht, defr zufolge er «benfa^ls ChiE^ist Wird, 
seine 'HoAeute bewegt , ihn nachzuahmen, 
iKnd dem Sohne das ganüe lleidh übei^giebt 
So Weit ist in dem Werke Sinn und Kunst; 

', ein würdiger, eHiaimer Gedanke wird ausge- 
führt i hier müsste es enden. Denn von olun 
an vernkh der Verfasser Verscfarobedheit , 
Benommenheit für das Mönch thum, Mangel 



\f 
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^ BMirtkeiliktig ; motexn nidkt eiim em An- 
^dUKr dkl» fügende kinmgesetBi haf;. Ei^tlwqilF 
ittttd n/«is»ieig Jabro att, legt Josapbat die he- 
ijteirtMg uidder, begiefat sk?h m die Wtele^ 
idsft dnt fikaf ü^ dteisstg Jaln^^^ eolsieik wem 
fiitesutigen, Fa^le^EL Utt«l Wadten ; daitasier 
UMh einige Zielt lait Batiaam. Beide werdea 
ttg^dbi ibi*dm Todie ak He^ge Teitsfapi , uod 
an Üirea Giräberii gescheim Wuader V). 



£| iSü^kanke^ und Jcknelates. ]Eme Crie^ 
^scbe fieatAieitii^g <ler Arabiscbeii Kalilak 
tttüd Sittinaii, >Mii ^iSimeon Sethois, am Ans- 
t^iiäge de6 eilAeii ffähtbuttderts, iw 4ea Kai- 
Wt* jykxi«» Gomnefoffis. Bie Worte ^iesIPitei«^ 

Ml der ^tdle voo Kalilah und DimBah , die 
9i|Mb6B 'der bevd^i Tsebakafl , ^dlcfae in <ien 
«l^wei «ersten Abscbnitten die ffanptvolle «pie«- 
ien. Der liäteini^dbe Üebersetzer, Fetrus Pe»- 



ao) Joannis Daoiasceni Opera. Lat. ed. Bülius, Paris« i^^T> 
p, 557 «eqq. 

Fr. Wilb* Val. Schmidt, in de;i Wiener Jahrbuchern 
der Litteratur^ :Band XXVl » J. i8'j4> Monate April — 
Jun. ,-S. ^5 if. 
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Minus f hat dem Werke die UebeMckrift ge- 
gebeii : » Specimea $apientiae lüdorum ' Tcte- 
»rum« ^^), GleicH allen übrigea Schriftstel- 
lem^ die entweder den Indischen Grundstoff 
bearbeitet , oder die Indische Grundform nach- 
gebildet , hat sich auch Simebn Sethos in Beil- 
dem manche Abweichungen ron seiner un- 
mittelbareja Urschrift erlaubt.. , Ipi Eingangs 
vrird» aus Kalilah und Di m nah, erzählt, wie 
Kosru I Nuschirwan seinen Arzt , den gelehr- 
ten Barzujah , hier genannt Perzoes , nach 
Indien geschickt habe , um den Schatz der 
Weisheit zu holen. Dabeschlim, der Pehi- 
visch-Arabische Name des Indischen Fürsten, 
ist verändert in Abessalom ; Bi^pai tritt auf 
als Gymnosophist ; jener wird nicht als an- 
fänglich grausam vorgestellt, dieser nicht zu 
Ehrenstellen befördert. Die achtzehn Haupt- 
stücke, der Schrift Kalilah und Dimnah, mit 

4 

den Gleichnissen, Erzählungen von Menschen 
und Thieren , sittlichen Anwendungen , * und 
Lehren der Lebensklugheit, sind zusammen 



ai) Angefugt an Pachyineres Geschichte ^es Kaisers Michael 
PaUeologui» obierTatt,, Venet. p. i^Zaeqg^ 
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gezogen in fünfzelm. . Am ScUnsse ^^) nennt 
sidi Simeon , beigenannt Setlios , als lieber- 
Setzer ans dem Arabischen ins Grieebische. 

6) SindbadÄ Eine Hebräiscbc Bearbeitung 
Ton Kalilab und Dimnab^ mit einigen Zu- 
sätzen ; beigelegt dem Rabbinen Joel ^^\ Üass 
der Verfasser , wer es auch gewesen sei , den 
Stoff aus einem Arabischen Werke genommen 
habe, bezeugt Johann von. Capuan der Urhe^ 
her der Lateinischen Bearbeitung dieser He- 
bräischen '^). Der Name Bidpai in Kalilah 
und'Dimnah ist hier verderbt in Sindbad; 
und die Üeberschrift des Werkes ist: »G/e/cÄ- 
misslehren Sindbads.« Mit diesem Namen 

« 

hat man im Morgenlande dann Missbrauch 
getrieben, und ihn auch einem sagenhaften 
Reise- Abenteurer beigelegt '^)- 



a^) Daielbst p. igS. • / 

tt3) Wol6i biblioih. Hebr. T. 4^8. m. 35o. 

Asiemani bibl. orientaL T. UI. P. I. p. aao. aai.* 
Silvestre de Sacy , Calilab et Dimnah , p. 34* 
Ejusd. Noticet et extraita des Mst. de la bibl. impe- 
riale , cet. T. IX. P. L p. 4oa. 437. 

a4) Ibid. p. 399. 

a5) Langles: Les Toyages de Sind* Bad le marin, et |a rvae 
des femmest contes Arabes« A Paris 1814» p« >3^ — 14^' 
SUt. de Sacy , Noticea et extraitt a. a. Q. p. 4o3 tS, 



tj) Syntipäs. Das ist wieder das Tend^dbte 
fimdbad. Der Schriftsldller aber, , dsr diesen 
Pf^amea gebraucht bat, angeblich ein ge\i4s$er 
Michael A^dreppulu^ t ist s^lbs(; ()?^ru{>e|:* in 
ZNV^ifel gewesen, d^nn.^f \ait ^i^sßy ^iner 
Grjf cUiscbei) Bearljqitjjnjg Jen Titel gegeben : 
M^ter-ErzäliluDge^ des »sogenannten« ,Syn- 
tlpas. Hier ist IPersi^n der Schauplatz; als 
K.9nig tritt also a^n angemes^epsten au/ Ki|ru 
Oi^^J^PS* Von jetft abpr, und seif det 
Apb)/v|sic^UQg.yo^ ^em. Uj^^sprjj^glipb^n §cbau- 
p|at^^ ^ehn ifi (den ^eit^rn . B^arbei|.^ngen 
dps Werks noch grö^erp Yeri^nderui^geflL yor^ 
als in ilen friVherxi^ in Ai^seluiqg der^i^lage^ 
2^am|ziep^etzui^ und Bestin^^iung. Haupt- 
mei^ki^al der Persisclien Heijnia^h des Sy^tipas 
ist die bedeutunfiSVollß %a\^\ Sieben: so yie} 
sind, es zuvörderst JVeise , denen die Erzäh- 
lungen, Lehren und Warnungfsn in 4?jßAfH9d 
gelegt werden. Die Form» die daoa ki ;?ieißn 
abendländischen Nachbildungen beibehalten 
l«l(^4w« k% fq^e^de. Der J^iiMg feat sieben 
Frauen. Eine dayon lasst eine sträfliebe Nei- 
^ung^ zu seineip. ältesten Sohne, dem Thron- 
folger., ein^m JÄCiblgeiMid^t^i? , t\;igepjiJli8ften, 
ernalen JüngKnge , der Ton gelt^H^a und 
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Wei$6n Männerti ^ntfe^t toAi Hole d^ogitl 
wordten. Sie ipvird mit idrea: SLttmH^liiiisgka 
ab|gewi«]ifeii. Die ' äe%eki*&nkte WeibliblikiSt 
brütet Rdche. Schwer «ind ihre YeH^umduit^ 
gen b6i deiii: Vater ^ «ie tlrökn dem Sohni 
deti Tbdt; hber eitsdrfi^Hcfae VtHtiä^ dar 
srebea "Weisfen relt^ii iha ^*), 

8) Düicptitkbs ; RäüÜLediildk*:: das ist in W' 
Her GH^etti^hlsd ^^ddbUldvh^ «lesSpitfpnri^ 
düs d^rffi AiilWti(^ dei fli^izehMiea Jahrhudi'* 
deru^ ^» Ü^dme dieses i'rinifen ^ vre^ däb 
N^e}iät^lIu<iige0 ^ die er von seiner StiäfitMi* 
ter , auf dto^elbe Varä^ilassn^g^ erfälit*t^ Det 
vollständige Titel ist : >» Dolopathos 'üder i&e 
» sieben JVeisen, « Für den Verfasser -wird 
eia Griechisch-christlicher Geistlicher, MoiSes, 
gehalten. V^ ^tt <G>t4to1iäR)bm We^€f :$ind 



I 



1 



Ch. Fr. Matthaei: Synlipac, philosophi Persae» fabu- 
lae LXIT. Graece et latine. Lip^iae 1781, pjraefatio, « 

Masudi, Handschrift, angeführt von Gatfii^r, in der 
Vorfe^e zu Afin feiäiildAij^Ä Vifer r6l^ Deutsch, ! 
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blas HandBchriften bekannt ^0? ^^^^ Lateini- 
scbe Uebersetzung aber yon Johannes^ einem 
MöncH im Kloster Haute-Selye in Lothringen , 
ist im Druck TorÜanden. Ins Französiscbe 
hat' es aach schon im dreizehnten Jahrhun^ 
dert der Geistliche Hebert oder Herbert dich- 
terisch übersetzt^ zum Gebrauche für den 
Thronfblger Ludwigs des Neunten. In dieser, 
^ie in einer Italienischen Bearbeitung, fuhrt 
der Prinz, welcher Held des Stucks ist, dein 
Namen Erastus; und sein Vater heisst bald 
Pontianus oderDiocletianus, Römischer Kaiser, 
bald Cjrus, König von Persien. Immer sind 
sieben Weise dessen Lehrer, so wie seine Er^ 
retter '•). 

9) Disciplina clericalis. 

\ 10) Directoriüm humgnae n>itae: 

Zwei Lateinische Bearbeitungen des bisher 
unter so verschiednen Formen und Namen 



217) Dftcier , in den M^moiret de Tacad. det infcriptC. T. XU» 
p. 557. » 

Gingnen^ hUt litUratre d^lUlie m. 75. 7& 

aS) Roqnefort-FlamMcoart : de T^tat de U poiSsie Fiao^oii« 
dant lea Xn et XIII tiidet. Parif iSi5^ p. 171 ff 
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dargelegten , allgemeinen GrundstoiSs ^ toi;! 
gelehrten, zum Chrktentfaum übergeti^tenen , 
Juden . nachgebildet theils der Arabischeil 
uod Hebräischen Einkleidung, theils eineif 
von den Griechischen Stephanites und Ichne^ 
lates, SyntipaSf oder Dolopathos/ 

Die erste ist Ton Moses, aus Huesca (Osca) 
in Spanien 9 im zwölften Jahrhundert, in der 
Taufe genannt Petrus ^ mit dem Zunamen 
Alfonsus, von seinem Taufzeugen » demr Könige 
von Aragon, dieses Namens dem Ersten, dessen 
Arzt er war ^^). Eine Reihe von Fabeln und 
Erzählungen, zum Theil muthwilligen , mit 
sittlichen Betrachtungen, Sprüchen, Lebens^ 
regeln , Ermahnungen ; zunächst bestimmt 
für Geistliche , um ^ie mit dem Weltlaufe 
bekannt zu machen. Dass auf den Verfasser 
der Geist der Sprüche Salomons , des Buchs 
Jesus Sirach, und andrer Schriften des alten 
Bundes, Einfluss gehabt, ist sichtbar '®)j 
Einiges ist auch wohl aus dem Talmud ''). 



^9) Wolfii biblioth. Hebr. I. 970. 

3o) Petri Alfonti disciplina clericalis. Zorn enten Male ber* 
ausgegeben,' mit EinleitUDg oDcl AnmcrkuDgen , yon Fr 
Wilh. Val. Schmidt BcrUn i8a4. 4- S, a8. 34. 

3i) Sily. de Sacy, Noticet et extfiU,. a. a. 0, S. 433. 
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uad Seliuler , einaeltti^ EnSkltuifenL plme Em- 
Ue£düiig, Be»erkiihgdiei über yerMliüisK des* 
Lebens :'2U6ammen Sg Abscbmtfte» aii eiimii^ 
der ^f iigt ohne Plan omd Y^bmdliHg. 

Dieser Scbrtfl; ibulusb an Fomi und lafaält 
ist dii^s DirecJbrium bitmanae viftae^ alias Par 
rabolaieakifeiepaoriinL sai^ieiittttin^ ton J^aiiaaiiaLea 
Taä Ga|>ka ixü dretzebn^leti Jakrfaandbrt aai 
jener Hdiräiscben aTacbhildiuig Aberwist '0- 

ti) Goistöiements. Das Wori ist von gki- 
eber Bedeuiimg mit den henieu dbi^en 'Di-r 
seiplinä uild Directoiimn , tiwd die $^ übtts 
Sduiebeiien Werke s^nd dieseü jLaieinisehm 
nfaicbg^lHMet Das «rste^ dn d^r :ali;te Nord-» 
fraiüra^^iM^bea Sprache ^) , enitfhält Ldii^n »der 
KJiig&ek>, Sicdiobkeii: und feinen Lrisedlsart, 
dtttidi 'AÜBL&tenixiig Von ßeispieten » diogelLleiddk 



Sa) Id. 8. 398 seqq. 

Fabricii bibl. lat. m^dit a^vi J* 33:). 333« 

SSj:C»^otfetee)itida>pere atufiU, in: FcBlüiaK'let iMalei Ae» 
>f oetM fniiiftNt des iX^I^XV tiäclel. ?,fAHa9 i^t tBarba- 
zan (175S). ^o«ivetl« ^itifte , 'dogfaiÄUfc^ et «iVue par 
Mfc0n,(TT. IT APAria i«dS. 8;). T.H. pl^^.ie^. 



äIs Ünterrlöht feines VäteH an seinen Sohüv 
Von ünbelanntein Verfasser aus dem drei* 
^zehnten Ja^rhXindert, der die obigen Schrift- 
ten stark benutlzt hat^*). Eine ändere Schrift 
Von gieicheM Namen und Itibalt, für daS 
Vireibliche Geschlecht bestimmt , . » Le Ghasti- 
'>ment des daines« ^*) , ist eigentlich ein Theil 
^ines grössern Gedichts , ^äs tlie Uebet^ehrift 
führt: »Beaudous« *^)j von Robert von Blois> 
der um die Mitte des dreizehnten Jahrhuu^ 
derts lebte. Eine Ünter>;veisüng an eiü Frau-' 
lein in dichterischen lErzählungeü verfasste 
auch noch in demselben Jahrhundört der 
Pro ve.nzal Amanieu des Escas ^% Ebenfalls An- 
Weisungen zur feinen Lebensart für Frauen^ 
wiewohl nicht sonderlich mit Salz und\Vürze| 
enthält ein Gedicht des Francesco da Bärbe^ 

« • . • - 

rino, der im Jahre 1264 gebohren war: »Del 
»> reggimento e de' costumi delle donne « ^^^ 






» 



34) Caylus^ kn^möire sdt \t% &blUux> iii iitXi M^möiref iA 
Pacad. des inscr:ptt. T. XX. p. 36i. , 

35) Fahliaux et conUs cet. a. a. O. IL 184 ^' 

36) Roqueibrt-FI'ain^Hcourt, a. a. 0. ä. i83. 

37) RayDöuard Choix des po^siea originales des T*rouvadoutt| 

11. a63 ir. 
ä8) Homa 1^1 5*. 

14 
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Gediegener, und für beide Geschlechter be- 
stimmt, sind desselben Verfassers >»Docmijenti 
>d'amore« ^), Lebren der Tugen,d und Lebens- 
kunst, bauptsäcblicb überGrelebrigkeit, Tbä- 
tigkeit , Beständigkeit , Vorsiebt , Geduld , 
fiofinuiig,.EbrUebe| Gerechtigkeit, Unschuld, 
Dankbarl^eit 

12) Sieben Welse von Rom. 

i5) Historia Romanorum, 

Wenn gleich dem Inhalte nach, durch 
Ziu^ätze und Auslassungen , immer stärker 
verändert, und in der Form nach dem Xxe- 
schmacke der Germanischen Europäer zuge- 
richtet, blieben doch Kalilah und Dimnah, 
iind die drei Griechischen Nachbildungen, 
nebst denen , der beiden zum Christenthum 
übergegangneh Jud^n , noch lange die Grund- 
lage der Erzählungsdichtungen im Abendlande. 
Ihre allgemeine Verbreitung war die .Folge 
der, seit dem zwölften Jahrhundert immer 
stärker erwachenden und um sich greifen- 
den Reiselust : Kreuzzüge , . Handelsreisen , 



39) Ed. Federico Ubaldini, i64o. 



— 211 -^ 

lebhafte Verbindung ' der Jobanniter « und 
TeiqpieURitter mit Europa, 2u$ammenkü&fte 
bei Turnspielen und Ritterschlägen. Au9 
den Klöstern war der anziehende Stoff der 
Belehining und Unterhaltung in die Burgea 
der Ritter übergegangen; und da in Italien ^ 
Südfrankreich und dem Rheinischen Deutsch'^ 
land der Adel grössern Theils in den Städten- 
lebte ^ auf seinen Landhausern sich nur im 
Sommer aufhielt , und mit den wohlhabend 
den Häusern des Gewerbstandes in genauen 
Umgangsyerhältnissen stand ^ so gelangte früV 
zeitig auch dieser zu seinem Pflichttheil au 
dem reichen ^ aus dem Morgenlande stam-^ 
menden Erbe. . Bei weitem am grössten war 
in den Stadien das Bedürfniss sowohl ge\visser 
Klugheitsregeln, als der geselligen Unterhai« 
tung; Ein fernes . Asisches Land aber schien 
wenig geeignet zu dem Schaupia lze> auf wel» 
chem die handelnden Personen auftreten soll- 
ten^ es musste einer s^n, der näher lag» und 
in der Geschichte hervorragte, ein Reich» 
zu dessen Beherrscher jeder Leser und Zu- 
hörer den Begriff von Grösse und Hoheit 
niiibfachte, wo also der Erzähler an der ge- 
fährlichen Lage, in welche der Xhro9fo}ger 
- 14* 
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gei^tlie)!, allgemeine Theilnalime vorau&etzeii 
konnte. Rom war der angemessenste ScJ^au- 
platz. Aber aucli in Ansehung dieser Form 
giebtes einige Verscbiedenbeiten,: die Fassung 
ist in gebundner und in ungebundner Rede, 
die zwiefache Lateinische Bearbeitutig blos in 
der letztern ; der Kaiser heisst bald Pontiauus, 
bald Diocletianus ; die Erzählungen sind bald 
nach einem künstlerischen Plane geordnet , 
bald ohne solchen lose neben einandergestellt. 
Von den Bearbeitungen^ die überschrieben 
sind : » die sieben IVeisen von Rom,. « oder 
auch : » die sieben weisen Meister, « ist Fol- 
gendes in kurzem der Inhalt. Beide eben 
angeführte Namen werden gebraucht, Pon- 
tianus von dem Vater, Diocletianus yon dem 
Söhne. Dieser, aus der ersten Ehe, wird 
entfernt sieben Jahre in der Schule sieben 
weiser Lehrer erzogen. Bei. Entlassung des 
JÜDglings, der sich durch Sittlichkeit^ Wiss- 
begierde und For&chritte ihre innigste Liebe 
erworben , befragen sie die Sterne über das 
Schicksal, das dem theuren Zöglinge bei dem 
Eintritte in die Welt bevorstehe , und lesen 
zu ihrem Entsetzen , dass ihm Lebensgefahr 
drohe } doeh erkennen sie zugleich einen An- 



I / 
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wink mögHcher Rettung, iveäa er in dea 
ersten sieben Tagen der Zuriickkunft an den 
Täterlichen Hof sicli streng alles Sprecheps 
enthalte. Mit väterlichem Wohlwollen Tier 
schliessen also die sieben Lehrer, in erfoderr- 
lichen Fällen für ihn zu sprechen , und desr 
halb ihn zu hegleiten. Er kömmt nach Rom. 
Der Vater wui;idert sich nicht wenig über die 
Sprachlosigkeit des Sohns; die Stiefmutter aber, 
die darauf nicht. sieht , fasst zu dem wohlge- 
stalteten y schönen Jünglinge eine strafbare 
Neigung. Verschmähte Liebe setzt allje Trieb- 
räder der weiblichen Rachsucht in Bewegung ; 
der schwache Vater wird durch ihr Vorgeben 
buhlerischer Anträge des Sohus befangen und 
beschJichen ^ den Jüngling zum Strange zu 
verurtheilen. Dieser wird hinausgefjihrt zum 
>Galgen» der unnatürliche Vater befindet sjkh 
im Z*uge. Da tritt einer von den Weisen vor, 
und macht ihn durch eine ergreifende Er- 
zählung aufmerksam auf die Unschuld des in 
Uebereilung Verurtheilten. Dem Kaiser geha 
die Augen auf j -das Urtheil wird zurückge- 
nommen. Aber auch die verschlagene Stief-- 
mutte'r ist gegenwärtig , deren Bosheit dem 
jungen Dio^letianus den Todt gescliworen. 



I 



214 — 



t ' 



'Es gelingt ihr, durch eine Gegen-Erzahlang^ 
den Eindruck, den die, des Lehrers, her- 
vorgebracht , auf der Stelle zu verlöschen. 
Fontianiis erneuert das Todtes-Urtheilj der 
rweite Weise bewegt ihn zur abermaligen Zu- 
rücknahme ; und die Stiefmutter stösst es wie* 
der um. So geschehn sieben Gänge. Wah- 
rehd auf diese Weise der betrogene Ehemann 
und der aufmerksam gemachte richterliche 
Vatet hin und her gezogen wird, vergehn 
sid>en Tage, die, dem Jünglinge angedeutete 
Frist des Schweigens. Eben ist die vierzehnte 
Erzählung zu Ende, und der Verfolgte soll 
von neuem hinausgeführt werden, als dieser 
plötzlich anfangt,^ zu sprechen. Mehr, als 
hierüber, erstaunt der Vater, als ihm der 
freimüthige Sohn erzählt, unter der weibli- 
<dien Dienerschaft der Kaiserinn befinde sich 
ein verkleideter Jüngling, mit dem. sie in 
sträflichem Umgange lebe. Die Anzeige wird 
richtig befunden , und das boshafte Weib hin- 
gerichtet,* Diocletianus folgt dem Vater in 
der Herjnschaft, und behält seine Lehrer bei 
sich als Räthe ^). 



40) Bearbeitungen in Tieleni Sprachen , fflU yerschiednea 
Titela : 
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Im Ganzen stimmen hiermit zMrei Bear-? 
beitungen überein , die den Titel führen 
*>Gesla Romanorum<< (imperatörum) ; in ein- 
zelnen Tbeilen aber >veichen beide sowohl 
unter sich, als von den »sieben Weisen«^ 
merklich ab. Die erste bat mit diesen mehr 
Aehnlichkeit. Die zweite ist eine Nachbildung 
der ersten, vermehrt mit Erzählungen von 
Fürsten' und Herrn aus andern Büchern, und 
mit langweiligen, seichten Anwendungen auf 
Lehren des Christenthums. Für den Ver- 
fasser dieser zweiten will man Petrus Bercho- 
rius halten, einen Geistlichen zu Paris um die 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts. 



i) Sieben Weise von Konn, oder Sieben weise MeiAler« 

■ 

a) Historia de calumnia novercali. Antverpiae i^49<'' 4 
3) »IncipiunI hyslorie notabiles , collecte ex gestis 
T»Uomanorum et quibusdam aliis libris, cam appHcatio> 
3>Dibu8 eorundem.« O^ne' Titelblatt, ohae Angabo de« 
Druck -Orts und der Seitenzahlea. Von der, bei Pan- 
zer, annal. typogr. Yol. IV, p. i34, N. 558 angefühlten ^ 
Ausgabe , befindet sich ein Exempjar auf der Bibliothek 
zu Bonn. — Eine andere, die Panzer nicht kennt, ikX. in 
der Bibliothek des (noch sogenannten^ Jesnitea • Gy ni- ' 

nasii zu Cöln. Sie führt den Titel : JiGesta rhomano- 
»ruoi^ cum applicationibus motalisatis ac misticis.« Azf 
der letzten Seite sieht ^e Jahrzahl i493- ^ 



Je weiter sich der geschiditliclie Stoff verr 
Ibreiitete, und je &fter er umgearbeitet warcl» 
desto mejir Yeränderungen erfuhr er , bist 
endlich die ursprüngliche Natur in Fx^ank^ 
reiqli und Italien ganz unterging. Der Inhalt 
der Ea'^ählpingen blps zur kurzweiligen Unteiv 
baltung, der Sch^upl^.t^ sehr mannichfach,^ 
und oft in der Heimath, daher die vielea 
[j^rdichtungen, denen das einheimische Leb^n^ 
die Yolks-l^igenthümlichkeit , aufgeprägt ist 
Besonders war Frankreich der Boden , der 
dein Anbau die^r Frucht zusagte. Eine Fluth 
Ton Erzählungen überschwemmte das Land 
^eit d^m zwölften und dreizehnten Jahrhun-s 
dert^ worin Unter$cheiduhgsziige des Volks-< 
geistes, und des gesellschaftlicben Lebens, zn 
e^rkennen sind : Witzelei^ Muthwille, Schwan* 
ke» W^iberüst, Liebes -Abenteuer, Zweidei]h 
tigkeiten, Neckerei und Gespött; Altes in der 
frühern Zeit in gebundner Rede und in Rei- 
jpaen 5 das Meiste gar matt und gehaltlos, aber 
?ür ein nQch nicht gereiftes Zieit^lter \m 
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mäcbtigem Reiz ^*). Die oft erwälinte,.-vieU 
fache Verbindung ^udfrankreichs mit Italien 
brachte mit sich, dass auch hier dieser Stoff 
der geselligen Unterhaltung mit lebhafter 
Th^ilnahme ergriffen . "vvurde > zuerst und am 
meisten in Toscana.. Aber die Novellendich-« 
ier gaben sich nicht ein Mal die Mühe, ihre 
Erzählungen in gebundner Rede vorzutragen« 
Von den ältesten derselben, grössitelitheils 
you uubeLannt gewordnen Vertassern, sind 
Hundert in eine Sammlung gebracht, fast 
alle entlehnt aus Französischen Fabliaux ^^). 
Die beiden Torziiglichsten Dichter unter de*^ 
UCQ, des vierzehnten Jahrhunderts, sind be*- 
kanntlich Gipvanni Boccaccio, geboren i3i5, 
und Francesco Sacchetti i335. 
Wenige Schriften sind so yi^l gelesen » iu so 



'. 



< 



41) Claude Faucbet; Recaeil de Torigine de la langue et 
poesie fraD9oise, ryme et romaos. Plus les Doms et tom-t 
uaire des oeavres de CXXVII poSfes frao^ois^ vWana 
«yailt Tan MCGG. A Paris 1610. 4* 

Le Grand d'Aussy : FabUaax 6a contes du XU et Xm 
si^cle« 1779« 

4«) Cento Novelle anticbe. In (Qiovanni BattisU Ghio) 
Ubtro di Novelle, cet. SesU edisionc. Tovino i^aSj 
ptefaziope, p. VII— IX- 
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Tiele Sprachen übersetzt, und ia der Ursprache 
ao oft gedruckt "worden, wie das Dekameron 
des erstem ; in Italien war die Zahl der Aus- 
gaben um das Jabr 1820 schon auf 112 gestie- 
gen ^^). Dieser beispiellos allgemeine und an-* 
haltende Beifall hat seinen Grund am "wenig- 
sten in der Ursprünglichkeit und Gediegenheit 
des Inhalts und dem Reize der Erfindung des 
jgeschichtlichen Stoffs, mehr schon in der un- 
gesuchten Form und gefälligen Einkleidung, 
am meisten aber uftverkennhar in dem Beha- 
gen, das die Lesewelt an einem Zeitvertreib 
findet, der das Nachdenken nicht anstrengt, 
und das Gefühl nicht eben in Anspruch nimmt. 
"Wie ist aber hier Alles anders, in Verglei- 
chuog mit Pantscha Tantra und Hid6padesa ! 
Statt des ernsten Weisen mit seinem wiss- 
begierigen Zöglinge, sitzt hier eine lose Jugend 
beiderlei Geschlechts zusammen, und kitzelt 



43) Aufgezählt in r 

Giammaria Mazzuchelli: Gli scrittori d^lUHa, cet. 
Brescia 1753—1763, Voll. VI. Fol., v. Boccaccio. 

Catalogo dei libri Italiaoi,> che trovansi presso la so- 
cieta tipografica de' classic! Italiani. illilano i8a3, y» ead. 

Gatalogo dei lihri Italiani, que trovansi presso Gio- 
▼änni Sil?estri; Stampa^ore^ibrajo. Milano f8a4» ▼• C9d. 



die Embilduiigskraft; Per Faden > an den 
ein. Iiunderl Erzählungen gereifaet "werden, 
ist dieser. Im Eingänge wird die furchtbare 
ansteckende Krankheit mit lebhaften Farben 
geschildert, die im Jahre i5^& Florenz ver- 
wüstete. Um den Schrecknissen, dem, wahr- 
scheinlichen Todte, zu entgehn, beschli essen- 
sieben junge Mädchen aus den besten Häu- 
sern , unter sieb befreundet , und drei junge 
Männer, die sich zusammen in einer Kirche 
getroffen , sieb hinaus auf ein Landgut zu 
begeben. Da verlebt -das junge Volk zehn 
fröhliche Tage mit einander, den Werken 
nach in ,aller Unscbuld und Ehrbarkeit, desto 
Weniger aber in Ansehung der Worte und 
der Unterhaltung. Denn an jedem Nachmit- 
tage setzen sie sich im Freien^ an einem schat- 
tigen Orte, in die Runde, und jedes Mitglied 
der Gesellschaft giebt eine Erzählung zum 
Besten. , Darunter sind bei weitem die mei- 
sten entweder schmutzig und auf die gröbste 
Weise unzüchtig, oder von abgeschmackter,^ 
kindischer, plumper, gezwungner Erfindung, 
oder von Anfang bis zu Ende müssig. Die 
damaligen Dienstmägde in den Herbergen, 
wo die Fuhrleute übernachteten , konnteii 



— 220 — 

aicht alle jungfräuliche Schambaftigkeit so 
ausgezogen haben, nvie diese säubern Fräu- 
lein. Was für Dinge bringen sie vor, welche 
Ausdrücke nehmen- sie in den Mund^ und. 
welchen leihen sie das Ohr ! / Gegen die Er- 
zählungen . und Anmerkungen des ausgelassen 
nen Dioneo ist der Unwille doch nur ver- 
stellt Gewöhnlich wird diese Versündigung 
an der Sittsamkeit und dem Geschmacke mit 
dem Zeitalter des. Dichters entschuldigt. Aber 
^in Dichter you Kunstgefühl soll sich über 
sein 2^italter erheben, demselben nicht froh- 
nen , sondern es beherrschen , es bessern. Das 
ist man besonders von einem solchen zu fo^ 
dern berechtigt , der , wie Boccaccio ,^ die 
Schule der Alten besucht hat Wie nichtig 
jene Entschuldigung sei, erhellt daraus, dass 
er selbst sich wegen dieser Schriftstellerei zu 
rechtfertigen sucht : das Zeitalter ist also 
nicht ohne Männer gewesen, die das Unziem- 
liche gefühlt, und ihm Vorwürfe gemacht 
haben« Von seinem Urtheil und Göschmack, 

■ 

und Ton dem Nutzen, den er aus der Lesung 
der xMten gezogen, erregen die vielen seich- 
ten, afterweisen, 'langweiligen Betrachtungen 
und P^uta^AnweaduQgen keinen sonderlichen 



BegrifF, so ^enig, we die vielen weitscliwei^ 
figen Stelleü , die, Gescbwätzigkeit, der upge»- ^ 
lenke Bau der Hedesätze; eine verfehlte Nach^- 
bilduDg des Cicero. Seine Meisterschaft b^ 
stellt in der Leichtigkeit und Natürlichkeit 
der Zweigespräche. Von vielen Erzählungen 
sind die Schriften nachzuweisen ) aus welchen 
er sie genommen ^). 



*Der HauptrArm des Stroms» der im spätem. 
Mittelalter den Boden der städtischen ^nter^^ 
haltung hewässerte, ist unstreitig der, aus Asien 
abgeleitete , und in Europa durch Aufnahme 
vieler Nebenflüsse immer stärker anschwel-** 
lende, dessen« Inhalt Ensählungs - Dichtungen 
aufmachten. Daselbst vereinigte er sich aber 
mit zweien andern, in Frankreich entsprung*; 
nen, deren jeder ein selbsts tandiges ^ grosses 



44} Namentlich : a) aus den Centö növelle antiche die £f* 

zähloDgen I. 3 und i3; ^ b) aus Wistace d'Amienst 

VIL 1. IX. 65 —am Dolopjithos: HL 2. VU. 4. VIH. a. 

Mannt : Istorie del Decamerpa di Giovanni Boccaccio« 

Firenze i743' 4- 
Baldelli: La yita di Boccaccio. Firenze iSiSi 8. 
Cingu^ne; %iat litUrtire dlUlie UI, 77. 



FliU8ge)>iet einnahm. Der erste enthielt ebea- 
falls Erzählungsdichtungen, deren Uuterschei^ 
dungsmerkmale aber, ausser der Heimäth , ia 
Kriegsthaten und W^underharkeiten bestandeu- 
Den zweiten , vorzugsweise 'bervorquellead ia 
der Provence in engerer Bedeutung, oder 
dem Lande der Sprache von Ok^ bildeten 
'Empfindungsdichtungen : Lieder der Liebe ^ 
der schwärmerischen Zärtlichkeit, der Em- 
pfindelei, der Tfatur und des Hirtenlebens; 
Klagen übebr Welt und Menschen; Auslass- 
ungen spottsüchtiger Laune über die Thor^ 
heiten aller Stände, insonderheit der Geistli- 
chen; MittheiluBgentheuer erkaufter Lebens- 
€rfahrungen und andrer Belehrungen; Siegs- 
und Preuden - Lieder. 

Die >Cesänge von Kriegsthaten und Wun- 
derbarkeiten zerfallen wieder, aus dem Ge- 
sichtspunkte ihrer Entstehungsart und Be* 
Stimmung, in zwei Gattungen. In dereinen 
ist die Absicht der Dichter nicht zu verken- 

» 

neu n zur thätigen Theilnahme an den Kreuz- 
zügen zu' begeistern, und deshalb durch Er- 
zählung wunderbarer Begebenheiten die Ein- 
bildungskraft des Kxiegerstandes au&uregen, 
und zur Nachahmung zn ermuntetu. ' Daher 
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bewegt sich Alles um den Mittelpunkt: chrisfr- 
licfae Helden kämpfen gegen Nichtchristen«. % 
Einige Sagenkreise umfassen alle , dahin einr 
schlagende , anfänglich . sogar noch in, der 
Lateinischen Mönchssprache ahgefasste, Didbr 
tUDgen. Der fruchtbarste dieser Sagenkreise 
ist der, worin Karl der Grosse un/1 sein aair 
geblicher Halbbruder Roland , Markgraf Vont 
Bretagne , die Helden sind » die gegen die 
lüluhamed^nischen Araber fechten. Eiuea 
andern nimmt der sagenhafte Arthur ein, 
mit seinen Feldherrn der runden Tafel, ein 
Fürst der Britten, .unter denen das Christen^ 
thum seit dem dritten Jahrhundert verbreitet 
war* Die christlichen Brittischen Helden, 
von den übermächtig eingedrungnen Sach<- 
aen hauptsächlich in die Wälder von Wallis 
verdrängt, bekriegen von da aus die heidni- 
schen Eroberer. Urhebqr dieses Sagenkreises 
ist Meister Wace oder Vistace (Eustachius), 
ein Normannischer Gelehrter im zwölften 
Jahrhundert. Arthur wird als der Brutus 
von England vorgestellt; uüd diesen Na:^en 
führt auch das All-Nordfranzösische Gedicht 
Bei der zweiten Gattung dieser Gesänge ist 
keine Rucksicht auf BefSärderung d|$r Kreuz- 
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« 

iriige lieöüerUichj es ist beldengesckiclidich<( 
Dichtung , wie sie b^i vieleii Völkern ia den 
£ruhera 2jei träumen ihrer Geschichte ange^ 
trofiea wir4> hauptsächlich eitifaeimisch im 
nordwaBtlichea Frankreich und dem Normanr 
nischen England. Der ehen genannte Wace, 
und die Dichterinn Maria aus Frankreich, 
«nd die Namen, auf die sich dieser Theü 
der kurzen Uebersicht beschränkt. Zur Vei> 
herrlichung seines Volks hat jener auch eia 
grosses Heldengedicht über die Thatea der 
ersten. HenK)ge der Normaudie verGaisst ^ 
Maria ^ die wahrscheinlich in der Normandie 
geboren war, aber in England lebte, hat iil 
Normannisch-Französischer Sprache kriegeri- 
sche Thaten Altgallischer und Armorikani«* 
scher Helden besungen ^^), von vielen Eng- 
lischen Dichtern' nachgeahmt. 
Das Vaterland der Lieder^ in denen man 



45} Le iroman de Roa , et des ddcs de Normandie. Par Ro* 
bert Wace, po^te Normand da doDzitee si^cle. PabU6 
pour la premiere fois d'apr«ss let mannscriU de France 
et d'Angleterre par Fr£d6ric Pioquet Ronen 1827. 
TT. If. 8. 

46) Porstes de Marie de France, poete Anglo -Norman da 
Xmme siede, k Paris i8ao« Voll. IL S. 



-^ 525 — 



V 



Empfindungen, Urtüeile und Lehrsätze äu^ 
drückte, ist das südliche Frankreich» Weil 
in dietei: Dichtungsgattung kein gegebner, 
nämlich geschichtlicher , Stoff verarbeitet , 
sondern derselbe von den Dichtern erfunden 
wurde*, hiessen sie Erfinder^ Trovadores, Trou- 
badourls. Die Blüthenzeit dieser Gesänge itt 
Occitanischer Sprache sind das- zwölfte und 
dreizehnte Jahrhundert. Anfänglich waren 
sie einheimisch in den ländlichen Burgen 
und städtischen Höfen der Fürsten und vor- 
nehmen Ritter, und ein Vorzug der geselli'^ 
gen Unterhaltung in ihren Kreisen; daher 
es bald zu den Gesetjfcen Aes Umgangs der 
feinen Welt gehörte, dass Gesänge von ge- 
schichtlichem, rührendem, scherzhaftem In^. 
halte, mit Tonspiel begleitet, vorgetragen, 
wurden, hauptsächlich während der Tafel^ 
wo unter manchen Nachbarn der Quell des 
Gesprächs leicht versiegte, und die Gegen- 
wart der Frauen den Zungen dei: Männer ge- 
bot Wiewohl sich üttu unter den Herra 
selbst verschiedne befanden, die ihren Reim 
machten, so war das doch nur Liebhaberei j 
Und der öffentliche Vortrag ihrer Würde 

nicht angemessen. Wie es also unter den 

15 



\ 



~ «26 — 

Hofdienstmannen einen Falkner» Jägermeisler, 

Stallmebter , Mundschenken; Voiißchi^eider, 

gab,' so aupK seitdem einen Sänger, der den 

Dichter, Tpnspt^ßr, AbsingerundTonbegleiterj 

Lald sogar auch den Glreberdenspieler, in $ich 

vereinigte. Die Werkzeuge des Sait^nspiel« 

Ovaren die Geigp, Harfe, Laute, Cither, 

Jjcier ^^), Von »]\([inisterialQ$« ist demnach der 

J^ame JUinistreüi ^ Miqstrels, IVt^nestriers » den 

^olche, zu eine^ Hofdienerßch^ft gehöripnde» 

Sänger oft führen. Dta^s 4iQse vom Stande 

dß^ niedern Adels gevreseA , fqlgt hieraus« 

Allgemach aber gescl^ah der Uebergang auch 

zuipi bii.rgerlichekx Stan^^. Dßnn w$ ^a Sä* 

lea def* Grossen drang derQcis^paapk ^n4ieser, 

Würze d^r GreselLschaft zu^/iphst iii 4ip. Gastge- 

HpiQte dar a^lich^ 3^<|tg^<^hle^te^ in Fr^uk- 

reich und It^lie^^j worauf ba,ld auch, die. Rei? 

eben des Mitt^s^^injdtef ij^ct tep* Die jp^ßist^p 

dvei^er städtischen H^rr^ ^£^ren in ihj^x Häjo«r 

liph^it nicht 4^nach eingeriqhtet, «i^e ^m» 

Qi^^elkcbaft zu b^wi^then, p,nd dpph i^rurd^n 

^ie fprtgerisse;! Ton d^r ^b0rhand nehmeuden 



kl) 9ie2 y die Poesie der Tronbadoun S» S^^l^* 



\ 

1 



— 227 — 

Eitelkeit und Ueppigkeit. Sic bedientea sich 
daher eines Gelasses in öfFentlichea Gebäu- 
den» über die sie zu sagen hatten, in Trinkt 
Stuben, Junkel-gärten , Gildehöfen, B.athhäu- 
sern» Da verstanden sicK wohl gefällige 
Kunstsänger dazu, solche Mahle zu verherr» 
liehen ; wodurch dann betriebsame, utid auf* 
geweckte Bürgerfiche ertnuntert wurden, sich 
auf die Ton- und Dicht- Kunst zu.legeü, so 
dass die Sache zur freieu Kunst ward. 

Der einzelnen Beispiele von Troubadour« 
bürgerrlichen Standes sind genug bekannt ge» 
blieben. Aus Familien des Gewerbstandes iu 
der Landschaft Perigord waren nin das Ende 
des zwölften Jahrhunderts Saill de Scola und 
Arnaud de Marveill, jener wohlgelitten am 
Hofe der Gräfinn Irmengard von Narbonne, 
dieser, der GräSnn Adelheid von Beziers ^)* 
Perdigon ,^ vtm dieselbe Zeit , war eines Fi- 
scherSv Sohn aus der Landschaft Gevaudan ^^i 
Gaucelm Faidit, Aimeric de Peguilain^ Gt-^ 
raut de Bornell , Berna^d de Veirtadorr alfe 
von niedriger Herkunft ^). Dass^ Toulouse 

48) Hist g£o. de L^Dguedoc IIL 89-^99* 

49) 1^1(1* P* ^54. 

. 5o) Diez S. 34. * 

15 ♦ 
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^uin Sitze dieser Dichtkunst geworden , ist 
ein zweideutiger Ruhm: im dreizehnten und 
vierzehnten Jahrhundert , als es hierzu ge- 
kommen, hatte die Kunst ihren Gipfel er- 
reicht, und ging zurück. Aus dem Anfange 
des dreizehnten werden vorzüglich drei aus 
dieser Stadt gebürtige Troubadours genannt: 
Peter Raimund aus einer gewerhständischen 
Familie, Peter Vidal, und Wilhelm Figueire, 

jener der Sohn eines Kürschners, dieser, eines 

« 

Schneiders **)' "VVie in Rom die Redekunst 
schulmässig gelehrt wurde, seitdem die v^ahre 
Beredsamkeit mit der Freiheit der Rede un- 
tergegangen , so entstand nun in Toulouse 
eine Anstalt der schulgerechten, Provenzali- 
sehen Dichtkunst, genannt Gesellschaft der 
Blumenspiele, Jeux Floraux. Sieben Bürger 
daselbst, die das Yersmachen aus Liebhaberei 
trieben , und in einem Ga,rten vor der Stadt 
zum geselligen Zeitvertreib zusammenzukom- 
men pflegten, hatten im Jahre iS^S den Ein- 
£all , einen Preis auszusetzen , um den er- 
mattenden Eifer neu zu beleben. Durch 



5i} Hiat g^o. de Languedoc IH, 95. g6. 337. 
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UmldufsclireibeQ ludea sie die beLanntesträi 
Dichter von Lan£;uedoc ein, am ersten Mai 
des nächsten Jahrs sich zur Bewerbung ein- 
zufinden; in der Unterschrift nannten sie sicK 
die fröliche Gesellschaft der sieben Trouba- 
dours . Ton Toulouse. In der Bearbeitung 
eines geistlichen Gegenstandes, und der Wahl 
der Occitanischen Sprache, bestanden die ge- 
stellten Bedingungen^ und in einem goldnen 
Veilchen der ausgesetzte^Preis. Der Gedanke 
fand Beifall; es kamen viele Bewerber. Das 
Neue der Sache zog eine grosse Menge von 
Zuhörern in den Garten; auch die Stadtbe- 
hörden nahmen TheiL Meisler Arnaud Vi- 
dal, aus Castelnaü d'Arri, bekam das Veil- 
chen für sein Lied auf die heilige Jungfrau. 
Mehr wohl, als die Spielerei ,an sich, war 
den Vorstehern der Bürgerschaft an der, hier- 
durch veranlassten - , Versammlung vi elei* 
Fremden in ihrer Stadt gelegen; sie traten 
also hinzu. Fortan waren sie es, die jährr 
lieh den Preis aussetzten, und aus öfTentli- 
chen Geldern bestritten ; zuerkannt aber 
wurde derselbe immer von den sieben Stif- 
tern und deren Nachfolgern. Pie Gesell- 
schaft hat dann eine weitere Ausbildung 
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erhalten, und 4em Namen yfie dar. Fona 
i[iaoh : gegen vierhundert Jahre gedauert ^'). 

In Italien hatten die Erzählungisdichter 
Nachahmung erweckt; ehen $o die Sanger 
des Gefühls und des - Verstandes. Die^ Siid- 
iränzösischen Troubadours landen zunächst 
an den Höfen d€^ Ober - Italischen Grossen, 
eine gunstige Aufna^hme , seit dem dreizehn- 
ten Jahrhundert; dann erfrei^eten sich ihres 
Gesanges und Spiels auch die vornähmen und 
gebildeten Städter. Die ersten einheimischen 
.YersuQhe geschahn noch in der Provenzali- 
sehen Sprache » und in deci Sübentaassen und 
Yersarten der Troubadours-Dichtungen ; hisdie 
X>i;chter auf ihreLand^sspracfae gefuhtt wurden, 
u^jd ehen daimt der tiefere Geist ihres Volks 
ix^ ihre Sphöpfungen drang , dasa der flache 
]^r^^2^ös^sche weichen müsste ^. Statt vieler 
hierher gehörenden Namen .nur den einen» 
des FiiLlko , zu Anfinge des dreizehnte Jahr- 
Ituiakderts. Dieser unstete Mann> Sohn eines 



■■ I 



5a) litt«!. IV. 197. igS,^ 

53) tiralkoscfii , Storia delU letter. UaL T. IV. Nipoya cdu. 
iSo6, p ^54^380. 
/ ^ piez «. t. O. S. ii74« 
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Harndelsibäuses xn Genua > Hess sich in Mar- 
seille nieäferi üöd mdui^ie sJcb der t>iclitlLümt; 
i^ai^d öMr dann Mönch , und endlicU Bisbltof 

Zutfohöhung fesilitlier Tage utid giätfÄtaL- 
der G^^lmaiile getörte öuii in FfänlreJcH 
utid Italien, äucb in Deutschland, das9 ein? 
Sänger • aufspielte ,* und! duifch Oesang LöheU: 
in die Gesellschaft iM^chte. bayan*, dass Schert 
und heitere Laune in den Liedfefrn toAerrSch- 

« jr 

te, wurden die ni]$hei>ziehenden Troubadour» 
iMSfigmachef getfännt^ Joculätdrefs , ferderht 
Giollari"), Jongletirs. Sfelh^ Männer Voni^ 
niedern Adöl\, ^(^^ sie kein ÜhtferkoBcimen 
findien lu)niitieQ , öi^inen diesen ErwcfrbiWeig, 
die })ekannten Ministrelli oder. Meistersang 
ger^)i D^^G«i^tisbs6fefeerLiMe]' sowohl erzäh- 
lend- trnferhattgndö», ilsf scherzhaft -ergötz! i^ 
chesf Mhait^^ ^äl^A O^iif^itigut des VolU kxd 
Jobt^rUeäy Rirtäiwe^Mis Y^ylksfesten, MA^ 
teü ibitfh« iSX'6 BäAkaUüriger : so' Messen sid td 



54) Hist. gilt, de' LMl^qe'd^' mf ifü. i43'. 

55) Francesco da Barberino, Del reggimenlo e de' cottitmi 
delle donoe p. ao. 

56) Alberici^ monacbi triakn fotiüäiiri in dioeieot Leödienii ^ 
cbronicofi ad a. ia37t Ed. LeibsiUi^ p. 56a. 
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Deutschland, weil sie von Gevustetu hbrab« 
genannt Bänke, ihren Zühörerii vortrugen. 
Bajd wurden die Zuhörer zugleich !&isch4uer « 
eine Entartung folgte aus der andern. Diese 
Landstreicher überboten sich in Mitteln^ das 
Vdlk anzulocken; sie wurden. zu Marktsqhrei-« 
^rn, Possenreissern , Seiltänzern, Ltiftspiin** 
gern , Taschenspielern , Affenf üfarern. Von 
Frankreich verhreiteten sie sich nach Italien, 
und Ton da nach Deutschland, bis in die 
[Niederlande, Der häufige Unfug , den sie 
machten, veranlasste an manchen Orten die 
Obrigkeit zu Anstaltein dagegen. In Tou-« 
iouse, das als 4ie Vaterstadt anzusehn «ist, 
sollten sie nicht ohne Erlaubniss der Bewoh-^ 
ner in die Häuser eindringen, um ihr GreweAe 
SU treiben, ausgenommen bei Hochzeiten ^^, 
Ueberladen mit Lustigmachern , Gauklern 
und Marktschreiern aller Art war vorzüglich 
Paris ^^). Den Affeufuhreyn ward daselbst 
in der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahiv 
hunderts die Vergünstigung der Befreiung 
vom EingangiszoU , wofür sie blqs die Affen 
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^2) Histi gin. 4e Lianguedoc , UX.. ^X - 
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vor dem Thorschreiber tanzen liesseh ^). In 
Italien waren, die Südfranzösischen Scbalki^ 
narren sehr woU aufgenommen ; auch der 
grosse Kaiser Friedrich der Zweite hatte seinä 
schwachen Stunden , wo er sich etwas rorgau« 
kein liess^O* Die Mailänder up^terhielten eine 
Bühne für hemmziehende Lustigmacher ^^). 
Von allen Gegenden ?o0en dieselben zum Ostern 
feste nach Florenz, und ergötzten Vornehme 
und Geringe durch ihre Kunststücke und 
Sangweisen ; 'Wofür sie von jenen mit abge- 
legten Kleidungsstücken beschenkt wurden^).* 
Auch m Ilitterschlägen daselbst wurdtlh sie 
gestellt ^^)- In Bologna trieben sie es so arg, 
und gaben den Söhnen der Wissenschaft An<^ 
lass zu so vielem Muth willen, dass ein Befehl 
erging , es sollten keine Provenzalische Lieder 
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5g) Establissement des meslier» (inenesttJers) de Paris , par 
Etienne B^ileau , pr^vot de Paris. Bei Boquefoxt~Flaiii£« 
ricourt p* 93. ^ 

60^ Cento noyelle antiche 1. 1. Nov. %X, p. 35: »Troyatori, 
»sonatori, parlatori« giostratori, schermitori.« 

61) Murator. antiqq. II. S44* 

6a) Ibid. p. 1 039. 

G. ViUani VIIJSÖ. X. i5». 

63) Ammir^to. I. 368. 
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mbhv auf öfiiivllicli^ Sti-asse ^sattgen vrer- 
deti ^), und Tascbens^le^ iht^ G^Meiea 
nidbt iaaerhaib det S«»]t ttAhin ^^): In 
Oslmo, ia der Mark AücdHa^ ^odIC«ii di^Pos^ 
Mfnreisser "pdnigsi^esis nidllt Itähf^d derKircbe 
das VoJL belvMigeHr ^X gfröDger vörftthr in 
deh: Ddvtsebcfft Städ^m» di« Txttlitf^tyfkhnn^ 
gegMi das vcrlükreriöche-, tei^döirbitdheGesiii^ 
deL Die TVor^tnser woliMn ^<3flch^ h^rttinstrei- 
ehfinde iSauüer gar' tikh0 zttlafisäH ^7* ^^^ ^^ 
den Niederrhein sch^limil^eB. sie ^). »IVIau-^ 
»lenstosssr ans Welsi^&lail«d^ fre^de^^eyle^ und 
{»Lediggäoger« sdllceu inCöln za öfienüichen 
Arbeiten ^Araaachty .und wei^u sie sich wei« 
gelten y aus der Stadt gc^eitscbt werden ^ 



64) Ghifardtcci I. ago. 

eS), Statuta' B6ii«iMe E 497. 

<I6) Statotid'Okiüft^t^, Mittr; KT, bei Cianipi p. Sg. 40. 

67) Urk. des Raths duelbst v.J. laao, bei MoriU« Cap.XI> 
oder aiweiter Anhang , S. i54* i55. 

68) 0. van Hasselt, Bjdragen yoor d'oMdetieldenollflMaftl- 
ijdeo. Te Arnhem i8o5. 8. HI. S. 9a; 

69) Begriff der jStataten (öl 38, a. 

Statuta ifiid GoDCordata, eciie Abtheilung» S. 9& 
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Eine andere Landplage , niöbt sonderlich 
vei^chieden yeosi der eben geachilderten ^ vra- 
ren die fahnnden Priester,' »Vaganies,« m 
England verderbt Yagrants. ^Lxl den grossen 
Beschwerden der Gesellschaft jenes Zeitalters 
gehörte die U^iiaahl derer^ die sich dem geist^ 
liehen Stande widmeten , von denen aber 
Viele, da die Klöster überfüllt/ alle Pfrün- 
den besetzt waren, kein Unt^jAommen fan- 
den; und daher d(^ Schwärm Von Landistrci* 
ehern aller Art veihcaehrteii : auf Beute lau* 
ernde, arme lütter; entlassene, sidi. umheiv 
treibende SpUiner; Marktschreier und TascheoK 
Spieler, die auf Märkien, Wallfahr ts-Orten, 
Heiligenfesten. > Kiitergelagen herumzogen ; 
wandernde Handwerksgesellen; bettelnde Fran- 
ziskaner: fahrehde Weiber i^ fahrende Kirchen- 
und Sohul-Lehrer« zum Theil bewaffnet* Der 
Missbrauch nahm überhand , dasS Geistliche, 
wenn sie in bedeutenden Verbindungen staa- 
den , it)ehnei?e , zum Theil ziemlich entlegene 
Pfründen an sich brachten. PTur auf einer 
konnten sie ihren festen Aufenthalt haben« 
Gemächlich, ungewissenhaft, vernachlässigten 
sie die Kirchen und Bethäuser der gerin^nr 
Orte, und nahmen dazu auf unbestimmte Zreit 
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solche brodlose Geistliclie als Stellvertreter ia 
Dienst, unbekünimert , ob geeignet oder niqht. 
Diejenigmx Ton- den Stifts- Und Kloster-Herrn , 
denen das Schulwesen der Anstalt übertragen 
war, begreiflieb immer träger, und-glercbgul- 
tiger gegen dieses Geschäft^ je mehr das Wohl- 
leben sünahm , fanden dieses Beispiel sehr 
der Nadbahmnng "werth^ auch sie nahmea 
Gehülfen und -Stellvertreter an , denen sie 
di^s Jästige Tagewerk aufbürdeten, die dama- 
ligen überaus groben Blöcke zu behauen. So 
entstand seit dem dreizehnten Jahrhundert 
eine grosse Zahl unsteter, herum streifender 
Geistlichen. In Deutschland ist «Vaganten,«« 
die/Benennung solcher fahrenden Schullehrer, 
verderbt worden in Bachanten, Häufig • haben 
sich daselbst in der Folge auch erwachsene , 
ärmere Schüler, an sie angeschlossen, dije mit 
ihnen von einer Schule izur ändern zogen, 
fahrende Schüler. Es kam so weit, dass Viele 
solcher Geistlichen auch nicht mehr als Un- 
terlehrer, Unterpriester, Chorsänger, Hand- 
länger, ankommen konnten; was sollten sie 
anfangen, wenn sie nicht Bettelmönche wa- 
ren-? Sie ergriffen die Erwerbmitisel als Win- 
kelrAerzte, Naturkünstler, Verkäufer heiliger 
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üeberreste, >Valirsager, Stenideuter, Scbatz^ 
gräber, Possenreisser ^). 

Auf eia Gewerbe, das mancbe ergriffen ^ 
kommt es bier eigentlich an., Sie kannten 
die biblischen Gescbichteii , und hatten eia 
wenig singen gelernt. Daher legten sich vezw 
schiedne darauf, das Volk mit gei^|;]ichem 
Puppenspiel, begleiteik mit Zwiscbenrednerei 
ui^d Gesang, zu ergötzen. Der Geschmack 
des 2jeitalters , das Anstandsgefühl, konnte 
jderbe Dinge vertragen. Sehr argen Anstoss 
müssen demnach im Jahre i553 solche Vagan* 
.ten *in London gegeben haben, da sie wegen 
ärgerlicher Vorstellungen sollten ausderSti^dt 



70) CoDcil. Salzburg, d. a. 1274/ can. XVI , ap. Harzhein, 
concil. Germ. T. III. p. 642. 

Synodus Patav. d. a. 1284» ^^^' ^^VI , ibid. p. 6;7* 
678 : »Vagi scholares (Schullehrer)« vagi sacerdotes^v. 

Chunradl, archiepiscopi Salzburg. , constit. d. a. 1291, 
ap. eund. T. IV. p. 4 : »discurrentes scurriles , maledi- 
iicos^ blasphemos, qui sc clericos in vituperium clerica- 
»lis ordinis profitentur, — publice njidi incedunt, in 
»fumis jacent, tabemas., ludos et meretrices frequen- 
> vtant, peccatis suis'Ttctum sibi einont« 

Crusii aunalium Snevic Dodekas tertia, ab a. laiS 
ad a. usque i594i Ffurii iSgG p. 653. 654. 

Felix Fabec in Goldasti fcriptt rer. Soevic» IL 357. « 
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l^peifscht werden '*). Si^ sclieinen gan^ 
Westminsler in Bewegung gebracht zu haben ^ 
dass die Sitzungen de^ Parlainents gestört 
wurden ; weshalb in demselben Jahre, ein 
Verbot aller Voll»- und Schauspiele in die- 
sem Tbeile der Stadt erging '^}. 

Zu allen Seiten ui^d überall tritt in det 
Geschichte des Menschen thums Schau - Lust 
und Hang asur darstellenden geschichtlichen 
Dichtung hervor, xind die Beschafiehheit der 
Befriedigung entspricht dem leitigen Stand- 
punkte der gesammten Bildung ; wobei un- 
verk^inbar in Ansehung des. grossen Volks- 
h^nfens die Veredlung des Schauspiels ans 
der fortschreitenden sittlichen Eutwickelung 
folgt, und nur bei den höhern Ständen eine 
Wechselwirkung Statt haben mag, der zufolge 
die Bühne ^uf den Sittenzustand zurück wir- 
ken dürfte. Nach Massgabe jener Volks-Ent- 
wickelung sind es zwei Gebiete, aus welchen 
die darstellende Dichtuag ihren Stoff entnimmt 



X . . . 

91) Dodsley pie^MSe |o iko tdect e»liecttoii of old playt. 

I^oiMlon i'744' T» !• p« IX. 
ji) 6. Edw4vdsIII^bei Cotton, Abridgement of the records 

in Uvr tower «f Xipiidui, p^ ti ei is. 



In Zeitalter« 9 -wo noch die* EinbildungslLraft 
das vorherrschende Seelenyermögea ausmacht^ 
wo also dieselbe stark angegrifTen seyn will^ 
ist es immer eine gedankenbildliohe Welt, 
deren Personen i;nd Vpvgange der Schauspielr 
dichter in «einen ^ervqrbrj^gullgea verwirk' 
licht; und das ist dann keine andere j als 
die, der Religion. In spätem Zeiträumen^ 
dagegen, wann die wilden Gewässer der Ein^ 
bildungskraft in Betten geleitet, und durch 
Kraft a^x ]Einsi(>ht gedämmt worden , geschieht 
iipagekelfft, A^^ gewaUigerDichtorgeist Stofie 
der y(^k^c]b^^ "W^lt verhildliokt:. Vergebens 
hat demnach Karl der Grosse duroh das Ver^ 
bot 9^ bei $chauspiel$li Kleidert^achten geist» 
lidlv^r PersQuen Wi gebrauci^n ^*), ^^^ Volke 
€tW9% zi^ qfbmea v^rswUtj was üe Zusam^p 
menstimmupg d^ Zeitverhältnisae unentbekr« 
)ich ni^chtß, 'i^% b^weglidhen Marienpupipea, 
MAri^n^tten, ist wah^scheinliebL die Schauk 
b]i)t^ne 4^ iibeQdtäodifiQhH^hriMlichen Europa 
eröffa^t wprdeAf DJä AwdelmuBg auf Diaup. 
Stellungen andrer weiblichen Heiligen lag 
nahe; unter ander« b.iit.eii^ so m neüMJl^es. 



\ % 



73) GapUia«riam 1. V. €. 388. 
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KatbsLfinetteu-SpIel in dem Albaniiskloster iü 
England, in der ersten Hälfte des zwölften 
Jabrbundet*ts , Statt gehabt ^^). Aebnlicbe 
Vorslelltingen in London, in demselben Jabr- 
bundert ^*). Den Klosterbrüdern , die solche 
^Vorstellungen gaben ^ und flen tbätig Theil 
nebmenden Zöglingen der Stifts- oder Kloster- 
Schule , gewährte die Aufführung gewiss eben 
60 viel Vergnügen, als den Zuschauern Un- 
terhaltung und Erbauung. Man ging über 
2u grössern, zusammengesetzten Stücken, na- 
türlich zu biblischen und Heiligen-Geschich- 
ten, sogenannten Mysterien, mit sinnlichen 
Darstellungen 9 mit Rede und Gesang. Das 
Ernsthafteste, Erhabenste durfte jedoch nicht 
ohne^ Beimischung von Launis seyn: so ver- 
langte es die Stufe der VolKsbildung. Wäh- 
rend von den heiligen Personen die ehrwür- 
digsten Dinge verhandelt wurden, war es 
häufig das Haupt der (Gegenpartei, der Satan, 
der mit einem Schwank hineinfuhr. Für 
Beides musste gesorgt werden , für Nahrung 
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74) YiUe Xxni. abbatamS.Albani: appendix adMaUhacom 
Paris, ed. 1640, p.56.. 

75) Dodsley a* a. 0. . 
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.^ ^. , skraft, ULöd für dasBedüiA.* ^^^ 
ZU. lachet). Je bunter das Stück , und je grös- 
ser der Unsiun/ desid rauschender d^rBeifklf. 
Aus Liebhaberei nahmen viele 'Weltliche Tkeit # 
die Sache ging immer mehr ins Grösse'» M 
träten oft einige hundei*! Persdneii auf} M 
dass die Schaubühne iiiebi mehr fn äeix Kit^ 
eben seyn konnte, sondern freie Ptikü^j tnei-^ 
stentheils Tor denselben , ^i^walilt ttevAeü 
müssten. , tlins der haufi^äieu Stücke , Und 
Wahrscheinlich das älteste • la^sit die Leidens 

- ■ . ^ • f 

geschiebte 9 aufgeführt im den Ostertagetl„ 
I^OYon sich eids der attesteü Beis|>ie!e VoiBt 
Jahre lägS in Aquileja findet. Die Geistlicheiii 
führten im Hofe der Wohnung Aes fatrläk^- 
chen ein Vielümfässendes Stück auf, Vbti di^ieä 
fiaüpt-theilen , deren jeder fiir steh bestand^ 
die aber zusammen ein grosses Gän^si Ate» 
machten: Leiden, Ijodt und Alifersteliungl^ 
c(ann die Himmelfahrt ; endlich die t(egei^te^ 
rüng der Jünger und ersten Lehrei''^J. Wfe 
die Geistlichen nur zu gef*n Von deni' Weifte 
liehen genössen , to die Weltlichen geitt toü 



7^ }ali«mGhröii;^otö|alitttt«, itA^ÜäM. i4itfplll;.f.%tPf^ 
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dam Gmatlichen, vre dieses com Tergnugni 
diente. Es i/vard immer Iiäofiger, dass weit- 
lidie Penonen tack unter die geweikten Schau- 
qpieler mischten ; ja manche fingen an > die 
Sache ab ein Erwerbmitt^l am gehrauchen. 
So bildete sich in Paris und dessen, Umgegend 
zu Ausgange des Tierzehnten Jahrhunderts die 
erste SchiauspielergeseUschaft;» die> weil sie 
sich anfänglich auf die Leidensgeschichte be- 
schränkte » sich »Brüderschaft des Leidens und 
»der Auferstehung« nannte* Im Jahre 1 402 
erlangte sie einen königlichen Freibrief für 
dieses , und für [edes andere »Mysterium« ^0* 
^^terhin sind in Frankreich und Deutsch- 
land herumzieh^ide Creseilschaften aui^ekom- 
men. Zu Ostern des Jahrs i558 kam nach 
Cöln der Unternehmer einer solchen, Heinrich 
Wirre» ein Schweizer aus Solothum, versehn 
mit Zeugnissen von Oberdeutschen Städten, 
die, ihn als einen geschickten Darsteller der 
Leid^[i^eachicly;e rühmten ^^). 
Aliisser diesem» am frühesten und meisten 



:;7) Ufk. RarlsVI. ▼. J. i4o3. bti cle U Mare, TriuU dU It 
poli€e, aecüttde ed. I. 4<h. 

78) Rat|i9iiir6tokoll im Archi?. 



Schriftea sowojil d^ »9ueii) jjs . de« ^It^ ßlMqtt 

des, gewäUt Yrorden. l^n g«t»iet««4es S^iü-t 

•pie^ miis» für die Bevi^okncr ymiBL M^j^wivi 

i5a6y am 1!*age der £r^etxiuiig Cjhfkti ^ jMr 

gendes zusamio^ngeaetzte Stücl gewesen sejjif 

das die DominiLaDü^r mit Beihiilie vieler Mreltr 

lieben Liebhaber auffübrten. In ^ablreicbes» 

und präcbtigei;i ZA}ge , röm Kloster^ aus ^ lie 

men die bei%en 4rm Könige zii Pferde, ge^ 

krönt, mit vielem berifctnen Gefolge, mitEselfi 

und andern Lasttbieren , beladen mit gold wn 

Gef ässen voll Weibranob und Myrrhen, untei* 

dem Seball von Tr<>mpeteii u^d PosauneOj^; 

vorauf der winkendeStern. Auf seinem TbrQoe 

an der Laurentius - Bilddäule^ limgeben vDn 

Sta^tsdienern , erwartete der König Herodes 

die erhabnen. Fremden, i^ie cicbAetea an :üi0 

• die Frage, wo siob der uec^ebonte Wdit- 

beiland befinde ? Naeb erbalto^r TKunde 

is^^kztß sich der Zug Mti^er in^Bewegiuig naeh 

der Eustorgius-Kirche, die den Flecken Beth- 

lebem vorstellte. Am Hochaltar sjahd die 

Krippe, mit einemr Esel un^d einem Oi^hsen ; 

darin das Christuskind, und danebi^n die 

16« 



I 

I 



— J44 — 

Mutter Bfaria ^). Einen uttglucUidieQ Erfolg ^ 
hatten die thöricl^ten Jungfrauen , die in 
Eisehack iSaa, naeh Ostern, von der Geist* 
lichkeit und den Klostersch&lem gegeben 
^mirden, im Tkiergarten vor der Stadt, in 
Gegenwart Friedrichs, Landgrafen von cTliu* 
ringen und Markgrafen von Meissen. Maria 
und alle Heilige verwandten sich auf das 
nachdruckliebste für die unachtsamen Mad- 
dhen , und bemühten sich , die Zurück- 
nahme des Urtheib der Verdammniss zu be- 
wirken. Aber Christus blieb unerbittlidi. 
Da entfernte sich der Landgraf enu^^stet y 
mit dem Ausrufe : wenn solche Furbatten 
nichts helfen , was ist dann der Glaube, des 
Christen ! Vom Schlage getroffen , von Lei- 
den der Seele und des Körpers gefoltert, £sind 
der Unglückliche erst nach vi^tehalb Jahren 
Eriösung durch den Todt ^. Zu den häufig 
bearbeiteten Stoffen gehörte die Schöpfungs- 
geschichte; ein weites Feld für den Mönchs- 
witz ^ und das Sdbauspiel des ersten liebendm 



j9) Gualyan.. de U Flsnima ad a. i3i6> ap. Marat acriptt. 

T. XIL p. 1017« 

80) Ghron. S. Petri Erfurtens. ap. Bfenckeii, icripti. T. IQ. 
p. 3aS. ,. ' / ' . • 
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Paard von immer neuem Reiz für 4ie TLv^ 
scHauer; da hatte auch der böse Geist Gele- 
genheit, sein Wesen zu treiben ! In London 
vdirde 1409 dieses* Stück von dem Verein 
der Pfarrgeistlicheiix auf ^ einem öfTentlicben 
Platze > gegeben, und dauerte acht Tage *')* 
An Judith und Höloißsines machten sich i555 
die Musensöhne in Cöln. Sie hatten vor, 
auf dem alten Markte damit au£eutreten; ge- 
gen solche OefFentlichkeit trug aber der Rath 
Bedenken, daher gingen sie in dnen Kloster- 
garten *'), Seltsam war einst in Frankfurt 
am Main eine Liebhabergesellsch^ft zusam- 
mengesetzt aus den Buchdrucker- und Schuh- 
macher«^ Gesellen, welche die Geschichte des 
rerlornen Sohneis »i^ührend und täuschefid« 
aufführten ^), 



81) MaitUnd I. i85. 

Noorthouck p. 88. 
8a) 'KathsprotokoU , im Archir. 
83; Kirchner II. 509. 
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Achtes itauptstück. 

atäxsksspieik. ^ 



«p^BM^B^lV« 



Vit ftfi^cimeiii^eti Volk^UeltMigudgen, wie das 
be^^ndef e j^dseQigis Y^^tf &gMf , stimihea ge*^ 
tvöhiilic& ibsaDiiiieÜ «owdhtl tbit ddm Totie 
^6r Zelt; äk, titiLfö)^ detöt Erfifiilsse deü Him^ 
Melsstrrch^, Äit ifeii g^sdminteii Volkseigen- 
tbüMlichi^öit^n. Je üiierfogiiw ein Ge^cWecht 
ist, je geringer die Blacht dei* Gesetze und 
der Sitte; je mehr die Religion äur in Aus- 
sendinge gesetzt wird, die den Quell nicht 
reinigen , aus welchem die meüSichlicfaen 
Handlungen fliegen; je verderblicher allge- 
mein die Beispiele, unter denen die Jugend 
aufwächst i desto mehr herrscht in allem 
Thun und Treiben der meisten Menschen 
eine ungemessene LeidenschaftlichLeit , ßine 
rohe Heftigkeit. Da verlangt aiuch den gros- 
«011 Haiifeq. qiur pjich Genüssen, welche die 



Sinpe stark aogreifen. Selir jgesteigert ist dies 
in den südlichen Ländern^ vro der Durst der 
SinnlicbLeit in Allem' starker ist Unter an- 
dem sind dann Glücksspiele recht an der 
^it. Ihren Antheil hat daran allerdings die 
Gewinnsucht; unstreitig aber besteht der roiv 
9&üglichste Reiz in dem Stachlichen der Wag- 
niss und Gefahr , dem schroffen Gegensatze 
von Gewinn und Verlust > der gewaltigen, 
Bewegung eines wilden Gefühls/ 

Unter den gangbaren Spielen^ die in den 
obrigkeitlichen • Verboten namentlich ange- 
führt werden, und für die es in Languedoc 
schon im dreizehnten Jahrhundert Unter- 
richtsanstalten gab'), befinden sich verschied- 
ne, deren Beschaffenheit nicht zu ermitteln 
ist Würfel und Kugeln gehörten überall 
zu den verbotnen. In Italien werden ge- 
nannt: 2^ra, Zarda^ oder Azarra (Hazard), 
Aliossi, Germinella, Coderona, Vantaggium« 
Narbores ^), Biselan tia, Regineta, Sozu|n, 
Santium, Fluxum , Ocba, Ronfa^ Gricha, 



i) ürk. liudwigf IX ▼• J. 1^54 s QrdoiinMicei I* 76 (perpe« 

ram j^). ^ 
3) StataU FlorentUe T. II« p. 4o5^4^. 4i3« 
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CüoMzola f Polveret^, Archam, Barark <). In 
JPrankreicb: Quillel (Kegel), Billes, Billard 
(Kugeln), jBrettspiel oder Trictrac, Soules 
oder Boules (Bälle), Faume (Ballspiel), Palet 
(Wurfspiel), Dez (Würfelspiel) ^> la Deutsch- 
land Häufela und Aiemstechen 0- . 

Indem die, obem Behörden gewöhnlich zu 
viel wölken, erreichten ^ie fast nichts. Am 
Strengsten , ^Iso yergehlichsten , waren die 
Gesetze in verschiednen Städten Italiens. Um 
insonderheit der Spielsucht Einhalf zu thun, 
die unter den Jüngern Bürgern immer m^hr 
eidriss, verordnete der Rath zu Florenz iSgG, 
wer im Würfelspiel verloren , sollte drei 
Jahre das Riecht haben, den A^erlust zurück 

zu fodern; ja, wenn er hieinron in den ersten 

* 

zwei Monaten keinen Gebrauch gemacht, 
sollten an seiner Stelle die nächsten Anver- 



3> Statuta ßergomi p. 337. 33S. 
4) Statuts de Marseille 9 5o5. 

CiUl. der Könige Karl IV und VI r, d. J. i3i9 ur. 

1369 :,Ordoiinatiee8 V. 172 , tiiid de 1« Mare, Trait6 t. 

la poUce, secoade ed. T. I, p. 417- 
5} Urk. des Herzogs Heinrich von Baiern t. J. 1379, h 

V. K»'pTiner, AnTflUnne 7»» *l#»m nähi^m Kenntnisse d 
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virandten dazu befugt iseyn. Harte Cvefänguiss- 
und Geld -Strafen standea daselbst auf alle 
verbotae Spiele; selbst ia der Nacht, auf den 
ersten Mai, wo es ausgelassen herging, sollte 
die Aufsicht streng verfahren. Es ward so- 
gar straffällig, y/er sich als Zuschauer in einer 
Spielbude oder einem Spielhause betreffen 
liess ^. In Bologna sind schon um die Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts Verbote ergan- 
gen ^); Lein Spielhaus ward geduldet; zum 
Spiel sollte Niemand einem andern Geld lei- 
lien. Wer gar bei falschen Würfeln ertappt 
würde f sollte den Daumen der rechten Hand 
verlieren; wobei jedoch^ defm Potestas, oder 
dem Volkshäüptioiahn, frei gestellt wurde, 
au$ persönlichen Rucksichten dies in , einf 
Geldstrafe zu yerwandeln ^). Auch in Padu 
gehn die Verbote zurück bis in das 4t^i3sehni< 
Jahrhundert ^). Aehnliche , zienvlich früh 
Beispiele von Mailand , Monza , Mantua ^^} 



6) Anaii^to 11. 855. 

Statuta Florentiae 1.1. 
, 7) Saviöü Vol. III. P. I. p, 249. 

8} Statuta Bononiae L, 5oo seqq. 

9) G«Bnaft III. 24r 
10) Statuta Mediolaa., m'Carpkni commentar 



Bergamo ^Oj Verooa*'); lu der letetea. Stadt 
durfte lüTiemaiid eia Darleha gerichtlicli zu- 
ruckfodera, das er einem aud^m tnm Behofe 
des Spiels gegeben **)} ja in Harseille sollte 
jeder in Strafe genommen werden,, der einem 
Spieler Geld gelielinr und überdies das er- 
haltne Pfand zurückgeben^^). In Beziers ei- 
ferte die Geistlicbkeit gegen die Spielsucbt ^^). 
Falsche Spieler, bei denen man betrugliche 
Würfel gefunden, wurden in Zürich durch 
den See geschwemmt *^), d^ i. an einen KaHn 
gebunden- eine Strecke fortgezogen. Der Re- 
gensburger Ralh yerfuhr in diesem Theile 
der Bürgerpflege eben so wenig nach festen 
und folgerechten y als nach überdachten 



Terrip.90. . 

€jialini T. WU. p. 464. 
Frisi I. 88. 
1 1) Statuta Bergomi p. 537. 338. 
19) Campagnolae Liber juris ciyilia arbis Yeronae p. i4i' i54< 

Catli HL 3i. 
•i3) Canpagnola 1. 1. p. 43* 
i4) Statuts de Marseille p^ 5o4. 5o5. 

1^) Statuta sjrnodalia Guilclmi. et Hugonis , episcoporum Bi* 
terrentittJD, de andis i34a et i368, ap. Märten, M Du- 
rand. Thesanr. an^ed. T. IV. p. 65i. 
. 16} fiichtebrier a. a. O. S. 73. 
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<?ruad8älzeii: Die in d^a meisteii Städfön 
verbotqen Spiele vi^rea e$ aucK hier , unter 
aoldem das Würfeln , und das Schiesseh mit 
Kugeln auf Tiscban (Billard). , Dabei ab^; 
bestand ein Gesetz, es sollte Niei&and binnen 
yier und zwanzig Stufen UH^rt a]/5 2J^ Pftind 
(Pfemiige), verspielen i und im Uebertretun^ 
falle nicbt blös der Spieler, tondem aueb 
dtr Wirtlr bestraft ^erd^n, der eis geduldet. 
Wiederum, scblechthin ein Verbbt^ Spleki^n 
O^ld zu leihen; dann Hn anderes, inehr zu 
leihen/ als ihre Kieidang ^erlb wäre. Und 
einst, im Jahre i386^ in Kriegsnotheuy um 
Landstreicher und Gluelslcihrer zu locken, 
sich als , Soldner anwerben zu lassen , gab ' 
maii das Spielen fpei *?). lü Abgslmrg hat- 
fceü sich die Haindwerker das Vörre^t aus- 
gemiatcht, in ihrfe'n Zunfthäusern zu spielen, 
da dies übrigens vcfrbdten war ^*). Auf ver- 
Schiedcte Weise g^chah es, dass die stadti- 
sche Behörde von Frankfurt am Maih,'^nd 
die, von Arnheim, im vierzehnten Jährhun- 
dert Einkünfte vom Spielen zog : yene foderte 



17) Gemeiner I. 5i3. 5i4- H- i9$. i^d' 3^7- ^^^- ^^ 

18) Qnssari apnaL ad a. i^3, . > 
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als Strafe nicht alleiti das Drei&che -der 
▼etlomen Sttmme ,' Bämlkh von dem Verlie- 
rer den einCftciHen Betrag , und' von dem 
Gewinner . den doppelten , sondern über- 
dies auch das ZweifSsicke einer zum Spiel ge- 
liehenen 'Summe, so dass der Gläubiger und 
der Schuldner dieselbe bezalilen müssten ; die 
Amheimer dagegen, in der Einsicht, dass die 
Schlupfwinkel der Spieler am nadxtheilig^ten 
sind, genehmigte gewisse Spielhäuser, die sie 
verpachtete^®). Noch im Jahre 1400 wollten 
die Gölner das Wurfein oder sogenannte Do- 
beln nicht gestatten ^*). 

Erlaubt waren in den meisten Städten die 
Spiele, bei denen Gewinn und Verlust nicht 
ganz vom Zufall abhängt, sondern dais Meiste 
auf Klugheit und Nachdenken ankömmt 
Etwa mit Ausnahme von Regensbung^^), ge- 
hörte dahin zuvörderst das bekannte, sehr he- 
liebte i9re^ts/iie/>, unter andern in Marseille^), 



19) SMuU Fraocof. 1. 1. p. 5S. 

ao) V. Hasseli a. a, O. Tb. IV. S. 60. 6f. 

ai) ftathiprotokoll im slädtuchen ArcbiT' 

aa) Gem^er H. 18^ 1S9. 

a3} SutaU de Ai«r«eiUe p. 5b5« 



Bologna '^), Bergamo **), Veroiia r^. Daaft 
sowohl das iSc/tocA -al^ das C/uatr/en- Spiet ^' 
I>eide von kiegeriscliem Inbälle ^)^ und das 
Eweite ^alnvcheinlich em«\ anf die Gema- 
niscbe Kriegs - iind Heeres -* Ye^fiisräng ge^ 
l^adetö Nachbildlmg von dam ersten ; in' 
beiden aber an die Stelle, des, ttnniittelbar 
•lamter dem Könige stebiendesn » Oberanfübrer$, 
eine Königinn.gesetet, durcbaus fremdartig, 
unalreitig von den, im. Bitterw^sßn verii^rten 
Franzosen eingeführt. 

Mit der Bemerjcung., das Schachspiel stelle 
ein Feldlager vor, geschieht des^el^n« voll«- 
•konimen ^ deutliche Erwähnung . jin. einem 
.dichterischen Lateinischen Werke ans dem 
Mittelalter, das aus Unkunde dem Ovidius 
beigelegt 'Wprden« Alle viresentliche Kennzei- 
chen un^ Geräthe des. Spiels. Averden darin 
ang^eben: i) König (Schach). 3) Königinn/ 
Virgo, bei den v^ahrscheinlichen Urhebern 



34) Statuta Bonpnii^e I. 5os. 

95) Statuta B^fgomi p-^i. 33^. 

aS) Liber juris civilis nibia. V^rpnae 1. L p« i4l« 1^4* 

Carü Ul. 3i. 
«) Stadteweaen I. S8i. 
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dM Spieky den Indern, dbr OberanlQAurer. 
S) Laufei^, Aljifhiiius, yerc^rbt aus dem Pei> 
sisqhen, danja Arabischen al Pil oder Fil, 
d. i. £lephant, ' woraus die Franzosen Fol,^ 
lind endlich Foa gemacht haben: ein Streitr 
'Elephant, auf dem Rücken mil Kriegs^ki^ 
in einem Thurm. 4) Feste Büri^ \ Roccus. 
5) Springer, Reiter, Miles. 6) Baueiat, Fuss- 
' Yolk» Pedes ^^. In Verbindung mit dem 
«««.piel W in a« G««u ».h««r 
Städte das Schachspiel, für erlaubt erklärt^ 
in denen, Ton Marseille '*), Bologna '^), Ber- 
gamo ^), Vej^ona ^% Nürnberg "). Hief und 
da ist es, die »Schachtafel« ^) oder der 
»Schachzagel« ^, 'woTon das Spiel benannt 



37) Libri jtres de Yetula. Una cam Yigelli Bronello« sea spe« 
cvlo fltnltorum» edit Wolferbyü i66f. S. p. aS. «4. 

äS) Statuts de MantiUe p. 5(töi »ludere ad «casof et ad 
»tabtilas.« 

39) Statuta Bononiad I. 1. ^ 

3o) SUtttta Bergomi 1. 1. . 

3i) Liber juris civÜis Yeronae I, 1. 

32) Niimbergsches Pflichtbuch um d. J. i3Si» 8. XYy b, 
bei von Murr, Journal zur Knus^^esehiehte» IL 99» 

33) Etmputgor Chronik' a. a. O. S. $0. 

34) Nufnbeigsches Pflichtbuch, a. a. O. : »Schdiage!«, nr* 
detbt aus Schaehsagel. 
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wird. £iti köstliches Schachbrett \Vär üüttfr 
den GrescheiÜLen , welche Kobert, König von 
Ungarn t im Jahre i335 dem Böhmischen 
Könif^ Johann üherschickte ^). Es steht 
aber, dahin > ob man in allen Stellen der 
Schriften des Mittelalters ^ Yto das Wort 
Scachi» Scacci, Scaci, vorkömmt, die Schach- 
fignren zn verstehil habe. Mit den Benen- 
nungen sovvohl der Würfel, als der Steine 
im Brettspiel, und der mehrfach geformten 
Täfelchen in dem Spiele , das ^ den Namen 
Rhythmimachia ^) führte, nahm man es 
nicht gpnau; es herrscht grosse Verschieden- 
heit und Willkühr in Ansehung der Aus^ 
drücke Tabtdae, Tabellae, Tesserae, Taxilli, 
Tali , Decii , Aleae. Auch die Benennung 
Scaci ist damit vermengt, und nicht au^ 
schliesslich von den Schachfiguren gebraudbt , 
sondern auch auf andere Spielgeräthe,^ $teine 
oder Täfelchen übwtragen wordei^. Mit 



ZB) Joann. de Thwrocz chron. Hyngar. c. 97 , ap. ^chwandtt- 

ner. icripit rer. H^ngaiw I» 306^ *^l>aU pro sC4<pjs*c- 
36} Libii trea de Vdula , \, 1. p» a5. 

Cerberti ]|,fiby tfatto^iAchia, 14paiae iSijQi. Fol. 
JpaBBif (fi^iibjirrio^iii epUt. 335.' ja^v^ bibl. Pp. Lugd. 
T. XXm. p. 5o8. 
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40^..-^, r^ä^s, .jc?geDaiiiaiteii ».Rhj ^r^_.-*_^. ^,^^ _ 
wird dieser Name offenbar als gleichbedeu- 
tend gebraucbt ^T). Daber ist sehr glaublicb., 
das&5 wemn in frühem Zeiten, und unter 
manchen Umständen, Scaci erwähn« Waen, 
hieriuiter' das gewöhnliche Brettspiel gemeint 
sei. Dass insonderheit schon in dcfr ersten 
Hälfte des achten Jahrhunderts äia Fränki- 
$chen Hofe Schach sei g^pielt worden '^)y ist 
zu bezweifeln. Wo die Scaci neben den Wür- 
feln genannt werden^ in geschichtU^^^^Q ^ 
wie in gesetzlichen ^) Stellen y. scheinen da- 
mit nicht Schachfiguren 9 sondern Brettspiel- 
steine^ angedeutet. . Und wa$ ^en . Mönchen 
im Trierschen untersagt wurde ''^), war wohl 
nichts anderes 9 als Brett- und Kegel^Spid^ 



37).Libri TU de Veiala p. 26: »tabellae «to tcad, ^ $eäd 

3»tabalaeve.«- 
BS) Anonymi monac&i T^gurini id$t, Sr. Qniriai,in OeCelii 

scriptt. rer, Boicaram II. 53. 
S9} Miracala S. Bertini« in Mabillonii actis SS. ordints Bene- 

^^ü ad a. 1219, T. I. p. i5i : »com talis lodcnt^ ad 

»aleas ncscio sea ad scacos.« 
40} Ürk. Ladwigs IX t. J. i a54 : Ürdctenantfes" I, ^5 Cpep- 

peram 74) : »aleae aat scaci.« 
^t) CcnciL, TxeienC* d. a* iSio, ap. Maneu« et Darand. 

fhesanr. T. IV. p. a49: »scaci 1 globl^tf 






Sblilian v di<^ Spiekshopun in ^et i^wisiMtii 

blosse , ati^ i&e^ Haodl ^zeiiflitiete , -Ollder^ 
tImrisse geweseü 'Sdyn, ^ie niittd^t der-Pa«- 
troüen M>e»mdlilt ^vQ9^ea^ ^o "fvaüi^ ijodk 
gemss letztere schon im Gebräuche, MnieaP- 
lieh in Ni^rüberg ^^) und Regensbucg-^), Awd 
ihre Yerfi^tiig^Qi; tip^ebw nater .^u &uii«t« 
lern jener ^St&dt einen gangbfti'en firWeA- 
zweig aus ''*). Dass an manchen Orten , als 
ta Regensbürg ^^) , Augsburg *^), Angers *^), 
Avignon '**) , Bergamo *^) , das Chartenspiel 
verboten "wordetii, kam daher, weil man es 
frühzeitig als Glücksspiel gebrauchte , und 
Geyrinnsummen darauf setzte, wenn drei oder 



4a) Nfinibei^schea Micfatbnch, a. a. Ö. « um das J. iBSr^ 
ifi\ GemeiDer II. i88, i. J. 137S: »Spiele mit der QuarUn.« 
44) iN'ürtibergsches PJftichvbuck a. a. O.: »Hans Swab, Fritz 

» Fürcr , F. Fi d er : üTa rl er. « 
4^) Gemeiner a. a. O. . 

46) Gassari annal. ad a. ifoB. 

47) Harduikii , episcopi Ändegavensis , statuta^ «ynodalia d. a» 

1423, ap. garten, et Durand. Tliesaiir. T. fV. p. 5v8. 

48) Alani , epi$capi Aventoneusis , statuta synodalia d. a. 
i45o, ibid. p. 583. 

^9) Statuta Bergoroi p. 337-338. 

17 . 
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gar vier Blätter derselben Farbe unmittelbar 
auf einander folgten ^). In einer Fasteinpredigt 
eiferte i458 ein Angustinermöncb in Memr 
mingen so eindringlich dagegen , dass am 
Palmsonntage viele Bürger ihre Charten- und 
Brett -Spiele bussfertig vor dem Aathhause 
verbrannten ^^). 



.So) Ibid. : »Inder« ad Tertiamj ad Quartam-m 
5i} Schonr, Chronik too Menuningen S. aa. 
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Neuntes Hauptstück. 

WoüusL 
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JDer allgemeine Sittenver&il im dreizehnten 
und vierzehnten Jahrhundcorty dieYersiqinJien-: 
heit in Aussch'weifungen -und \LastQm , r na-- 
jnentlich und vorzüglich in^WoUusten^ sti^i^mt 
freilich in den Zusammenklang des Zeitalters« 
Nicht unhedeutenden Antheil hat aber un«- 
leugbar die beispiellose ^ damalige Ei^tajrtung 
des geistlichen Standes , yi[egeii der' übem^ssir 
genZiahl der IV^itglieder, und ihrer grossen Be-' 
Sitzungen und Einkünfte , die nur die .Hab- 
sucht entzündeten; ^egen ihrer heru&widjrigen 
Einmischung^ in weltlich^ Händel, woraus An- 
massungen, Herrschsucht, Gewaltthätigkeiten 
entstanden:;, voi Allepa abör wegen, des ehe- ' 
losen Standes, des Müssigganges und der Ein- 
samtkeit , . des Einsperrens in . den Klöstern : 
gleich der ausgelassenen Jugend^ die aus Er- 
ziehungsanstalten hervorgegangen , wo eiijp 



I ^ 



Strenge olme Weisheit und Menschen^enntnisis 
herrscht Dies war die Hauptquelle eines in 
der Weltgeschichte einzigen Verderbens ^ einer 
Trunksucht, Geilheit, Heuchelei ohne Glei* 
chen. Bläioiito, derep: Bereif * TeHi^Q^te , den 
andern Ständen in der Enthaltsamkeit vorzu- 
leuchten , übertrafen sie in jeder Art von 
Ausschweiffung, und beförderten die Unsitt- 
Helffciit • mibht f ftuir Jlux^ :blgto>Bmspi0lfe ^ son- 
dern aueh dur<lh lülMBirailok iUms AnlliS : 
dMua tf^kävt^lSixyrhdt^'i^le^^ hftt^ 

im 'die -Sdilteiohttfm 'iini»r ikueii > nicht nadb- 
gebdbiist ! Von' draoCIebähmn, die dar getvielifir 
l^itlii^he daytüf «ilbigefde B«is«elhi9^ ^^mr' 
kr&fd[«f6f, lebten faVieMf Aus der gvosssn 
a&hi ^deir^t , ^ iüe ifi^ ffeUigen i^d^Mobsn mw^ 
d«il , iW ^^idtit -stäi die Üki%keil^ ^lylem 
hn^GdgtHittMil Mif iKe'Seite&faeit tugeadfaa$* 
tbr G^islli^^MB m tebli^asen. ^ Genug '• cmpaiv 
teiisdbie 'Zeftg^t^^n , MitiÄer ^v^m Eimsiei&t 
ited^^8it%eng^0Sl!kl , bi^b^tei ' ^skih )db^'4asi«tt^ 
pöriände Sit^€^^rdelt4)Dl^ iMsges^iwrJ^ Jar 
c^b Von: Vit^y, 'Jdhann^oniSaii^b«i»y, ASvaras 
Pelag(usv; P£«räreä » ' ^eiikd iiöch «ou f un&du^ 
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iMtikrU^hsl^tt Abaekmilidkl^isiii vujjdfli^ ifi 
if^akreidi tind Ualim tiete^CkciMlich^, und 
cMtige» seifest m Peiltadlbmi» lieeiioliljgtr, d» 
fKtiabeMtz^häiidttiig «id fi»lßa«[iief ^). J^Mib 
^c^fl^Yityy, seihst tc» iBe«em.Slä£tde^ emUt^ 
^te ifiä ^k'Oitduitieü Jahvbuodbvt das letatei« 
ijisteir dergestalt »nt^ 46ii Gdadkheti m 
Futis jgeberrsekt haib^, «bissf lieBA efeer die 
'veiiiiröf&aen. Dhteei^ «urjhdügeweeeii^ dieaiif 
ilei^L Straiem die Teor&bergefaeiMfe Sfitaneip aoi- 
fiele&^ Uod mit -m |hreT\SdbaiiAgen >z^ gdia 
lockt^ir^ die Rachsilebtig^ &m naehgeruifini : 
»» Sckkifilkl H Jft, er fügt lutusii, solche^ die 
derLo€k«tig gefblgl^^ odte ä» sich Beisehläfb- 
rinnen ^«fltalien, liätteä f ür Mgeadhafte I^n- 
Ber gegolleft *)* LdMi<^ war der' Muth 4ea 



3) Joabnis Joviabi Pontänl GMbicfarfft aaf demMeä : ^Kii» 

Bittlehptffa lib. 1 , ed. Timet. tSil M. ^^Hi, a: 
»et doctis plaCttit principibatque v^fis.« 

4) Boccaccio Decameron I. a. ^ 

5) Jacobi de Viiriaco hi&toria occidenUll<| c. VU: LiM 



\ 



Augsbufg^F Aaths, . Greistliche /. jenes ^Lasters 
-überführt y zu bestrafen^ da die kirchliche 
^Behörde nichts dayon wissen wollte; aber die 
' Art, wie er dabei rerfuhr, und der, Mangel 
an Schonung des Standes , wie an Gefühl 
für das Sittli(^-Anstandige, entsprachen dem 
•Ganzen der ^Zeit Vier solcher Elenden wur- 
den einst ; an Händein und Füssen gebunden , 
-in hölzerne Käfige gesperrt , die -man |am 
' Perlaohthurm ' aufhängen ; Jiess. Sechs . Tage 
Mang. starben sie den Hungertodt ; ihre Leich- 
-nauie musst^ Henkersknechte, am .Galgen- 
? berge; einscharren ^). Noch anstössig^r war 
•z^ei hundert Jahre früher die Rohheit der 
Basler in Bestrafung ' eines / bei derNothzucht 
-betroffenen, Gerstlichen .* der Wollüstling 
-ward entmannt, und, was ihm ausgeschnit- 
zten; zur Schau öffentlich aufgehängt^.; Wie 
weit war es in Nördlingen gekommen, dass 
der Rath glaubte , den;Geistlichen den [Besuch 
, der Frauenhäuser bei Tage nachsehn zu müs- 
sen , nur . sollten . sie die Nächte nicht ,darin 
zubringen •). 



6) Gassari atinal. ad a. i499t '• ^ P* i548. 

7) Annal. Colmar. ad a. 1297» ap. Urstis.'II. So. 

8) NdrdliDger Fndenhaas- Ordnung v.J. i47?» ^^ ReyniUsehi 
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. Seiner Natar nach . entsteht sich das Gute, 
iRrenn es edbt ist , der Oefiendichkeit } das 
Böse dagegen, bei allein Bestreben, kann sich 
nicht' verber^n. Die guten Beispiele also der 
Geistlichen, deren Frömmigkeit Wahrhdt 
enthielt, yeralochten nichts gegen die, an 
Zahl und Wirkung überlegenen , bösen so 
Tieler andern. Sogar inCöln, in der heiligen 
Stadt, wurd^ strenge Gesetze nöthig gegen 
die Ruchlosigkeit der Kupplerinnen , welche 
Madchen zur Unzucht verleiteten , sie den 
Geistlichen zuführten, den Nonnen Gelegen^ 
heit: machten ^ Ehemännern andere Frauen 
Tcrschafiten ^)^ desgleichen gegen die Entfüh- 
rung der Ehefrauen ^% Da ist nicht zu yer- 
^wundem, dass in Südfrankreich das Laster 
des Ehebruchs weit um ^ch gegriffen hatte ^')« 
Bei dem Sittenzustande zu Anüange des vier- 
zehnten Jahrhunderts wird es in Regensbui^ 
wenig gefruchtet habän , wenn Manner , durch 



über Trabten und Trabtensteine , Barden u. s. w.» An^ 

läge 7, S. 3i. 3a. ^ 

9) Statu ta und Coneordata I. 88. 
I o) Diuielbit S» 93. . 
11} Hist. ||i6n. de Langaedoc» IV, 5oS. S09. 
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aussöKwe{feil<£Qfi JUeft^t berüchtif^^ fün* ehi^os 
erilärt itirbitlfiir; i^tid Aie Sf&eat^ und &sa^ 
Wirihe Ae mich* mamhmen io\hm^)^ 

Sebr YhrtvbriiTiaAi ytitödn sgmSkAotsiL ia 
ttailti^'ÄStäJ^toedi, «Id Frankfurt; am BSailE^}^ 
Bologna ^^), die v^i^vorgeti Idaendea Bmfatcfii 
rinixeo,' die diss^ {{itifdiiterk bfeiolitKcfr tviefaei^, 
unä ixoiter denen iiöli ia dei* aweitea Stade 
•ogar verlieiralbeie junge Fremm bcfeädea. 
Die sehamtosea fahniidea' Weiber Utaift mf^ 
gßh umher id deii Siädläii y "virö Tide Fi^nde 
^asamm^d kaittefi, vöi^uglicfa W(]rgr<»d€lMa#kte^ 
hohe St:litileb^ Kirdiei»^ nnä ReidM^VefiKaiüla^ 
liingtey S^tl It^teü. W$)iuWI d<^ lioidatbe^. 
ruhnilea Kirchensiisaiiiäieaktiiifl/ tollen sich 
ia Cönstanz 8ieb6aliuadert öffentliolie Mäd^ 
<^eii befu»den teitieb, die imnf faeU iö^ Stäl\ 
ietk ufii-iergebraoht' g^vorese^ ^ taut 1kbte'dk&. 
"miai^teni d^e« $6 tiel helmlicSicI. Witie da- 
von hatte -sieb eise Badfsbhäft ton aehj^huti^ 
dert GoJdgulden erworbep^ **). Ttun^ ^rössteii, 



f 3) Gcmetilief L 4da. 
i3} LersDer IL 689., 
i4) BarthüloA»- d«lla PugHolk f, 359. 

i5} Reichenikal , Coocilienbuch , gef0tt,eiäi i^- Öt^nftte«» 
Augsbiurg 1483, fol.y p. a4i.. 
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die itf F^tfe»bAbMtu fkim bkdbftlsdtea Au^ 
«iHfcah hiMMtt. la^ dir 'SMiBib.ngf claä» Solche 
HiuMI i Wäuaf dfibicitlii^ A«iM<<jltt>> geSIdlt, 
•mtoQe* SMfetfdtfa &dtfic)Mef^, äU die lf«ü&> 
ücitea , «rtlieitte ia IfMen Städte » a1« tA 

Mainz*"), de» Lande^hefl'» od«<> der StitdfMitl^, 
.die Edäübnis» itHMt ^6Qeü j^lHfö ükfce iMt^ 
bedentextde f fäkrti^At« G^üfkit^ ^ tv^elieft 
£iiitttflii&e döb Gi^bit dhK Vifi^ in ATignM 
, siebe JeMHütetf *^. DdlMfi» führten ein^l in 
llMttIdrArt thatx M&itt dt« UtttemöhzUäV« so DH« 
di0 :9f ädebeil j ISt^^hv^äiCd^, d«t9cl iliiiett dtirdk 
die yielta äitt^dt für äkh labenden AM)itM4 
geschähe, ää ^e Aöch. dl« ABgttlHäi b^täM-' 
teti^). Eti&ük di^ {hätM didNäiriÜllel^tüiuea» 



Ct^ciHk, b^ tott dkr Htrdt» Üisli cmtttt G«n««p4. 

T. V , prolegg. p. ao^ et ibid. P, II. p/ Sa. 

f ... * 

16) Gemeiner 11. 89. - 

17) Siebenkecs» Materialien, IT. 586. 
f 8) $lMteweten IL 88. 

19) BaUzii vitaep^ptramAyenioneiisiiitti t**!» N6i«e^, p,8iO; 

Die Einkünfte waren ün^ i^ealntea^ Üb Theil iMGt- 

IinlUy überwiesen, 
so) Lecsnec II. 680. 68^ 
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wobei isie dem Rathe ein langäs VeraeicKiuss 
der Häuser einreichten y in welcLen. gomieine 
Töchter ihre Schlupfwinkel hätten , und 
baten , dieses Unwesen » von Gottes und der 
»Gerechtigkeit wegen« zu bestrafen ^^). Hier 
Ußd da, als in Bologna ^'), Strassburg, liess 

A 

sogar der Rath das Haus für eigene Rechnung 
verwalten. Von dem, im Elsass für diese 
AusschweilBTung gebräuchlichen,^ Worte »hir 
»oken,« hiess, in Strassburg die Gasse , worin 
es stand, Bickergasse, jetzt . Springbmnnen- 
^sse ^). Einen seltnen Beweis von treuher^ 
ziger .Ehrlichkeit hat einer von den Einnehr 
mern dieser^ Gelder gegeben, indem er ein 
Mal in seinem Rechnungsbudie angeschrieben; 
>»hab' a gebickt, thut 5o P.fenning.« 

Um das Anstössige so viel möglich zu mil^ 

dem, waren solche Anstalten der Unzucht, 

wie in Strassburg, so in den meisten Städten, 

;auf gewisse ejatlegene Gegenden und Strassen 

beschränkt: in Bologna '*), [Mailand/*), Mai>- 



^i) Eingabe der Mädchen im FranenLaiise zu Nurnbeig ^ X 

i49^ > bei Reynitzscb a. a. O.^ Anlage 8 ^ S. M ff. ^ 
aa). Statata Bononiae I. 3oa« 
93} Hermann L aaa. 
a4) Statata Bononiae 1. 1. 
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seiUe ^), Toulouse; Montpellier, \md' susäom 
von Languedoc ^) ; denn das Verbot Ludwigs 
^ des Neunten ^eg^a alle Fräuenbänser '^)hatte 
so wenig angeführt werden, können., dass 
-eine ins Grosse gebende Anstalt zu Toulpusey 
^nur genanüt die ^grosse Abtei, voa Karin 
, dem Secbsten « sogar einen Freibrief erlangte ^)« 
,xAucb in Avignon wurde die Y orsteberinn ^ 
welche der i RatK jäbrlicb über, das . grosse ^ 
neben dem Augustinerklosler. liegende, Frauen- 
haus setzte , Aebtissinn genannt ^). Dieselbe 
sollte über die unglücklieben Mädc&jen genaue 
Aufsicht führen , und jedes, alle Sonnabende^ 
- mit Zuzieh^ung • eines , - vom . Rathe dazu er- 
, nannten, A^undarztes, untersuchen, ob es 
mit, einem ansteckenden Uebel behaftet sei'^). 



a5) Statata Mediolan. in Carpani comment/p. 367. 

Yerri p. 98. 
a6) Statuts de. ManeiUe p. Sog. 5 10. ^ 

27) Hist g^n. de Lang. III 5a8, 
aS) Urk. Ludwigs IX t. J. ia54: Ordonnances 1. 74* 
39) Urk. Karls VI t. J. 1889 ,' in hist. g^n. de Lang. T. IT» 

Preaves , p. 379: »filles de joye da bordel» dit It 

»grande abbaye.« 
3o) SUtaUArenimiens. 1. I» RobricaXXXy, Aoigtb« roa 

i6ia , p. 8a. 
3i) Verordnong der Kdnigian Johanna ▼. J. 1347» ^^ *^* ^' 
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jMuewäbm beSMitn> oeh. aber auch öfienlllclie 
Häuser aabie am päpsllvslien Schlosse '^'). Mit 
ttm h&chBteit 81«^ m Paris der CaemA der 
SchaiuiaMi^Ldt,^ die Erethh^i^ der feilen. Dir- 
.am^ die Yerktimg aÜn (sSentlicikta Aoiseai»- 
4o^ I» eines twk dim^ daza angewiesenen, 
eÄdegieaien SttsaMm^ n»ievhieit 137% ein Weib» 
Knoeni^ Jk^goes y Mvl Haam der Weßust Darin 
.gHig es ^Aer denneisseii \rikl faer^ däsa selbst 
luttr £e, KacUmm^ di& doeb an den Unfag 
l^wohnt iejtL nua^n , es nkht stasbalten 
hsaaofBn ^. und Bescb(vlreir& f üdurteBu Agnes 
tamm sieb dbettE 2ii£a%e mit ihtfc Wii^ibscbaft 
in eiodr andeiin Strasse medechamiL Cä&trie- 
heü von Aaehe gegen den Ordmingsbeiaftten, 
x^ dem dMe Yes£ikgvig aiHgegangsn , be* 
schuldigle sie denselben vor Grericht schiKerer 
Yerbrecben. , Es ergab sich aber aus der Un- 
tersuchung die liügenhaftigkeU der Zeugen- 
Aussagen ^* und die Unschuld ättt Bl-ämten. 
Zur Strafe ward Agnes , mit einem J^ergament-^ 
Uatte a«f dem Kopfe ^ YfowaS ias, Wort ^ 



9itnik r 9yjleta •km mMdokA^ MteäL Wies 1^76^. 
IL 43. 

Sa) ftaiviJi vitae PapAnün Airauosäbiiüiii., 1« L 
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i^Verlenrnderina,^ ganz nackt diirah. clk Stedt 
geführt» und hierauf «zwei Stuadbn amPraur^ 
ger dem Mukhvrllleii> djes Pöbels Pmts igegohen« 
In ihnea it^rritfenesL Wiiikelu iffarteten ^eAash 
die veirwidr&nen I{j6s«)b6pfe die Aiükunft 4eF 
Wollustlitige luinht mh; äe stiiebeu ^ioh auf 
den Strasseaä umJbw., ibescmdeFS ana Aliend^ 
«nd fielea die Mihixrar au^). iE)as twar «mi^ 
nichts Seltcuei9.aa?!)aiideYa ätzen .biiäb^er I^äuEN. 
anAalt^t. iMIt iMlitBV>£trauge lie» die iSoMs^ 
tiner B#gfez!!mig Ate jfiladfihea aospeiiadiea^ 
die sich tms den ihnfin aagervfi^aaa Stvaspeiir 
in andere ::ge¥rN|gft iü^en^)w £uuBia*Hei7koiiH 
xaen gem^nt, :giiig3iu:£ai!ift an jA^m Tage, .da 
der ibalbfältrliehB Boiesfca^asif die*&laidtg6seüao 
i^eKidat <ivti!d6auK>lltA, em gdiidhäioher Au^ 
ri|f«r dasfb ui«e JStiMaett..9 lwkA maektt 0»^' 
kaaat, dfiM :iid^ wahrend .dflrliiai^l«mg aalte 
Diebe^ Kefaaar tmad ^WDlla&tmädchea .aas der 
Stadii^^ ira^nmE) hätten ^^). iAmstpimf^Bm 
war hierin derRath zu Bayonne: -da -«)Hten 
« die^ Pisnen ..ößbiitli<$h :^iuig9peiM6bt ^ : ^sd 



33) Dul^urell. 967. 371. 4^...3$g* IV. |.7.i>3» 

34) Statuta Florentiae 11. 41 5. 4i^» 

35) Afiouyoius de lftj#4ibii»'F«|Ha( I» h f« -^4^ 
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wenn sie 'sich wieder betrefien Hessen/ mit 
demj Todteliestraft' werden ^). 
. Zu den' vielen gesetzlichen Massregeln , wel- 
olie 'die beabsichtigte Wirkung yerfehlt haben 
miissen, gehörte die Verordnung , die feilen 
Mäddien, desgleichen die Unternehmerinnen 
öffentlicher Häuser, sollten sich von den züch- 
tigen und sittsamen Frauen durch gewisse 
lUeidungsstücke unterscheiden , als in Paris ^^), 
Bologna ^}j und vielen andern Städten. Den 
Padüanischen Buhldirnen war ein drei Ellen 
langer Hälskragen vorgeschrieben, und ihren 
Hauswirthen eine rothe Mütze ohne Schirm^); 
in Bergamo jenen ein gelber Mantel vohBar- 
dhent, ohne Kragen^ diesen eine rothe Mütze 
3ait einer Sdbelle ^)i den Mailändischen ein^ 
«diwarzer Barchentmantel ; hier sollten aber so 
wenig die Mädchen , als die Frauenwirthe , am' 
Tage sich auf dein Markte sehn lassen ^^). Die^ in 
Avignon, kamen mit einem gmngen Abzeichen 



«36) D« la Mare, TraiU de la policei leconde ed. I. 44^. 
3;) Saoyal hist de Paris II. 617. 
38) Savioli Vol. III.' P. I. p. 249. 
39} StataUPaduae IL 336 — 328. 
40} Statuta Bergomi p. 386. 
40 Statuta Mcdiolan. L I. p. 369. S?«» 
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Am rechten Arm davon ^) , eben so die Be* 
1/voliiierinnen der grossen Abtei in Tonleuse, 
die um den Arm ein Bändchen von andrer 
Farbe, als dasKletd, tragen sollten ^)» Wenn 
die Marseiller Buhlerinnen bei schariachfarb- 
neu Kleidern und Pelzwerk betroffen v^rurden, 
und die , • dsoauf gesetzte (jeldstrafe nicht zah- 
len -konnten» sollten eie gestäupt v^erden^^).. 
Paris und Nürnberg sind Beispiele, wie^ 
nach dem Hange des Mittelalters zur Grenos- 
tseqschaftlichkeit , auch unter den öffentlich^Ei 
Mädchen eine zünftliche Verfassung entstan- 
den, v^oraus auf die grosse Zkihl derselben zu 
schliessen ist. Der Pariser Frauen - Verein , 
durch gewisse Gebräuche und Satzungen ver- 
bunden, hatte die Magdalena zur Schut^ei- 
ligen ^^). Von gleichem Zunftgeiste, wie die 
Handwerker 9 besessen, verfuhren die Pfürn- 
bergerinnen eben so eigenmächtige wollten 
keine Schwestern dulden, die nicht zur Genos- 
senschaft gehörten , stürmten und verwüsteten 



4^) SUtaU ATenioneni. 1. i. 

43) Urk. Karlf VI ▼• J. iSSq a. a. 0. 

44) Statuts de Marseille p. 509. 5 10. 

45) Saityal hist de Paris a. a. 0. 
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Biß 4finw lEigßiLiJmn ihril)%$ii9^ M dß S^on* 
^«Ibm /gQW$Mlidi v£»r %i>st »od. ^olitiuvg 

«en>*0- ^Etea .so itt Iföwfliogeii *). 
• ^¥oQi der ffvohHbiiii^iiSSti^twig «der iFl^oren«- 
lancir iBtti^iaohaft im Jahre n5ii ^ mr .^uf^ 
üfilivfi ^i«ad; iiiUuiliesi JStmmi^s ^^^ ^4o jm9- 

B^bpidie ftluB^Is^ in Parb, .Auf Vera(Mtel*aittg 
LudMRgs ;de$j]^ewitea^)9 lIusSls ia r QJiei^isat* 

48) ^ N^rdiinjf« l-i^i^q^i^us -J)iriiy«|g , .J»..,*. Q. ,.Sf .,?^ - 
49) Ammirato I. 379. 
• 5o)-Die ta Iffare, TraltÄ de la polke, «econ^ edlt I. ^4^* 
5i) Vergl. Städtewesen II. i86w 187. 
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Zehntes Haupt stück. 

SUtensptegeL 



Aus den Gesetzen der Staats- Und Kircliet)» 
Behörden, und aus der Beschaffenheit dßv 
angedrohten Strafen, ist grossentheils di^ 
Sittenstufe ^ erkennen , die das Mittelaltep; 
eingenommen hat. Wo erkannt wird auf 
AJbhauen der Hände, Abschneiden der Ohre^, 
Ausstechen der Augen 9 auf Z\vicken des G^f 
sichts mit glühenden Zangen , auf Sieden i]| 
Oel, Ersaufen in Säcken, lebendig Begra* 
ben^)j da bedarf es keiner \veitern Züge zui^ 
Schilderung des sittlichen Zustandes. Anf 
di$ Verstocktheit der Gemüther yetpx0c)xi$ 



1) StatuU et ConeordaU von Cöln, Abtheilutig I> S. 88« 
89. 93. 
P. y. Stetten Gesch. von Augsbarg I. a6o. 
Gemeiner Chronik yon Regensburg II» 383« 
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sehr wenig der Eid, diese wichtige Grund- 
lage, auf der in den christlichen Landern 
zuletzt alle bürgerliche Verhältnisse heruhn; 
upd durch die Häufigkeit der Anwendung 
ward seine Wirlj.ung noch mehr geschwächf. 
Wie viele entmenschte Bösewichter haben mit 
den^Fingern auf dem Kästchen, d^s für hei- 
lig geachtete Ueberreste verschloss , falsche 
Eide geschworen ! Rührend ist der Sinn, der 
manche geistliche Väter, die solche Kästchen 
in Verwahrung hatten , bewog , den Inhalt 
▼or der Eidesleistung herauszunehmen, um, 
dem Verbrecher selbst unbewusst , das Ueber- 
miass der Sünde zu verhüten. Durch die auf 
den Meineid gesetzten Strafen Hess sich die 
Ruchlosigkeit nicht abschrecken. In seinem 
Eifer ging der Rath zu Trankfurt am Main 
so weit, zu yerordnen, wer um einen fal- 
schen Eid gewusst, und es nicht angezeigt 
hätte, scKllte in dieselbe Strafe, wie der Mein- 
eidige , verfallen , wogegen dem Angeber 
Verschweigung seines Namens zugesichert 
wurde ^). 

Ein im grössern Theile von Europa ver- 



a) SutuU Francof I. 1. p, 5S. 
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breitetes Laster , ' eiu Gebrechen des gesell- 
schaftliclien Upigangs", wären das Fluchen 
und Schwören, vorzüglich heim Trunk und 
Spiel, die ausgelassensten Lasterungen gegen 
Gott , Maria , und die Heiligen. Bei. den un- 
bedeutendsten Dingen brach der leidenschaft- 
liche Italiener in solche Lästerungen aus^); 
königliche ^) und bischöfliche *) Verbote blie- 
ben fruchtlos in Südfrankreich ^ in England 
bestand, nach Massgabe der Lästerung, eine 
Stufenfolge Ton Geld- Gefängniss- und harten 
körperlichen Strafen ^). Die Verschiedenheit 
der Strafen in Ansehung der Beschafibnheit 



3) BoecaeeiO, Detameron, gioni. L bdt« it »toi mida^etti 

»do dio per ogoi fascieUo dl paglia , che yi n volge 
»tra picdi , bestemmiate iddio, e la ma'dre, e tutta la 
»Corte der paradiso.« 

4) Urk. Ludwigs IX y. J. ia54: Ordonnance! I. 70. 

6) Gailelmi etHugonis, episcoporum Biterrensium , S^luU 
synodalia d. aa. i34a et i368, ap. MarlUn, et Darand. 
thesaur. anecd. T. lY« p. 6S1. 

Harduiniy episcopi And^egaFensis « Statuta ijroodaiia 
d. a. 14^3^ ibid. p. 5^5. 

Rolini, episcopi Aedaensia, Statuta synodalta d, ä* 
■468, ibid. p. 5ia. 5x3. 
6) Blackstone comroentaries on the laws of England. Os- 
fbrd 1770. 4* ^ot. lY. p« 59. 

18* 
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undjHärte gestattet einen Schluss nicht blos 
auf die Allgemeinheit und Häufigkeit des 
Verbrechens, sondern auch auf die Einsicht 
\iad .Menschlichkeit der gesetzgebenden Be- 
hörden. Da in Frankfurt am Main die Be- 
strafung dem Ermessen des Käths anheimge- 
stellt var '^)r so scheint das Uebel nicht ai^ 
gewesen zu seyn. Zehn Solidos musste- seit 
<3o5 ix^ Colmar der Thäter zahlen, und drei 
"Wochen die Stadt meiden •). In Frankreich 
enthielt die G^etzgebung mehrerlei Strafen: 
Qeltlbusse, Ausstellung an den Pranger, ein- 
]^)j( f|ch(-tägige Einsperrung bei Wasser und 
Brodt , Brandmarken auf der Stirn , Durch- 
stechen der Zunge und der Lippen; für Rin- 
der zwischen zehn und vierzehn Jahren Ru- 
thenstreiche. Die den Frevel gehört , und 
nicht angezeigt hatten, »verfielen ebehfaUs in 
Strafe ^). In der Bestimmung , dass Verbrecher, 
die ausser Stande wären , eine gewisse , auf 



7> SlatAtf^ Fcwicof. p. 46. 57. 

8) Annal. Colmar. ad a. i3o3, ap. Urstis IL 35. 

9) Vf^ Ludwigs IX ▼. J. ia68: Ordonnancet I. 99. ff. 

Urk. Philipps IV ▼. J. lag^, bei M^nard, hist de 
« N^nnfs^Freuves T. I. .p. lan* 

De la Mare , Traltc de ia police I. 4^9» 
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jede einzelae Lästerung gesetzte, Geldstrafe 
zu erlegen, an den Pranger gestellt, darauf 
nackt durch die Stadt gepeitscht tverden soll- 
ten, kommen die Gesetzbücher vieler Städte 
überein, namentlich die, von Arles **'), Mai- 
land**), Verona "), Bologna"), Flöreaz ^*>. 
Frevler, in Verona, welche Rössdienste vei^- 
richteten, tvaren zu 40 Solidis angesetzt , Füss^ 
ganger zur Hälfte. Bei Wiederholung der 
That wurde in Bologna die Geldstrafe gestei- 
gert; und am Scbandpfahle mussten die Ver- 
brecher, mit einer Kette angeschlossen, eineri 
Tag stehn. ^ In manchen Städten , als Mar- 
seille "), Ferrara *^), Pavia *'), siüd dieselben; 
wenn sie die Geldstrafen nicht aufbringöü 
konnten, statt der Stäupung, geschupft wor- 
den, wie diese; Schand-S träfe in Oberdentsch- 



10; Statuta Arelatensia, art. XXV ^ tip. iLäibfeitllilii,. I« I» 

T. 111. p. 275. 
11) Verri p. %^, 90. 

ia) Liber juris civilis, ed. Campagnola p. i3o* 
i3) Statuta Bononiae I. 4^5. ' 

i4) Statuta Florentiae I* ä56. 257. 
i5) Statuts de Marseille p. 607. 

16) Statuta Ferrariensia IV. 68 , ap. Marat. antiqq- tlL 3i3. 

17) Anonymus Ticinensis 1. 1. p. 29^ 
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land hieas. Es ward eiae Vorrichtung am 
Waas^r gemacht, in dep ersten Stadt am Ha* 
fen, in dei;* zweiten am Po, in der dritten 
am Tessino: an dem einen Ende eines lan- 
gen j beweglichen Baikens war eine Tonne 
oder ein Korb befestigt, worin der Ruchlose 
gesetzt und untergetaucht wurde , ein Schau* 
spiel für das Volk. Wenn in Neapel 1*), Ber- 
gamo '^), Wien'^), das Gesetz verlangte, dem 
Verbrecher sollte die Zunge ausgeschnitten 
werden, so war dies freilich die wirksamste 
Strafe ^ sie sengte aber von geringer Men* 
achenkenntniss des Urhebers', der nicht ge- 
ahnet hat, dass in der Ausführung sich die 
Menschlichkeit der Eichter ins Mittel schla- 
gen würda 

Als Beweis , dass dieses Laster selbst ia 
Deutschland bis in das sechszehnte Jahrhun- 
dert fortgedauert, ist ein Vorgang in Heidel- 
berg merkwürdig; zugleich eins von äeix vie< 
len Beispielen, wie schlecht nicht selten die 



iB) Conatttutiones SicaUe 1. III. tit. 58, 
19) SUtttU Bergomi p. 807. 

90) Urk. Rqdolfs I , HerzQgs von GestreicHf !• J* 1378» \m 
Lambacher^ Oestr« Interregomn p. i54*. 
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Kirdi^ in Aaseliüng ihrer Häupter beratlieii 
gewesen , da sich zu diesen Stellen njor zu 
häufig rohe Jäger und Krieger aus gräflicheii. 
und freiherrlichen Geschlechtem drängten , 
die dann blieben , "was sie vorher vraren» 
Fünf Bischöfe , die» von Trier, Speier, Strass^ 
bürg, Freisingen und Wiirzburg, fanden sich 
1624 in der genannten Stadt zusammen, nebst 
fünf Rheinpfalzgrafen , und einem Burggia- 
fen von Nürnberg. Diese eilf Herrn gaben sieb 
das Wort, sich fpi^tan »der gotteslästerlichea 
»Reden bei dem Zutrinken« zu enthalten, 
und dies auch ihren Beamten und Unter tha-' 

• 

nen anzubefehlen ; doch wollten sie> mit ih- 
rer Dienerschaft, an diese Vereinbarung nicht 
gebunden seyn, -wenn sie an den fürstlii^bea 
Höfen im nördlichen Deutschland Besuche 
machten, als in Sachsen, Brandenburg, Pom- 
mern, Meklenburg, weil man da nicht um* 
hin könnte , auf solche Weise Bescheid 2a 

thun ^0. 

Wörtliche oder thätliche Beleidigungen, 
grobe oder abgeschmackte Schimpfreden , ro- 



ai) Urk. ▼. J. i534, bdi 4a Monty Corp« dipL T.IV. IV I. 
p. 395. 396. 



i 
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Iwr MuthvriUe , Tiel&che Blisdiandlangoii , 
tfüblen und Terbiuerten die geselligen Yer^ 
bäUnifise, zufolge sehr vieler Erzahlungea aiis 
j0U0t, 7mtj in deaen sich die Sitten des Um^ 
gti^tlg^ abspiegeln. Aucb detitea darauf hier 
uud da die Gesetze , \¥ie ia Frankfurt am 
Main< yro man es, bei dem Ausschimpfen» 
tiel mit dem Bock m thun hatte : Bocks* 
Se^le, Bocks -Herz, Bocks-Bart, Bocks-Nase^ 
Bocks-Blut, Bocks -Schweiss, und verschiednd 
andere Zusammensetzungen, unter denen in 
Ansehung der Bestrafong eine Stufenfolge be« 
stand ^')^ Dass in Languedoc Grafen und 
Ständesherrn sich Bischöfen * urkundlich rei^ 
Jyfiiohtet haben, si^ nicht ermorden, noch 
l^ti deti Gliedmassen verstümmelu tu, lassen^): 
belobe Wildheit verräth dies! 

Die geselligen Vergnügungen besonders der 
Jüg^nd^ Spiele und Tänze, Aufführung 
hA ttaelie> trugen nicht minder das Gepräge 
der Zeit. Hiervon nur einige Beispiele. An 
Feiertagen veranstalteten 'die Paduanischen 



aa) Slatttta Fraacofl I. 1. p. 46. 47- 

93) Utk. Wühelms YIII Ton Montpatier T. J^'u^a, Isk hkk. 
^ßo, de Languedoc III , PreuTf^j^ p. 17^. 174- 
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JüAtglinge am den adliöben Greschlechtem auf 
ihren Landsitzen ritteiiiclie Spiele, GastmaUe, 
tind Tänze im Freien, wozu sie die ihnen he^ 
freundeten Familien einluden , oft zwei Inä 
dreihundert Personen. Die öffentliche Lust- 
barkeit zog viele Zuschauer herbei. Wareü 
daruB'ter welche vom Gewerbstande, die mit 
dreister Neugier zu weit vortraten, so wurden 
sie mit Backenstreichen zurückgewiesen. Es traf 
sich jedoch wohl , dass mancher von den jun- 
gen Herrn gegen ein Mädchen dieses Standes 
äicht gleichgültig war , und es gern dabei 
gehabt hätte: das konnte nur geschehn, weniot 
die stolzen geschlechterlichen Fräulein nichtä 
dawider hatten ^^). Das unzüchtige Tanzeuj 
das übermässige, anstössige Schwenken der 
Tänzerinnen, musste sogar den Nürnbergern; 
den ehrsamen, verboten werden, im vierzehn- 
ten Jahrhundert ^*). Vor und nach dem Essen 
die Hände zu waschen , war eine bekannte, 
in Italien und Frankreich allgemeine Sitte: 
vor Tische, das ist nicht auffallend , denn 
Mancher kam von ^anreinlichen Geschäften; 



34) Murat antiqq. II. $17. 

35) Siebenkees, MäUrialicn 1. 173 — 174* 
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aber auch nachher» weil mau dieSpeUea mit 
dep Fingern angefas^t hatte. 

Noch im Jahre i56^, als die. Florentiner 
längst Anspruch gemacht auf Verfeinerung 
der Siuen, schämten sie sich nicht folgender 
Handlung. Sie hatten in einem Kriege mit 
den Pisanern viele Gefangene gemacht , wor- 
unter Männer aus gebildeten Familien. Nicht 
nur musste, als sie durch das Thor geführt 
wurden, von jedem, gleich als vom Vieh, 
Eingangszoll * bezahlt werden ^ sie wurden 
auch alle, der Reihe nach,, gezwungeii, an 
den in Stein gehauenen Löwen auf dem Platze 
der Signori^ zu gehn, und der Bildsäule deu 
Hintexn w küssen ^^), 

Fehlte es auch gänzlich an Nachirichten» 
die einen Eindruck von dem. Sittenzustande 
hervorbringen könnten, so* würden doch allein 

' schon die Missbräuche , die in und neben 
den Kirchen vorgingen, einen untrüglichen 
Gradmesser dazu an die Haad geben« Nicht 

, xliur wurden Gerichtstage darin abgehalten, 
Lebensmittel feil geboten ^0> Börsengeschäfte 

26) Ammiriito IT. 645. 

(Lastri) L'ofser?atore Fioreniino VI. 77. 
37) P« ▼• Stetten Gesch. yon Augsbnrg J> i4^ , .. 
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gemacht ; auch Trinkgelage uad Spidtische 
kamen darin vor^^), Schau&pide: < mit Masken 
wurden aufgeführt'^), Bälle gegeben^), Büh- 
nen erbauet für Seiltänzer, Bänkelsänger, 
Lustigmacher^ Auf vielen Kircheiiversaminluii- 
gen sind Strafen gegen .solche Entweihung 
angedroht worden, zu Lüttich **)> Trier *'), 
Angers '^) , Nismes ^^). , 

E$ .hätte aber« dessen nicht bedurft , wsÄ. 



a8) CoQcil. Paris cl.^a. 131a, ap. Mansiom T. XXIL^, 8s3. 

29) Innocenti III decret. d. a. laio, in DccreUlium , jiiisu 
Gregorii IX collect, 1. III. tit 1. c. 12: »ludi fiunt in 
»ecclesiis theatrale« , et ^introducuotur in eis mon^tra 

»larvarum.« 

30) Petri, arebiepjscopi Burdegalensis, constit. d. a. ia6o, 
ap. Mansium T. XXUI. p/io33: »ballcationcs in ecclesiis 
lyprohibemus.« ^ 

3i) SUtuta synodalia Joannis , episcopi Leodiensis, d. ^ 
ia87> *P» Marien, et Dorand. Üiesaur. anecd. T. IV. 
p. 846. 

3a) GonciU Treveric. d. ä. 1227, can.^ et 8, ap. Harzheim 
HL 539.531: »sacerdotes ,non permiltant, ludw thea- 
«trales fieri in ecclesiis, et alios lados inhonestos, item 
»tripudia et choreas.« 

33) Hardulni, episc. Andcgavensis , statuta synbdaüa d. « 
1 423 , ap. Mart. et Durand. 1. 1. p* 5a6. 5a8. 

34) Sututa synodalia ccclcsifte . Fcmausensia d. a:. i364, , 
ib. p. 104a. 
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den Pfarrern vräre es ein Leichtes gewesen, 
den frevelhaften Misshrauch ähzustellen, wenn 
sie alle ihren Beruf erkannt, und deü Sinn 
der kirchlichen Handlungen begriffen hätten. 
Und es würden ihrer nicht so Viele von der 
rechten Bahn abgewichen seyn, wären ihre 
Obern immer gewissenhaft vorangegangen. 
"Wie viele aber, denen die Einsamkeit im 
&;ifte, im Kloster, nicht behagte, die lieber 
im Gefolge fürstlicher Herrn zu Pferde , unt- 
her schwärmten auf Gelagen, auf der Jagd, 
und im Felde! Mit der geistlichen Tracht 
nahmen es solche dann auch nicht genau; 
frühe Verbote sind gegen das Tragen weltli- 
cher Kleidung ergangen ^^). Um ihren i^tand 
nicht zu verrathen , und sich unter den Welt- 
lichen zu verbergen , erwarben sich i565 
verschiedne solcher sogenannten Greistlichen 
Ton dem Bischöfe Guido von Acqui die aus- 
drückliche Erlaubniss, weltliche Kleidung zu 
trajgen ^). Es war eine allgemeine, sehr alte 



35} Pippint cap. d. a. 744» c.3t i»ne clerici habitum laicertim 

»portent« 
36) UrLk. von diesem J. bei Moriondus , monutteniä Aqaen- 

sia, T, I, P..337, 341. 
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Klage ) dass Biscliöfe und Aebte die Kriegl^ 
mannscliaft^bst anführten, did sie von den 
Ländereien ihrer Anstalt zum Reichsheere su 
stellen hatten ^^), da dieses doch 2u doa 
Obliegenheiten des Stifts -oder Kloster- Vögli 
gehörte '•), und den Geistlichen durch kirbhi^> 
liehe und bürgerfiche Gesetze alle Waffen^- 
f ührung, alle Theili^ahme am Blutvergiesseu^ 
untersagt war '9). Auf Veranlaspiwg einer ^ 
yoa vielen Weltlichen eingereichten, BStt-* 
Schrift, MTörin die Abstellung dieser an^löKil' 



r \ 



37) Adonis , archicpUcopi VicnncnsU , chron. |id a, 512; 

Bonq. IT. 670. 

Bonifacii epist. ad Zaekariam papani d. a. 743 : Bouff* !>& 
9a (pcrperaul 94): »cfpiscopi, qnl, licet -se foroicarii» f| 
)>adultero8 dicant non esse, sunt tarnen ebriosi vcl tc- 
»natores , et 'pugnanl in exercilu armati , et elFundunfc 
«propria manu »anguitienf- hominam cfaristianorun.« 
3ft) ürkk. des König» Lothar v. d. J. ii36 uö* 11^7 1 hd 
Lünig, Spicil. ecci. F. HL p. 791. 79a: i»secundum an- 
>tiquam consuetudinem — advocatus, qui a nobU,^ 
»ab ipso abbate, beneficium propter hoc ipsum habet, 
»exercitum tsi^ exp«d4l»0Beni , a quae ^d ipsam p^ti- 
«nent, pro debito sui beneficii faciat, abbate »»per hoc 
»quiescenle.« 
39) Carolowaimi eap. v,. X 74^» e. ^. 
•Pippini cyip. T. J. 744 > C* 3. 
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gen Unschickirchkeit nachgesucht würde '^), 
hatte Karl der Grosse die alten Vei'bote er- 
neuert ^^), dahei aber erfahren müssen » me 
verkehrt und wüste es in vielen Köpfen der 
Geistlichkeit aussah. Der Bischof , der Abt, 
sollte nicht mehr voran reiten, wann seine' 
Leute ins Feld zogen : das war, nach den 
verwilderten Begriffen , ihrer Ehre zuwider* 
Um aber mit ihrer Vorstellung dagegen durch- 
züdringeii, schützten sie die Besorgniss yor^ 
wenn sie die y von ihren Ländereien zu stel* 
lende, Männschaft nicht mehr persönlich be* 
fehligten, dürften ihren Anstalten auch die 
Länderei^n ^jvieder entzogen werden. Mild 
genug suchte sie Karl hierüber zu beruhigen , 
und jenen^ Befehl vielmehr als eine Vergün- 
stigung vorzustellen '''). Bei dem Verfalle des 
öffentlichen Zustandes unter den Nachkom- 
men des berühmten Fürsten, drang die ver- 



4») Peütio popali ad iaptralorem de a 8o3 : Balaz. T. 
*ifi& soqq» 

40 Ibid. p. 409 seqq. 

4a) IJrk. Karls d. Gr. , daf,<p. 410 : »andivioitss , qaosdäm 
»DOS suspectos habere, — qaod hpnores sacerdotam et 
»res ecclesiarum aufem y^l minaere eis Toltiiüemqs.« 



.'/ 



— 287 — 

1ml tne Weltlichkeit wieder durch , Um so 
allgemeiner, je mehr die jüngera Söhne des 
Adels in den reichen Stiftern ein Unterkom- 
men suchten, ohne die ständische Natur aus- 
£uziehn. Von den vielen Beispielen während 
dreier Jahrhunderte nur einige. Die Bischöfe 
"Walo von Metz, und Bertolf , im Jahre 882 ^*), 
Sunzo von Mainz 891.^*), Arnd von Wirz- 
burg.Sga^^), Ansgis, Gosselin und Ahbo 9^5^), 
Poppo von Trier um 101 5 '*^), v?erden ab- rü- 
stige Krieger geschildert, die in den Schlach- 
ten nicht zurückgehliehen. In eben dieser 
Eigenschaft treten im Jahre lOyS viele Bi-' 
schöfe und Aebte auf ^*). Burchard von Lau- 
sanne, Lauzenträger Heinrichs 4^s Vierten, 
blieb 1 689 in einem Trefifen gegen den Markr 
grafen von Meissen ^^). Als 1 167 eine furch t- 



43) Regino ad h. a« 

44) Id. ad h. a. 
.45) Id. ad h. a. 

Anoal. Metten«, ad h. t. 
46) Frodoardi cliton. ad h. a ; ap. Bouq. VIIL 182« 
^47) Hisl. Trever. ap. Acfaer. II. Iii5. 

48) Lambert. Schaffnab. ad a. 1076: PiHor. ctfr. Struv. I. 386. 

49) Dodechini append* ad Chron. Mariani Scott ^ a. 1089: 
ap. eund. I. 658' 
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bare ansteckende Krankheit den Ketn des 
Hfßeies wegraffte, das Friedrieb, der Erste 
HHcb Italien geführt hatte , befiatnden sich 
]|nter den Todten die Bischöfe von Präg, 
B^gensburg, Aügshurg, Speier, Cöln, Lüt-^ 
tich, Verden, Halberstadt, Z^eiz ^). Durch 
Weltsinn und Kriegslust sind besonders el« 
nige Mainzer Erzbisöhöfe berüchtigt/ Chid- 
$tian, der in Italien gesund davon gekommen, 
übernahm einige Jahre darauf den Oberbefehl 
über d^s köüiglicbe Heer daselbst Von des^ 
den TTachfolgßr Konrad ist die Zeichnung 
das Urbild eities Stürmers: »nicht die Bi^ 
i^scho&mütze , sondern der Helm , war sein 
»Abzeichen, nicht der Hirtenstab, sondern 
»die Streit-Axt^ picht geweiht, sondern be^ 

« 

»raubt, wurden durch ihn die Kiröhen und 
»Kirchhöfe ^*)- 
Eine Reihe von Verboten beweiset, das« 



5o) Vita Alexandri IH , ap. Marat« acriptt. T. Ilt. P. L 

p. 459. 

Otto Morena, ap, eond. VI. 11 53. 

* 
Coaradi Ursperg. chron. p. aa4> 

&i) Chron Stederburg. ad a. 1187, ia Leibnit «criptt Brom« 
T. I. p. 86a. 



iruh schon die .Geisilicbkeit hiclit hlos dtnadk 
solche Missbräucfae^ sondern ijherhaitpt durch 
ein UDsitdiclie» und wildes Leben ^ Aeirgerniaa 
g^eben : durch * Leidenschaft für ^die'Jagd^ 
und Umherschweifen in ' den Waldungen)^ 
durch Hundezucht^ Falkenlust^ Trunkeoj^^i,. 
GlücLs^iele, l'Übeilnahme an' Volksheluati^lim-' 
gen durch Possenreisser *'). 

Im Wissenschaftlichen hat der -weltliche 



5a} Carlomanni principis cap. d. a. 742 , c. a : »vcnationed 
»et siWaticas vagationes cum canibus, omnibus serris 
»d^ iDterdiximus. Siniliter^ ut accipitres et falcooes 
»Hon habeant.« . ' 

Pippini cap. d. a. 744 » t* 3 : »clerici fornicationcnt' 
3>non faciant , nee habeant caifks » venationes non h^^ 
»a&t, nee accipitres porteDt.« 

Caroli M^ capp. d. a. 769, c. 3, 'et III d. a. 789^ 
c. i5: »omnibus serris dei'venationes et silvaticas ya<> 
»gationes cam canibus, et^nt accipitres et falcones non 
»habeant, Interdicimus. — Episcopi, abbates et abba- 
»tissae cupplas canum non habeant, nee falcones, nec 
»accipitres , nec joculatores.ct 

Capitularinm I. VI. c. aoS: episcopus, presbyCer, et 
»diacenus aleator et ehrius esse non debeat.« 

Ibid. 1. VII. 270 : »ante omnia clericis vitetur ebrit'* 
»Ca«, quae omnium vitiorum fomes ac nutris est.« 

Additio tertia capitularium c. 41 > ^P* Baloz I. 1 16S 1 . 
»nt episcopi et abbates ante se joca turpia facere non 
»permittant.« 

ig 
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Stand' den geistlichen 2um Gläubiger gehabt^ 
er hat die Schuld abgetragen in sitteatbiim- 
lieber Währung. Denn ohne Hass und ohne 
Vorliebe angesehn, zeigt offenbar der Gang in 
der Veredlung der Germanischen Europäer 
de& Mittelalters, dass der . Laienstand die Bahn 
gebrochen, und den geistlichen zur Nachfolge 
gezwungen hat. 



mm 
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14^issenschafüiche Bildung. 
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Erziehung für die, Kirche und den Staat 



TJntfer den Völker- und Welt-Anstalten aller 

Zeiten giebt es einige von tiefer Grundlage, 

weitem Umfange^ und vielfacher Zusammen*' 

Setzung; keine jedocli hat diese Eigenschaften 

in solchem Grade vereinigt, wie die Her^ 

Schaft der Geistlichkeit im Mittelalter. Nicht 

auf Gebietendes der Religion war sie gegrun«' 

det) denn solches , lic^t nicht, in dem Geiste 

der christlichen > vielmehr ist DemutK einB 

von deren ur-eigenthümlichen Tugenden j 

sondern auf den Besitz einiger Wissenschaft^ 

liehen Kenntnisse, den in der frühern Zieit 

i9» 
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der geistliche Stand voraus hatte, und wo- 
durch er nothwendig eine Ueberlegenheit in 
bürgerlichen Dingen erlangte. Seitdem das 
Tageslicht des Alterthums untergegangen, 
war im abendländischen, insonderheit Frän- 
kischen Europa der einzige Ort, wo noch ein 
Abendroth leuchtete, Rom : denn in dieser 
alten Hauptstadt der Welt sich festzusetzen, 
ist keiner von den Germanischen Horden 
gelungen. Aus diesem. Prjtaneum sind die 
ersten Funken der Wissenschaft , wie ärmlich 
sie auch an sich selbst gewesen, auf die 
staatsgesellschaftlichen Heerde delr Germani- 
schen Völker fast ohne Ausnahme, unmittel- 
viLtj: miltelbar, gebracht worden; und cfarist- 
liehe Priester sind die Trager -und Pfleger 
grweieiu Niemals k^nn daS Licht de^ heili- 
^611 Verdienstes, in dem dkse Mänmer stehn, 
dtireh «ten grausen Schalten so vieler tausend 
VMworfi»! Mitglieder i^ Standes v^unkelt 



' Durch den Staat sind die bessern Völker 
ik$ Aiterthiiim.$ erzogen wcyden, durch die 
Kircl^ die, des Mittelalters. Mit geringen 
VerändfirungeiL war der Umfang deir Lehr- 
gegenstände in den Sdhulen der Geistlichen 
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derselbe^^ auf ^welchen scbon in der «pfitttn 
Römischen Zeit die Bildung 4er Jngetid^iiiB 
dea höhern Ständen bescbränkt gewesen : die 
sogenannten freien Jüinste, an Statt Klittitfe 
der Freien, im Gegen6atze Ton den Han^dar- 
beiten der Leibeignen', ^icbl ohne Smu. 
tbeilte man sie in zwei Lehrgänge , deren 
erster sieb auf die allgemeine Entwickölnn^ 
des Geistes erstrecktet der zweite auf die 
Unterweisung in gegenständii^sben Erkennt^ 
nissen. Jener enthielt demnach die Spradb- 
lehre, die Redekunst, und die Denklehre: 
zusammen den Dreigang; dieser die Aeehfen- ' 
kunst, die Feldmesskunst, die Himveiduibde; 
und die Gesanglehre : den F^iergang^ tÜJe 
Uefanngen iu der Kiinst des richtigen 90 wohl 
mündlicfaeiir, als sthriftlidben Ausdruckt hch' 
schränkten sieb begreiflach auf die lateinische 
oder die Kirchen-Spmcfae^ die efafia damil; zour 
Sprache der Gelehnten icr£ird, yi zn der^ aller 
schriftlichen Sjaatsbandlungen. Sehr schick- 
lich benutzte man dieselbe zur Bildung des 
Geschmacks, so ^Weit Von soldbetit bei jeäem 
Zeitalter die Rede seyn kann. Mit. Jünglin- 
gen, die der Sprache etwas mächtig gewor- 
den , las man einige «rwählte Schriftsteller , 
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vor andern Virgilius und Horatiiis ^) , vrobei 
^ die Verse' aufgelöset , die Füsse bezeichnet, 
das Sylbenmass erläutert vrurden ^. Auf ähn- 
liche Weise behandelte man Schriftsteller in 
ungebundner Rede; die Fügungen /wurden 
zergliedert y der Sinn entwickelt, und Uebun- 
gen iin. Sprechen und Schreiben damit ver^^ 
bunden ^). 

Dasa ferner die christliche Glaubenslehre 
einen wesentlichen Theil des Schul -Unter- 
richts ausmachte , bedarf kaum der Er- 
wähnung. 

Der Ghorgesang , auf den man vorzügliche 
Sorgfalt verwandte, weil mit ihm die Geist- 
lichen einer Stifts- oder Kloster- Schule ihre 
Gemeine am eindringlichsten erba^eten , 
reicht hinauf bis in die Blüthenzeit des At- 
tischen AI terthums, und hat seinen Ursprung 
in jener seelenkundlich-merkwiirdigen Mi- 
schung von Gottheitsverehrung und Sinnen- 



i) ViU Meinwerci , in Leibniiz. scriptt. Bcuns. T. i. 

p. 546L 
9) »Joannes Saresberi^nsis« Metalogicus I. I» c. a4« Pariv 

i6iQ. 8, p. 57-61. 

5) im, . 
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reiz,; wonn freilich, hei weiterer Entwieke- 
iaiig , der zweite diesier Bestandtheile d^a 
ei^stieti verdunkelte. Unter den gebildetem 
Oriechen, im Mutterlande , wie in Asien und 
Afrika , gehörte in der Folge ein nachgebil- 
deter Chorgesang zu den heiligen Handlungen 
in den Tempeln; und in ihn haben darauf 
diejenigen ersten Bekenner des Christenthums, 
.die Griechischer Abkunft waren , einen Theil 
ihrer kirchlichen Andachten eingekleidet. 
Schon bei den Gottesverehrungen der Juden 
war Gesangs mit Begleitung von Tönspid, 
seit alter Zeit im Gebrauche, und wurde 
auch durch diese in die christlichen einge- 
führt Im Fortgange der Zeit erlitt diese 
zuisammengesetzte Grundlage des Kirchenge- 
sanges nach den völkerschaftlichen Umstän- 
den und Eigenthümlichkeiten. manche Ver« 
änderungen. Wenü in den Zerriättungen c^ 
Jahrhunderte, wo die Germanischen Reiche 
entstanden, jede andere Kunst unterging, die^ 
des Kirchen gesanges, erhielt und verbreitete 
sich, als am meisten öffentlich angewandt, als 
Eigenthum des Volks. Ein Wohlthäter des 
letztern, wie es deren nicht viele gegeben, 
ward der Römische Bischof Gregorius der Erste 
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<4km^ stAne Verdienste um die lurcUiche 
iliidacht» Ohne erborgtes Gepränge, olme 
Tor&bergeheirde JNafarung der Sdbaulnst, hatte 
4er Beligioosstifter das Volk durch seine Rede 
•erieoditet, und zur Tugend erwärmt, um es 
0U eriösen aus der Knechtschaft der Finster- 
niss und der Sinnlichkeit; und auf setnetn 
Jüngern hatte dieser Geist geruht Aheo die 
Schaar der später a Priester, armes^ Kopfs und 
Herzens, konnte nicht folgen auf dieser TOr* 
gezeichneten Bahn; durch leere Gehräuehe 
ntdlabSQ sie die erbauliche Belehrung und 
(dauerhafte Rührung des Volks zu -ersetzen; 
wozu kam , dass sie sich einer , demselben 
.«uiTerständlichen Sprache bedienten. Da also 
nickts übrig blieb, als der Cborgesang, 80 
drang Gregorius darauf, wenigstens diesen 
eu verbessern, zu verbreiten, und dadurch 
dien öffenitlichen Gottesdienst zu veredeln. 
Seine Anstalten und Arbeiten sind bekannt. 
Sie waren von solchem Nachdruck ^ dass sie 
in Frankreich lange Zeit, wiewohl immer 
sehwäcber, fortwirkten, in Italien aber den 
Sinn für die Tonkunst weckten. Als endlich 
gegen den Ausgang ' des achten Jahrhunderts 
im Fränkischen Reiche der Kirchengesang 
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gänadicli rerfi«!, g&bKarl^r GrcKSse irnJalire 
7^7 dem Bischöfe Hadrianus Ton Rom den 
Auftrag, ihm einige geschickte Geistliche zti 
senden , die ihn verbesserten. Unter den 
srwölf Männern •), die dazu ausgewählt wui> 
den y befanden sich zwei, die als Meister gal* 
ten , Tbeodotus und Benedictus. Mifc den 
Notenbüchern jenes grossen Gregorius versehn, 
eröffneten sie ihre Singescbulen zu Metz und 
Soissons. Sie hatten aber ein schweres' Ge- 
schäft. Denn bei aller Anstrengutig brächten 
die Fränkischen Kehlen tbanche Italische 
Töne nicht heraus ^). Nicht selten Hess dann 
der König, ein Freund des Gesanges, bei 
Gastmahlen die Künstler auftreten, und da- 
bei auf tragbaren Orgeln spielen, welche 
Kimst die Italischen Meister eben&Us }ehr» 
ten"^), nachdem dieses Ton Werkzeug, wiewohl 
noch in sehr unvoUkommner Gestalt, schön 
seinem Vater bekannt geworden ''). Manche 



4> Minift«fa. 6. <si^li0ln. I. V c. ro, ap.\Beaq. V. tio. 
.^9 Monaeki EBgoiisncnur rita Garoli M.« fl)i4. p* x^ 

6) Monach. S. Gallens. 1. I. C..20, 1. 1. p. 11 4* 

7) Fredegarii contin. Pars IV, ap. Bouq. T* V. p.4» ^^^tc cL 

Eginbardi annal. d« gcfliis Pippitti fed *. j^y Md. 
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Klöster zeicliaeten sich aus dürcli die Pflege 
der Kunst des Gesanges , und wurden darin 
die Schule für viele andere; insonderheit 
S. Gallen 9 wohin Tutilo's Meisterschaft in der 
zweiten Hälfte des neunten Jahrhunderts viele 
Fremde zpg *). 

Ein gedr?Lngter Entwurf der äussern Ge- 
schichte des Schulwesens im Fränkisch -Ger- 
manischen Europa muss von England aus- 
gehn, einem Lande, das, je w6niger es in 
den frühern Jahrhunderten, von Seiten des 
Bürgerstandös zur allgemeinen Völter-Erzie- 
hung heigetragen , desto mehr von Seiten des 
geistlichen mitgewirkt hat: denn auf diesen 
beiden genossenschaftlich-standischeix Wegen 
ist daß grpsse Werk bei weitem am meisten 
gefördert worden. Drei Männer sind es, die 
in solcher geschichtlichen Uebersicht vor allen 
I^ervorragfen , und die Stufenjahre bezeichnen. 
. Der erste ist ein, Grieche, Theodorus, aus 
Tarsus in Cilioien. Derselbe hielt sich eben 
in Rom auf, als an den dasigen Bischof Vita- 
iianus imi Jahre 668 von den Königen von 



8) Ekkehard. junior de casibu« monaitamS. Gaüi, ap. Goldast. 
tcript rer. Alam. I. a3. 
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, Kent und ' von Northumberland das Gesuch 
gelängte /einen gelehrten und würdigen M#un 
zu senden;, der sich zu dem erzbiscboflicheu 
Stuhle von Canterbury eignete. Theodo^us 
ward dem Vitalianus vorgeschlagen , und 
nahm den Ruf an. Ein gelehrter Mann i 
der Römischen Sprache mächtig, mit der 
Grössen- und Gestirn - Lehre bekannt, von 
hohem VeiNÜenst überhaupt um die Jugeotd- 
bilduDg , insonderheit um die Ton - und 
Dicht -Kunst, und mittelbar um die Keünt- 
.niss des Alterthums, da er die Erlernung 
seiner Muttersprache in den vorgefundnen 
Stifts- und Kloster- Schulen einführte. Nach 
zwfei und zwän^ig Jahrfen vollendete ^r die 
seegenvolle Bahn, um so bewundernswür- 
diger , da er sie in jeinem Alter betreten 
hätte, w^o die Kraft der Meisten erlischt, 
im sechs und sechszigsten Jahx'e ^). , Ei^er 
der. vorzüglichsten Männer, die aus ^i- 
ner Schule hervorgegangen , war Aldhelm, 
seit dem Jahre 675 Abt zu Malmesbury in 



9) Bedae hiet eccles. gentit Anglorum 1. IV. c. i «t a : 0|>p, 
ColoiHM i68Sr, fol. T. HI. |). 83. 64. 
WhartOQ Anglia Sacra T. I. p. 85.^ 






— 300 — 

Wilt-SIiire, cJaan aeit yoS Bischof von SImbiv 
bome : Kenner des Griechisclian ^ Diditer 
im Laieinischen ^^). Es ist von ihm einSchrd- 
ben an den Bischof Heda ron Winchester 
bekannt, worin er die grossen Schwierigkeit 
ten schildert, denen das Erlernen der yeis«* 
masse, der Länge und Kürze der Sj^lben, so 
wie das, der Fasse und der Töne ^ unterwor- 
fen sei "). Unter den Sliftsschulen, in wel-^ 
chen sich, von Theodorus angeregt, der Geist 
ernster Kunst und Wissenschaft erhielt, war 
York eine der ersten^, um die Mitte des ach« 
ten Jahrhupderts auch dadurch berühmt, 
dass Egbert, ein Bruder des Königs Edbert 
von Northumb^Iand , das Lehramt beklei« 
dete , der darauf zur erzhischoflichen Würde 
dasdbst gelangte. 

Mit dessen Schüler ")^ttivm(AJcufnus, AI- 
bi«us)^ dem zweiten jener bertorragendea 
Männer, nimmt ein neuer Zeitraum in der 



v-***^ 



10) Wliarton L 1. T. H. p. 7, 10. 

11) Ibid. p. 6. 

Henry hitt of great BriUin« T. U. p. 3a i. 
13) Alcvmi «put üd GmoImH IL d. a. ^961 in eJM o|«p; «d. 
Froben. RatitpmiM« in nonikUno EmuMiUH 1797, USL 
. p. 54, Not. c. ' - 
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Gesebidite^ des Sclml\ve$en$ dea Anfang, Wer 
auf der Bühne ^er Vorzeit da steht als Lahr 
rer und Vertrauter des grössten Mannes im 
fruheraMtttelaUer^ ^ofür Karl der Grosse 
gelten muss; wer auf desisen berühmte Gesiet»- 
gebung iu Staats - und Kirchen -^Sachen, ent- 
schiednen Einfluss gehabt; wessen inensehear 
b^lückendes Wirken so weit gereicht und 
so lange gedauert hat; und" wer dabei im 
Bewusstseja des Besitzes uiiTergänglicher Gür 
ter so grossartige Gleichgültigkeit gegen äiis^ 
SBre^ zufällige Vortheile bewiesen hat : der 
bietet eine Erscheinung Ton tiftfem, dauern- 
dem. Eindrucke dar. Im Voriibergehn gelobt 
wird Alkwin' häufig ^ aber nach Verdieo^ 
gewürdigt selten. Vcm seinem frühern Leben, 
ehe er in Frankreich aufgeireteii, nur Eini- 
ges. lu England geboren, erhielt er ^ine 
Erziehung und wissenschaftliche Bildung iä 
der Schule su York,, derexx Ruf viele Jün^ 
linge von hoh^oa Range, und wissbegienigie 
junge Geistliche > nicht nur aus derHeimath, 
iondera selbst aujS'Dei^tsdbland, dahin to§M 
namentlich Luicig^r» den eisten Bischet too 
Münster. Dass er , nach dem Abgange seines 
Lehrers Egbert, zimi Vorsteher eiuer s^ hJlü- 
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hetitlen Anstalt erkohren ward *^), ist schon, 
ein Zeugiiiss für seine Kenntnisse und seine 
Freude an der Geistesbildung. Um iso wirk- 
samer verwaltete er das Priesterthum ,der 
Wissenschaft» als er nicht einseitig und he-* 
sphränkt, nicht an Buchstaben hängend, dea 
Geist der Lehrlinge durch blosse Beschäfti-* 
gung mit der Schale verkümmerte, sondern 
deuv Kern aufschlösse nicht blos das kleine 
Leben in der Zelle, sondern auch die' Welt 
und di^ Grossen kannte, und diese zu be* 
handeln , ihnen die Scheu vor dem Lichte zu 
benehmen , verstand. Frühzeitig erwarb sich 
daher der gewandte Mann das öffentliche 
Vertrauen, dass er mit Aiafurägen von Wich- 
tigkeit nach. Rom geschickt wurde. Auf der 
Reise durch Frankreich machte Karl , damals 
noch jung, seine Bekanntschaft, ohni^ jedoch 
Verbinduiigen mit ihm anzuknüpfen. Als er 
ab^r, lange nachher, auf einer zweiten '^Reise 
nach Italien im Jahre 780, mit dem Könige 
in Paima zusammentraf, bewog ihn derselbe^ 
in seine Dienste zu treten. Er kam , und 
. mit ihm einige wohlunterrichtete junge Man- 



i3) Mabilion. annal. Bene^» 11. 173. 174. 
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ner aus seiner Sdliüla »Mehr dnrck Kakai^ 
» nisse ^ als durch Macht , wüfischte idi . zu 
»herrschen«, diese Worte soll an seinen Leh^ 
rer Aristoteles der Eroberer des Persischen 
Reichs geschrieben haben ^^)y Dass auch der 
Sieger am Ebro und Po, an. der Eider. und 
Raab, you ihrem Sinne durchdrungen wary 
und, umgeben von seinen Söhnen, und dea 
Grossen . seines Hq& , durch den gelehrteb 
Angelsaebsen sich in die Geheimnisse des.bö^ 
kern Herrschens ^in^eihen Hess; dassv VfCitkXk 
er von den grossen und ^ohlthätigen Gesez*- 
zen , die er aufgestellt, nicht unmittelbar selbst 
Urheber gewesen, doch sein Geist aufgehellt^ 
und sein Wille veredelt v^urde, um ihnen 
das Siegel aufzudrücken : dies rettet ibm die 
Bewunderung uud die Tbeilnahme d6r Nach- 
vvrft , da sie ihm sonst wegen jener berüch- 
tigten Gresets^e versagt werden müsste, durch 
welche die Unersättlichkeit seiüer Herrschbe- 
gierde den Grund gelegt hat zu eiaesn der 
verderblichsten GebreehejpL der Gesellschaft 
des Mittelalters, zu der dinglichen und per- 



14) PluUrch in Alex. c. 7. 
GelliosXX. o. 
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steHdien Unfreiheit des Bauernstaades. Mit 
Ernst suchte nun Karl ia seinem; Reich« 
wissenschaftlaebes licht zu verbteiteii ^^). la 
einer aufbehadtnen schriftHchen Aufibderung 
aa den Abt zu Fulda , die yrahrscheinlich an 
alle Bischöfe und Aebte ergangen ist, dringt 
er auf die Anlegung und Unterhaltung von 
Schulen ^^y Seitenstück hierzu ist ein bald 
darauf erlassenes Eeichsgeset^ » . vrorin haupt- 
.sadiUch die Sprachlehre, die Rechenkunst , ' 
Wkd der Unterricht im Kirchengesange , ea^ 
pfohlen. werden *^). 

' Mit Ausnahme des Griechischen Reichs ^ 
YBfar in dem siebenten und achten Jahrhuu« 
d»t das Vaterland Alkiivins das einzige in 
Eurapa , \vorin sich , als Folger der Veranstai- 
tutigen Theodars, die Erlernung des Griechin 
sdien bei Yiekn erhatten hatte. . Selbst in 
Italien muss damals die Kenntniss desselben 
grösslentheils seyn erloschen gewesen ; denn 
als esBSt ein Exarchos tou Ravenna durch 
dea Ti3dt seines Schreibers in Verlegenheit 



i5) Monacbi Engolisniens. vita Caroli M. ap. Bouc^ V. i85. 

16) Caroli M. epist, d. a. 788» ap. Batus. CapHular. I. 909. 

17) Capitalare Aquiigrao. d, a. 789, c. 70. ibid. p. 337. 
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gerathen , ipid zur Führung des Schrift wech- 
<seU mit Constantiaopel lange vergeblich einen 
Kundigen gesucht hatte , waLvd er freudig 
überrascht, als sich endlich ein junger Mann, 
Joannicius, meldete ^").. Auch die Erlernung 
dieser Sprache hat AlLwin im Fränkischen 
Reiche angeregt; selbst der yiel beschäftigte, 
sehr be\vegliche, und im Lebensalter schon 
vorgerückte König Karl hat es zu einiger 
Fertigkeit darin gebracht *^). Gewisse weit 
aussehende Entwürfe haben ihn wohl zu 
dieser Aüstrengung vermocht^ mit Gleichgül- 
tigkeit hat er gewiss nicht von Pannonien 
und vom Adriatischen Meere hinüber nach 
Morgen geblickt. Daher i$t es auch nicht 
zufällig, dass die, von ihm aus Griechenland 
berufenen , Lehrer^ dieser Sprache , ^ in Bai- 
ern, dem östlichen Grenzlande, angestellt 
worden: Yirgilius in Salzburg, Doldanus in 
Chiemsoe, ApoUonius im Kloster Heymeram 



i8) ViU Theodor! , epitcopi Ravexm* c. a, in AgneHL vitis 
pontiGcum Ra?enn. , ap. Murat. tcriptt. T. II. P. I. p. i5i. 

*9) EgiafaArdi vita GarbU M. c. aS : »Ungoaln Graecäm me- 
»lius intelUgere quam pronuntiarQ poterat.« 
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imltegeiisburg^); und eben, dadurch gewinnt 
der Zweifel an der Echtheit der Urkunde 
/mehr Gewicht, nach welcher der König auch 
in Osnabrück den Unterricht irH Giechischen 
verordnet haben soll. 

Acht Jahre hatte Alkwin ' rielseitig für 
Karin gearbeitet in Unterrichts - Kirchen* 
und Staats - Sachen , als ihn die Liebe zur 
Heimath dahin führte« Zwar kehrte er fünf 
Jahre darauf nach Frankreich, zurück^ Ter- 
mieidlaber seitdem das offen tliche Leben, den 
Aufenthalt am Hofe, alle Ehren und Wür^ 
den, und zog sich zurück nach Tours, wo 
ihm die Marti nufr-Abt^i Tom Könige verliehn 
worden. Hier lebte er blos wissenschaftlichen 
Zwecken. Lange schon hatte er viel Sorgfalt 
verwand tr auf die Anschaffung und das Ab- 
si^hreiben guter Bücher, und auf die Berich^- 
ttgung des InhaUs derselben. Jetzt schickte 
er, mit Genehmigung des Königs, einige 
Zöglinge nach England, um fehlende wich- 
tige Werke zu holen. Unter so ehrwürdigen 
Sorgen und Arbeiten endete der unvergess- 
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ao) Hedion Chronica der altteo christUcheB Ktrcheii.' Stnis- 
bürg 1545, fol. Tit. 111; B. Vi. ^ 9, p. 3io*- 
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Helle Mann Min tbateiaivolles Ijel>eii 804$ m 
neun und sechszigsten^ Jahre ?*)• 

Das" yor:2ügIichste Dc^nkmal , da^ * er • hinter^ 
lassen, ist die neue Einrichtung und Bele- 
bung der Lehranstalt tu Tours ^^y Ausser 
den vielen y daraus hervorgegangnen Männern, 
die sich einzeln als Orelehrte einen Namen 
ererben, «ohi» d« Bischof. H-imo ^,n 
Halberstadt gebort ^^)» ist diese berühmte 
Anstalt nicht nur unmittel- und mittelbat 
Pflanisschule vieler andern in Frankreich und 
Deutschland geworden, sondern sie- hat auch 
auf manche dadurch, gewirkt , dass ihr blo^ 
ses Beis]piel zUr Naeheiferung ermunterte. 
Oben an zu stellen sind die^ zu Arras unit 
zu Fulda, als Muster und Vorbilder für an« 

% 



ai) Vita Alctti&i , e eodice ftemeilii edlU ab Andrea Qaer« 
cetaao (du Cheinc y In Alcuini opp. cd* Frobcai« 

• ' • • • 

p. LlX $eqqi 

Frobcnii comdienUliö d« vita AlCttifti^ Ibid. p. JOtt 
teqq. 
aa) Alcumi epUtoIae 38 et 85., ibid. p. 53. ia6. 

Caroli li. epist ad eund. et congregationem S. Mät' 
tioi ToroneDtit, ibid. p. i}5< 
a3) Tritheim. de tirli iHuiit. p. 1 14. 
Ejusd. Chron. Hinaag« p* io< 
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dkre. Die Sehule des Vedastua t Klosters ta 
Arras yerdankte ihreA Ruf dem thätigen Hai- 
min » eiaemünmitt;eU)areQ Zöglinge Älkwins ^^), 
und iinier ibrcfn TöchipTScIiuleii ^ird toi^ 
zugUöh die, eu S. Amatid bei Dornick (mo- 
nasterium Elaonense) , genanat , die uater 
desseol Schuler Miio aufblühte ^0* ^^i Weitem 
am bebrstea aber gläoite Fulda, ^wobin der 
berühmte Hrabanüs Maurus das verbesserte 
Lebr^vesea Ton Touh» varpflaazte. Jcae Auf- 
foderltiig Karl$ rom Jdbre 788 hatte bei dem 
Abte Baugulf T0a Fulda gefruchtet ; ia der 
Kibkterfebule > . dlQ er ia Folge derselben an- 
.gplegli war Hrabanus , aus Mainz gebürtig , 
erzogen worden* Zur Vollendung aber seiner 
jugendlichen Bildung begab sich derselbe naich 
Tours zu dem grossen Meister. Beseelt yon 
dessen Geiste, kam er 81 3 nach Fulda zu- 
TÜck, übernahin das Lehi^chäft , fünf und 
zwanzig Jähre alt; steckte für Deutschland 
ein Licht auf; der erste eigentliche Schul- 
mann dieses Landes. Von, Geistlichen aus 



24) ßollandi acta SS. ,' 6 Feb». p. 789. 
a5) Milonis ad Haimikmni epinlok , ibid. |^ 873. 
MabilloD. annal, Bened. III. 11 3« k64< 
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allen Gegenden ward seine Ans^lt besucht; 
im Jahre 837 betrug deren Zahl 370; theÜs 
aus eigener Wissbegierde tarnen sie dahin, 
. theils geschielt vpqi wohlgesinnleii , au%e-^ 
Weckten Bischöfen und Aebten , um zu Lefa* 
rem ausgebildet zu' ^werden. Sfiche weniger 
anziehend war der Reiz der gdstigen Erleuch^ 
tung für die Grossen desLaikdes, deren viele, 
ihre Söhne Tfaeil nehmen lieseed. Zehn Jahre 
leitete Hrabanus selbst das verdieiiftliobe 
Werk j als er dann zu der Wurde des Abts 
gelangte, tt*at ein würdiger Sd&üler^ Strabus, 
in seine Fusstapfen. ' IVieht ohne Wichtigkeit 
in dem Lebenslaufe des Hrabanus ist tbeils der 
Streit des Lichts und ^r Finsterniss, dieses 
ewige Schauspiel, Aa$ auch iu dea Afauern 
der ^nediktiner . 2u Fuld^ angeführt wöiv 
den, theils die Wahrnehmung, .wie sdir die 
Mönche schon damals ihren selbstgewählten 
Beruf verkannt habt^n. Nach vier und zwan- 
zig Jahren einer musterhaften Führung des 
abteilichen Amtes, fand siah Hrabapus be- 
wogen , seine Schöpfung zu verlassea. Ver- 
druss und Undank verfolgten ihn. Die lyfehr- 
Jieit der Mönche^ lichtscheu, sinnlich, eigen- 
nützig, quälte ibja mit Vorwürfen, dass er. 
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irom hb9sn Geiste getrieben, sich sa viel mit 
«nMenfichafiüchen Dingen befasse , und daiv 
pber die vfirthschaftlichen Angelegßnheilea 
des Klo$ters vernachlässige. Der Yerkannio 
nahm «eine Zuflucht zu dem Könige Ludwig 
Yon Ostfiranken. Als in Lurzem die ersbi-* 
schöfliche Würde in seiner Vaterstadt erledigt 
wurde » konnte . bei dem Könige kein Zweifel 
über die Wiederbesetasung obwalten. Es ge^ 
lang jedopb in Fulda dem Unkraut .nicht so 
bald, den edlen Anbau desHrabanus zu übeiv 
wucbem. Auck . Strabus hatte nob einige 
Nachfolger, die den Ruf der Anstalt* eine 
Zeitlang bielten, darunter Rudolf» der 86S 
starb ^). Aber zwei hundert Jahre nach dem 
Stifter sab es schlecht aus : die Mönche ün« 
wissend, Lüstlinge, faul; nur ein^, der sich 
ausgezeichnet, ,der Gescbichtkenner Mein- 
fried ^0, 



tS) AnnaL Fuld. ad a. S65» ap. Chetn. tcriptt Flanell. 56ob 

07) Tiitheiai : 

ä) de yirit Germanlaa illastribat: Opp« bist. T. 1. p. i^, 

ii) de seriptoribat eecletiaslieit , ibid. p. a53. 

«) Gkroo. Hfrtaog., Sbid, T. II. p. 5. 9. 10. 3-i, 4^ 
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OliQe die beti^clitliche Zahl unmittel- und 
miltelbater. Junger des Hrabanus, ohne ihre 
Anstalten in versohiednen Gegenden Deulsch^ 
landb zur Eiiialtung einiger Pflaqzen des Gei- 
stes im tiefen Winter des Mittelalters , . Mras 
"Wäre aus Deutschland genvorden , 'was aus 
dem Germanischen Europa., welches während 
des grössten Verfalls, seine Terirockneten Fdl- 
der des Wissens aus Deutschen Quellen tränk- 
te ! Selbst aus Frankreich herüber kamen 
leri»be^erige junge Geistliche nach Fulda; 
yoT andern Lupus, den der Erstbis^hof Aid* 
rieh Ton Sens dem Ahabanus -empfahl, ttnd 
der dann nach dein Muster Ton Fulda die 
Schule zu Ferrieres in Champagne (Farra* 
riense mouasterium) gestiftet hat, wo er auch 
Abt. geworden, ist ^). Was Xupus f ür Ferr 
rieres, das ward für Weissenburg Otfried,, 
eben so durch sich selbst bei*ühmt, als durch 
seinen Lehrer Hrabanus '^). Zu Hir schau 
gingen die Anlagen . ins Grosse , die . auf Yer«. 



aS) Lupi epi^kolae i et 4<'» io ChesDii aeriptt llttt^Franc. II. 
737. 733. In dem zweiten, an Hrabanus « nennt diesen 
' der Verfasser seinen vortreffltehen Lehrer. 
39) Tritheim Chroa Eusaug. p. iS. 16/ 3u 
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anstaltimg des Grafea Erlfried von Calw , 
nnd unter Mitwirkung des Erzbischofg Otgar 
von Mainz , im Jähre 85Ö getroffen Wurden : 
sechszehn Schüler, worunter der zum Abte* 
bestimmte Lindbert, sandte der grosse Lehrer 
zu l^ülda zur Gründung der hierdurch berühiiit 
gewordnen Schule zial Hirschau. Auüseher und 
Oberlehrer waren von diesem Stamme zuerst 
Hildolf, dann, nach dessen Todie, Ruthard, 
der aber bald den Ruf als Bischof von Halber- 
Stadt erhielt Richbod, sein Nachfolger, war 
schon ein 2^1ing der Hirsphauer Schule. 
Lange von gutem Fortgange , und eine An- 
stalt, aus der verschiedne Bischöfe und Aebte 
hervorgegangen, konnte sie noch im zehnten 
Jahrhundert Männer von Namen aufweisen, 
insonderheit Luithelm , der im Jahre 921 
slarb, darauf den wackern, thätigen Mein- 
rad ^). » In Reichenau erhielt das Schulwesen- 
eine verbesserte Einrichtupg, nach dem Mu- 
ster von Fulda, durch "Walfried, .beigenannt 
StrabujS, einen Schüler des Hrabanus, zuletzt, 
wie dies in mehrern Klöstern der Fall ge- 



3o^ Id, p. 3. 5. 9. 16. 18. 19/26. 32. 
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wesen , Abt Ebendaselbst ^*). Noeb in dw 
zweiten Halfte< des zehüten Jahtbi^^nderts stanA 

die Scbule in Anscbn'^). ^^^ Vielen ande«!a 
xeicbnete sieb S. Gallen ausdüroli M^nmiek« 
faltigkeit und Gründlichkeit des Ünteitridits^ 
durcb Lebrer von 'Rufe, ^ Zuerst "WerniieH, 
in Fulda unter Hrabanus Ma«ru$ gebüBeff ). 
Darauf Iso, Marcelltts, Notger, Ratpert, Tur* 
tilo ^). Viele tlichtige, Schüler hat des letz- 
ten Nachfolger Hartmon4 gezogen ; -insduder- 
beit den Adelhard, der nach ihm das Lebr-^ 
amt erhielt 9 und dem -vriederHelipt^ich folgtet . 
Noch um die Mitte des eilften Jah^rkuodeiHiS 
blühte die Anstalt, als «ich Hermann der 
Gelähmte darin aufhielt ^*). Die Wirkungea 

von S. Gallen , und mittelbar von Fulda , er- ' 

<■ . 

streckten sich bis in das nordweisUicbe Deutsch-' 



3i) Metzler^ de viris lUdstHbns lüonasterii S^*^11i% inPezii 

anecd. T. I. P. IIL p. 6a5. 
3a} Vita S. Wolfgangi, epi«copi Ratispon. c. 3, ap. Sari um, 

in vitis SS. 3i Oct .pj 407. ' 

33) Metzler 1. 1. p! 568. 6a5. 

34) Ekkeliard junior de casibus monasterii S. Galli , c. a et 3^ 
' ap. Goldait. scriptt. rer. Alam. T. I. p.'aa. a3. 

Ekkehardi mtnimi Tita Notgeri c. 7 , ibid. p. a3o. 

35) Trilheim 1. I. p. 16. 37. 39. 3o. 5o. 5i. 
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htad^ indem jener Notger, ein Alenianu^ und 
in S. Gallen gebildet, um. 8160. als; Blschaf 
m»ch Lüuidh berufen, "ward^ der daselbst das 
Erziehungswerk eifrig förderte ^% Um die 
Mitte des eilften Jahrhunderts hatte der 1^- 
rühmte Fi'ank aus Cöln den Lüttiiclier Lehiv 
stuhl inne ^^)^ und noch im zwölften behaup^ 
tete die Anstalt ihren Ruf ^^)* 

•Beseelt von edelm Ehrgeiz » haben einige 
Männer das grosse Beispiel Alkwins^ nachge- 
ahmt» ohne zu seinen Schülern zu gehören.. 
Einer davon aber stiand im Yerhältniss der. 
Freundschaft zu ihm / Leidrad , Erzbisöhof 
Ton Lyon, Urheber des verbesserten Unter« 



36) Ekkehard. jan. L L p. i3. a3. 

Tritheim 1. 1. p. i5. 

Gesta- episcoporimi Leod., in Martenii et Darand. am- 
pliii. coli. T. IV. p. 86i. 87a. 

Anselmi gef U poBtificam Traject. et Leod. ; cum noj^is 
Aegidii, ap. Chapeauyille, de gestis pontiff Leod.I-ai7. 

37) Siegbert. Gembl. ad a, 1047. 

38) Conrad. Umperg. ad a* 1117 » ed. Argentorati 1619, 

I^icolai LeodiensU praefatio in Algeri liKrof » ap. Mac^ 
ten. et Dur. 1. 1. T. V. p. loai, 

Reinerui Leodiensia c. 10 > ap. Pez. 1; 1. T. IV. P. UI, 
P- »4- 
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V 

fiolits clasdtbfit ^^\ Paschasras. lUdhertoa h^ 
lebte den Unterriclit zu Corbie in der Pt^ 
eardie ^^), von wo der ehrwürdige Ansgar 
den Sinn dafür in das , nacb demselben ge^ 
stiftete und genannte, Corvei in Westpbalen 
an der Weser gebracbt bat **)• Von <lieser 
Z^it an , von der ersten Hälfte des neunten 
Jabrhunderts , bis in die. zweite des eüften» 
hat diese Klostersphule eine Reibe vorsügli- 
eher Lehrer aufzuweisen : Aeinbert, TVind«* 
eben, Othericfa, Alger ^ Rutbard, Bernhard ^^)* 
Einige davon sind zu hoben geistlichen Wurr 
den gelangt, Reinbert zur erzbischöflichan von 
Bremen , Rutbärd , im eilf ten Jahrhundert , zq: 
der äbtlicben erst von Corvei selbst, dann von 
Hirscbfeld. Von den Zöglingen sind ebeur 
falls nicht wenige zu Bischöfen und Aebten 
gewählt worden. Noch ein namhafter 2^it- 
genoss Alkwins, und von demselben angeregt, 
war Angelom, weitberühmter Lehrer zu Luxen 
(monasterium Luxoviense) , in den Vogesen, 



39) Eist litt de U France IV. 434. 

40) Mabillon« annal. Bened. 11. 346. 363. 

40 yita S. ADsgarü, io Laogebcck scripti Dan^I« 434-*4^^' 
42) Tritheini 1. 1. p. 19, 3i. 3:i. 37. 38. 55, 5?« 
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knbkdbdflidienSlireQgel yon Besatügon, ddpdea 
. Consiaatiiis zum wiirdigpi^ Nadifolger hatte. 
Ifach Aaf:un, Chalons aa der Marae> Strass- 
bürg , Besan^n , und andern. Stiftern und 
Klöstern, verbreitete sieb aus dieser Heimatb 
der liebrkunst der Sinn für dieselbe ^^). 

Das rind die eifrigatenr» Mrirksamst^sa Leh- 
rer, die keines Feuers von aussen bedürfen,. 

• 

um die Jugend zu erleuchten und zu erwär- 
men, und eine bessere Zukunft vorzuberei- 
ten, sondern die das Werk ^Is ihre eigene 
Angelegenheit führeu* Was daher Alkwin» 
und nach ihm die Männef gethau hatten, 
in deren Hände er seine Sache gelegt, ver- 

' mm 

mochte keine Behörde zu erreichen, am Mre- 
nigsten eine , aus vielen Mitgliedern zusam- 
mengesetzte. Einige Kirchenversammlungen 
roL Frankreich haben daran gedacht, hier 
U'txd da, wo die Flamme abnahm, Oel auf 



43) Gttdiai potima in mortem Gonstantii, io Mabillonii aua- 
lectis ceU Edit« noya, Paris. lyaS, p, 218« 
Mabillon annal. Bened. 1*. tV. p. aS?.' 
Tri^ieim 1. ]. p. 1 1. 
,. Id. de scriptt. eccies. p, aSS. 

Hist lilt. de la France T. V- p. i33-*-i35. 
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die Lampe' zu gies^en, die/ za Valeace ^) 
und zu SaTouieres les Toül ^^); ia dea Jahreo 
855 und SSg. Noch ändert, spätere, habeu 
in der Meinung gestanden, Geist und Leben 
laase sieb durch gesetzliche Buchstaben ein- 
hauchen. Dann aber erschien "wieder ein Held , 
ein von sich selbst abstammender Schöpfer, 
neben Theodorus und Alkwin der Dritte je- 
ner herrorragenden Manner, welche, die Nach.- 
weit segnet , weil sie für die NachlveU gesor|;l; 
und' gearbeitet, Gerhert. Dass dieser merk- 
würdige Mann, nachdem er in der Kloster- 
schule zu Äurillac in Auvergne,- seiner hei- 
mathlichen Gegend, die erste Erziehung ge- 
nossen^ zu seiner weitern Ausbildung geraume 
Zeit in der Spanischen Mark, unter dem Ein- 
flüsse Arabischer Gelehrten g&Iebt ^) , hat 
seinem Geiste nicht nur die wissenschaftliche 
Richtung; sondern auch eine. Freiheit *der 



44)t:oncit. Valeot. III c. i8 : Mansi XV. ii, 

45) Concil. TuIIense I apu'd Saponarias c. lo, ibid. p. SSq. 

46) Guilelm. Maltnesburiens. de gestis regum Anglorum 1. II. 
ia Rerum AngUcarum scrtptt. po»t Bedam praecipuis, .ed, 
Francofurli 1601. p. 64« 

Mabilion. annal. Bened, III. 53o. 
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Bewegung g^ben, die den, ia den priester- 
echaftlidteti 'Schz^ankea befangnen Gelehrten, 
des frühem Mittelalters fremd seyn musste. 
Den . Verhältnissen des Raums ^0 und der 
Zahlen^*), und den Bewegungen der Him- 
melskörper, waren seine Forschungen gewid- 
met; zur Darstellung und Erläuterung des 
Laufs der letzten hat er über Abbildangea 
und Werkzeuge nachgedacht , über die Sphä^ 
ra ^^), das Astrolabium ^') , den Quadranten**). 
Unierrichten, Wissenschaftliches mittheUen, 
war seine Freude ,, Und Lehr -Eifer weckt 
immer Lust ;$u lernen; insonderheit sammele 



47} Gerberti liber geomctrlae artis, ap. Pe2. anecd.. T. Ut 

p, IL p. 1—82. . . • 

48} Ejasd. Abacus si?e Algorhythmas , ap. eund. T. I« P. L 

dissert. p. XXXYIII. 

' Ejasd; Rhytbniöniathia. Lipsiae 1616 Fol. 
Ejusd. epistoUe 17. i34 et 161, ap. Chesniumy scriptt 

bist. Franc. II. p. 793. 8ao. 837. 

49) Bjusd. epist. ad Gonstantinum , monacham Flpriaceosem 9 
in Mabiiionii analectis cet , edit. nova, Paris, 1723» foL 

p. I02.~I03. \ 

Ejusd. epist. ad Remigium» monachum Trevericttm 9 
ap. Chesnium 1. 1. II. 823. 

50) Tritbelm. Chron. Hirsaug. p. 42« ' 
5i) Ibid. 
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ten sieb vrissb^erige junge GoistHcbe om 
ihn , wo er sich zur Zeit aufhielt w). Zwei 
nachmalige Könige haben zu seinen Füssen 
gesessen, Robert der Zweite von Frankreich', 
und Otto der Dritte von Deutschland ^). 
Zuerst hat; er in Italieh die Laufbahn al^ 
Lehrer betreten , in der Abtei Bobbio. Auf 
einer Reise, die er 968 in dieses Land der 
untergehenden Gkfistesmacht, aber der auf- 
gehenden Kirchen- und Städte -Herrschaft 
unternahm, lernte ihn Otto der Erste kennen^ 
und wi>rdigen, und verlieh ihm diese geist* 
liehe Stiftung. Zwar ging er in sein Vater- 
land zurück, und übernahm das Lehramt an 
der Stiftsschule zu Rheims ; doch ist er in 
Angelegenheiten seiner verfallnen und ver- 
armten Abtei verschiedne Male nach Italien 
gereiset. Dort gehörte jener genannte Sohn 
Hugo Capets zxi seinen Schülern j hier ward 
die Bekanntschaft mit Otto dem Zweiten 
Veranlassung, dass er dessen Sohn und Nach- 
folger unterrichtete. Wie es in Frankreich 



5a) Gerberti fepist. 99 , ad Bernardam , monachum Aurilit* 

censem, ap. Chesa. 1. 1. p. 811. 
^) MabilloD. annal. fiened. lil. 56o. IV. 7a. ^ 
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und Deut$clil«nd oft gescfaehix^ dass der Leh- 
rer eiaer .Slif(!$- od^r Kloater- Schule, yfenn 
^aaerliaDUte Yerdieaste für. ihn sprach^a, zu 
der Stelle des Bischofs, oder, ^ Abts befördert 
inrordea, so hattß e^n^ti» bei Crledigung der 
:er?bJ64ihöflichea von Rbeims;, die 'öffentliche 
Stipmie Gerbert dazu erkohren , uüd selbst 
der ieUstyerstorbne. Erzbischof hatte ihu für 
dea 'würdigsten Nächfolg^l* erklärt. Aber der 
gelehrte, gereifte, verdienstvolle Mann musste 
eii^m . )uiigei|f , unbedeutenden . nachstehn, 
jetöiem ••uneh^lich^t^ Sohne des d^tmaUgon Kör 
iligt lüothar ,• Namens Arnulf Es ist bekannt^ 
d^si^^ ^Is 986 dieser König starb, und auch 
jdes^en eirst zwanzigjähriger .Sohn Ludwig der 
fünfte im nächsten Jahre ohne Söhne mit 
fTodle abging , das Pipplniseh - Karolinische 
Geschlecht nicht erloschen, sondern noch ein 
Mitglied vorbauen war, Karl,^ Herzog von 
Üfiederlothringon^ ein Bruder Lothars. Gegen 
•diesen reöhtoiässsig^en Thron*Erben erhob sich 
^ber der ibäcbtige Herzog- vom Nordg«dlischen 
Franken, Hugo Capet, dessen Gross -Oheim 
Odo und Grossvater Robert der Erste schon 
das Beispiel i solcher Anmassung gegeben hat- 
ten. Er ist Stifter des ältesten, aller Königs- 
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häuser geworden , und beschrankt die Beliattp« 
tung, dass dne Herrschaft, auf unrec)itlichem 
Wege erworben, nicht lange d.aure. Rarlron 
Lothringen gab seine Ansprüche nicht auf; 
begreiflich gehörte sein Neffe Arnulf zu seinen 
Anhängern» Hierdurch vefrscherzte - derselbe 
sein Erzbischofthum y ' denn Hugo erklärte 
diese Anhänglichkeit , und die Uebergabe 
der Stadt Rheims an Karin,, für Staatsvei"^ 
rath. Nun gelangte Gerbert 991 zu der, ihöi 
früher bestimmt gewesenen, Würde *"), Es 
hielt sich' aber der Römische Bischof für 
befugt, einzuschreiten; ohne seine Genehmig« 
gung sollte kein Bischof abgesetzt werden» 
So trotzig 'Hugo übrigens war, gegen die 
Macht der Meinung für Rom war er gefügig« 
Wie hat sich nun Gerbert bei diesem im 
Jahre 997 eingetretenen Wechsel des Schick- 
sals benommen ? Ohne Weigerung verliess 
er den kirchenväterlichen Stuhl, und ward, 
um die Sache des Erzstifts in gutem Geleise 
zu erhalten ) erster Rath und Beamter jenes 
unfähigen jungen Mannes. Dobh schon nach 
Verlaufe eines Jahrs befprd^rte ihn sein 



54) Ibid. IV. 65. 
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4 

dankbarer Schüler Otto der Dritte zum Erz- 
bischofe yoa Ravenna , und im nächsten Jähre 
zum Bischöfe von Rom , welche Würde er 
unter dem Namen Silvester II vier Jahre 
bekleiclet hat ^\ 

Zum zweiten Male ging die Verbesserung 
des Lehrwesens 'Von Frankreich aus : jetzt 

von JRheirns, vvie das erste Mal von Tours- 

« 

Noch im zwölften Jahrhundert gewährten die 
Bäume . Schatten und Früchte, welche der 
erlauchte^ Gerbert im zehnten zu Rheims ge- 
pfis^nzt hatte ^). Durch Sprösslinge davon 
sind in Frankreich und Deutschland ver- 
schiedne Stämme ünmittel- und mittelbar 
vercifielt worden. Unter den Männern, die aus 
Gerberts Schule za Rheims gekommen , sind 
vorzüglich folgende als Urheber der verbesser- 
ten Lehrkunst bekann^t: Ingo in & Germain 
en pres hei Paris *^); Johann in jducerre^^); 
Abbo und . Cönstantinus in Fleurj an der 



55) Ibid. p. 98. 108. 117.' 

56) Hist. litt, de la Fi»tnce T. IX. p. 34. 

57) Mabillon 1. 1. p. 217. 

58) Ibid. p. 73* 

^ Tritheim. 1. 1. p. 19. 
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Loire ^); Falbert In Chartres^^\ k\\s allea 
Sind Bischöfe und Aebte tervorgegangen. 
Hohen Ruhm erwarb sich insonderheit Fttl- 
hart, der dann* auch Bischof in Chartres ge- 
worden ist- Würdige Söhne desselben, und 
Enkel Gerberts , verdient um das Schufwesen 
zweier grossen und schönen iStädte, "yvaren 
Engelbert zu Orleans ^^) , und Bemard zu 
Angers *') j welche Anstalten noch im arwölf- 
tön und dreizehnjten Jahrhundert stark be^ 
sucht wurden ^). Auch die Deutschen lies-^ 
sen die menschheitliche Erscheinung Gerberts 
nicht mit Gleichgültigkeit an sich vorüber- 
geha. Rotwig, Abt zu Mittelach ^ Mediola- 
cum, im Trierschen, au der Saar, in der 



59) Mabillon. 1. 1. t 

Gerberti epist. 92, ap. Chesniam^ 1. 1. p, Sit» 

60) Mabillon 1. L et 179. 

Joanh. Sarisbeclens. Metalogicus, 1. I. C- a4> Pari*» 
1610, p. 59. 

61) Adelmanni cajusdam poema in sui temporis (sec. Ttl) 
viros illastres. In .Mabillonii analectis , edit nova , fol» 

P. 382. 

62) Mabillonii annal. Bened. T. IV. p. 198. 

63) Hist. litt, de la France T. IX. p. So sqq. 

Matthaeus Paris, ad a. 1236/ ed. 1640, p. t\^i* 

31* 
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rormaligea Grafschaft Spoulieim, hat das 
vorzüglichste Beispiel gegeben, geeignete Man- 
ner nach Rheims auszurüsten , um das goldne 
Vlies der Jugendbelehrung zu holen; beide 
glückliche Unternehmer, Nithard und Kemi- 
giüs, iind dann, nach einander, Aebte die- 
ses Klosters geworden ^). Eben so haben 
grossentheils die Geistlichen, die vrieder aus 
andern Deutschen Klöstern in die Pflanz- 
schule zu Mittelach geschickt wurden, hohe 
Stellen als Bischöfe und Aebte erlangt ^). 

Von den übrigen Stifts- und Kloster-Schu- 
len sind folgende die bekanntesten.. In Frank- 
reich : Le Bec in der Normandie^), Paris ^'), 
St Denis ^), Laon^), ClermontinBeauvaisis'*^), 



64) Bist litt, de la Fr. T. VI. p 676. 

Tritheim. Ghron« Hin. p. 3i. 

65) Id. p. 43. 

Id. de viris iHustr. p. iSi. 

66) Hitt. litt de la Fr. YII. 74 £ 

67) Ibid. T. VI. p. 33. 100. 101. t. VII, p. ipa C T. IX. 
p. 61. tt, 

68) Tätheim. Gbron. Hirs. p, 3i. 

69) Hiat litt, de la Fr. T. VII. p. 89 Ä T, IX. p. 35. 36. 
^) Conaulis cujutd. CUramoDlenaia epUt., ap. Chean. acriptt. 

rer. Fraoc. T. IV. 445. 
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» 

Sens "), Dljon V), Le Maus «), Poiriers w), 
St. Gilles «). In Obep-Dentscliland : Toul»), 
Metz> wo im Vincentius-KJbster einige Zeit 
Siegbert von Gemblours lehrte ^'), Maximi- 
nus bei Trier ^•), Prüm ^^), Neuhausen, im 
Hocbstift^ Worms, eine Lehranstalt, die der 
Bischof Burcbard (996 ^is ioa5), der Grie- 
chisch verstand, gegründet hatte, und worin 
der König Konrad der Zweite erzogen wor- 
den ^); Mainz, wo. im neunten und zehnten 
Jahrhundert das bei der Stadt gelegene AI- 
baniis - Kloster weit verbreiteten Ruf hattei 
durch Lehrer, wie Rupert, bekannt mit dem 



71) Tritheim 1. L p. 47- 

7») HUt litt de U Pr. T. VII. p. 33 ff. 

73) Ibid. T. Vn. p. 63. ß4. T. IX. p. 48 ff. 

74) Ibid. IX. 45 ff. 

75} Landulphi jun. bist Mediolan ; in Murat. seriptf V. 490. 
76) VUa Leoni« IX , in BoUdidi aetia SS. , XlX Apnl 

p. 649. 
77} Siegbert Gen^bl. de 9criptt« eedet. c* 171 , in Fabndi 

bibl. cccL p: if4* ' ' 

Tritheim Ghron Hlnt p« >i3i* 
7«) Id. p. 3i. 
79) Ibid. , -. 

%o) Zora Chronik von Worin« S. i3 , b. (Handschrift der 

UniT. BiKL XU Bonn, a. SUidtewesea Th. h S. 456- 457). 
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Griechiflchea' and der Tonkunst , darauf Adal- 
bert, aus Hirschau berufen, und noch zu 
Anfange des eilften Jahrhunderts Bernhelm ^'). 
In Nieder-Deutschland : Bamberg •'), Hirsch- 
feld •*), Hildesheim, wo die Könige Otto der 
Dritte und Heinrich det Zweite unterrichtet 
worden ^); Bremen, mit Teudhelm, schon 
zu Anfange des neunten Jährhunderts ^); 
Paderborn ^ sehr befördert durch den Bischof 
MeinwerL , aus welcher Schule der Erzbischof 
Hanno vonCöIn hervorgegangen ^^) ^ Utrecht^ 
wo Griechisch gelehrt wurde ^ und Braun, 
der Bruder Otto's des Ersten, seine Erzie- 
hung genossen , ein bekannter Vorgänger 
Hanno's im erzbischöflichen Amte von Cöln ^^^ 



Si) Tritheiid Chron. Htrs. p. aa« a4* 3i. -^ Chroo. SponL 

8a) Id. Chron.. Utici. p. 57. - 

83) Id. p. 3i. 

84) TangmarL vIta Berawardi » in LcibniU. Bmas. I. 44 > 
$eqq, * 

Siegfried Presbyter^ ad, a. looa,, ap« Pister. cor. 
StruT. I. 1034. 

85) Adam. Brem. hiit eccl. c. 67 (aliai 6), i3a (i5)-: ed. 
Lindenbruch, Lugd. Bat 1695 , p. 44* ^' 

86) Vita Meinwerci , c. 5a , ap. Leibnitz. Brufis. I. 546i- 

87) Ruotgeri ?ita Brunonis, ibid. p. 374* 975. 
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Geldern ««) , Cola «^), Stablo^), UObbes im 
Lüttiph^hen ^^) ^ Gemblours unweit Löwtn ^0« 
Nicht ohne Wichtigkeit ist in der Erzie* 
hungsgeschichte der Umstand , dass in den 
grössern Abteien zwei Lehranstalten bestan- 
den, eine im Kloster selbst, für die ange- 
henden Mönche desselben, und eine ausser- 
halb, in besondern Gebäuden, für frenid^ 
Geistliche, und für Laien von Stande ^^). Mit 
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88} Giiiberti abbatis epist in Marttn. et Dor. ampL coli. 

I. 939. ' 
89) Anselmi gesta pontificum Traject. et Leod.j enm notis 
Äe^dit , in Ghapeauyille scriptt. de geUis pontiff. 
Leod. I. 188. 
90)* TrUheiiQ Chron. Hirs. p. 3i. 

,91) Folcuinus,^ in Acberii spici). ed. nova , T. IL p. 736. ' 
Mabillon. acta Bened. VIT. 4^8. 
Hist. litt, de la France VT. 3o ff. VII. 31. aa. 194- 
Tritbeim de scriptor. eccl. p. a6i. 
99) Siegbeit. Gembl. de scriptt • ecclea. c. 171, in Fabricü 
bibl. ecclesiast. p. ii4» 

Tritbeim. Chron. Hirs. p. 111. 112. 
93} Ekkebard. Jon. de casibus ibonasterii S. Galli c. i , in 
Goldasti scriptt. rer. Ahm. I. i3 ; — et Ekkebardi miniini 
Tita Notgeri c 7, ibid. p. a3o: j)8cbolae claustri, scbolae 
»cxteriores id est canonicae.« 

Hist. monasterii Andaginensis (Aadaiil oder S. Hubert 
in den Ardennen), in Märten, et Bar. ampl. coli. IV. 
924: »scbolasiicus interior, exterior,«. 
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dieser letzten ist nicht- zu verwecliseln , dm» 
in Gegenden, mto keine Klöster ^aren , es 
ru den Obliegenheiten des Pfarrers, gehörte, 
die Kinder aus seiner Gemeine das Glauhens« 
bekenn tniss und das Gebet des Herrn zu lefn 
ren , Mrenn nicht in Lateinischer, doch in der 
Landes -* Sprache^). Jene äussern liehran- 
stalten sind der Keim , aus -Welchem sich 
die hohen, wie die Stadt •* Schulen entwä- 
kelt haben« Eine Reihe von Jahrhunder* 
ten war vergangen über dem» HinbriUen in 
dem geheimnissvoUen Helldunkel des Glau« 
beosgebäudes , wie es der Kirchenyater Au« 
gustinus aus den verschieden* arijgstea Ui>Be< 
Standtbeilen zusammengefügt hatte. Als end- 
lieh, seit der zweiten Hälfte des eilften, die 
beiden berühmten Lombarden Langfrank und 
Anshelm , Xichrer zu Le Bec in der Norman- 
die , daS' Zeichen gegeben , es zu verlassen , 
lind xibaelard nebst seinem Schüler Petras 
aus Novara in der Lombardei folgten, ver- 



^4) Concil. Mogunt d. a. 8i3, jassn Caroli BiL habitam, 
c. 4^^ Ap* Harzbeiin. concil. T' I- p- ^i9. 

Ratherii, episc. Verenens. (sec.X) Syndic«, in Actoü 
«ptcUeg. «d. noya, foJ, T. I« p« 57S* 



A 



— 329 — 

irrie man sSxik auf den Steppen spitzfindiger, 
8cfalecnterdings müssiger Grübeleien. An die 
Stelle düsterer Klosterscliwännerei trat eine 
itnfrnchtbare'SchuIvirisserei. Paris ^ard durcK 
die beiden zuletzt genannten Männer Haupt- 
aits der gelehrten neuen Behandlungsart des 
Christenthums , und die erste hohe Schule 
oder Gelehrten - Gemeinheit in Frankreich: 
Verschiedne andere solcher Anstalten sind 
in diesem Lande seit dem zwölften und drei* 
zehnten Jahrhundert eben so, /wie die Pari«^ 
ser , auf der Grundlage des Unterrichts in 
den freien Künsten und der Religionsl^re 
entstanden, indem sich, mit Erlaubniss dier 
Bischöfe, andere Lehrer au die eigentlichen 
der Stiftsschulen anschlössen , Wd die Lehr- 
vortrage auf das bürgerliche und kirchliche 
Recht ^^) und die Heilkunst ^) ausdehnten, 
insonderheit zu Montpellier. Wie in mehre- 
ren Städten Italiens ursprö.nglich zwar jene 
Grundlage ebenfalls Statt gehabt, wie aber 
die hinzugekommenen Vorträge über die 



95) Hist gio. de Languedoc H, 517. 

^) Urk» Wühelmt YIII , Standesh'erm Ton Montpellier, 
y. J. ii8o,4n Aigirefeuille bist de Montpellier II. 34^. 
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Keclitslehre ,zu solcher Be^ukuog gediehn ; 
däss darauf diese als . Grundlage augesebu 
-worden, wird uuten, iu dem aogemesseaera 
Zusammenliange des Schulwesens im Fränr 
Lisch- Germanischen Italien ^ ausgeführt wer- 
den. Von wie grosser Wichtigkeit indessen 
auch hohe Schulen für die Städte gew^n 
sind, in welchen sich solche be&nden, so 
|)leiht doch eine innere Gesichichte derselben 
Ton: diesem Werke, als* fremdai?tig, aii^e- 
Schlossen. , "" • , 



IL 

Erziehung für das gewerbliche Leben. 



X ür. Ilalien ist von Lathar dem Ersten eine 
Verordnung ergangen^ wodurch er aufrecht 
zu erhalten suchte , was sein Grossvater ge- 
gründet hatte. Einediesem Lande ieigenthüm-^ 
liebe Anstalt war die hierin aubefohlne Er-- 
richtung von Stadt^krets- Schulen, deren jede 
für einen gewissen Inbegriff Von Städten be- 
stimmt wurdis: ein Beweis,' dass, in Yefglei- 
chung mit den übrigen Ländern des Fran-«^ 
kenreichs, das Städtewesen hier am meisten 
entwickelt gewesen. Fermo ward bestimmt 
für die Landschaft l^poleto ^/^orerw für TöjS- 
kana ; Cremona für Parma , Piacenza , Modena , 
Reggio ,' Payia für Mailand , Lodi , Como , 
Brixen, Bergamo, Novara, Vercelli, Tortdnä» 
Acqui, Asti, Genua ; Turin und Ivi^ea für 
die Umgegend; Vicenza für Padua, Trevigi, 
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Asolo , Feltre , Ceneda ; Verorm für MaQtaa 
und Trident; FriuU für die Umgegend *X 
I)en Stamm diesisr Lehranstalten haben die 
bischöflichen oder Stifts- Schulen ausgemacht; 
vie diese auch in Deutschland, Frankreich 
und England y durch die Anlage einer äus- 
sern Schule neben der innern, die erste Ver- 
anlassung der Stadtschulen geworden sind. 
Insonderheit das letzte Land betreffend , steht 
jswar dahin, ob zu der Oxforder Anstalt schon 
Alfred der Grosse den Grund gelegt habe. 
Vo>n London aber ist gewiss, dass im drei« 
sehnten Jahrhundert drei Pfarrschulen ange- 
legt worden,^ zu Paulus^ Martinus, und der 
Dreieinigkeit, welchem Beispiele bald andere 
grosse Städte gefolgt sind ^). Erst nach zweien 
Jahrhunderten, in den Jahren 144? ^^^id 14S6, 
sind in London noch neun Pfarrschulen hin-« 
zugekommen '). 
Um die Verbreitung des städtischen Schul- 



1) InMarator. seripU. T.L P. H. p. i5a. i53. 
9) liaitUoil 11. 1974. 

yrk. bei demselben I. igS. , 
3) Ebendaielb«t. 

NoofftboQck p. 94* 98« 
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und Erziehungs- Wesens haben sich seit dem 
dreizehnten Jahrhundert die Bettelmönche 
unleughato Verdienste erworben. Da diesen 
Orden der Gedanke zum Grunde lag, sich 
blos von milden Gaben zu erhalten, und Lein 
nutzbares Eigenthum zu besitzen, iim nichts 
-wie die übrigen Mönchsorden, in Terderbli- 
cb.en Keichthümern unterzugehn, so wählten 
sie grosstentheils zu ihren Niederlassungen 
nicht das freie Feld, sondern Städte. Es hielt 
nicht schwer, über die Gegend der Sfadt, 
vro ihr Kloster lag, wenn dieselbe angebauet 
und bevölkert ward, die Pfarrgerechtigkeit 
zu erlangen. Nun legten sie Schulen an für 
ihre Gemeine , gleich ' den, übrigen äussern 
Klosterschulen. Eins der ältesten bekannten 
Beispiele ist zu Leipzig die , schon seit dem 
Ende des dreizehnten Jahrhunderts errich- 
tete , Thomasschule der Augustiner, deren 
frühes Dasejn dadurch bekannt geworden, 
dass sich über hundert Jahre darauf der 
städtische Rath die päpstliche Erlaubniss er-^ ' 
warb, neben derselben eine Stadtschule für 
die Katharinenpfarre anzulegen , und die 
Lehrer , da er deren Besoldung übernahm , 
anzustellen und erfoderlichies Falls zu entlas- 
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sen «). Auch von Brescia wird nahieiitlich 
angegeben , Ivie die Dominikaner zu Ende des 
yierzehnten Jahrhunderts eine Lehranstalt da- 
selbst angelegt haben *). 

Lange Zeit waren die Lehrer an' den Stadt- 
schulen noch vom geistlichen Stande , und 
nicht wenige bekleideten zugleich, ein Kir- 
chen-Amt j sie standen auch alle unter der 
Mit- Aufsicht eines obern städtischen Geistli- 
chen^ gewöhnlich des Pfarrers. Auch die 
Qegenstände des üntöt'richts unterschieden 
sich nicht von den oben angegebnen ; nur 
Schreiben und Rechnen ward stärker getrie- 
ben. Eben so wenig konnte ein besseres Lehr- 
Verfahren Statt haben; denn bei der Selten- 
heit und Theurung des Papiers waren Schul- 
bücher picht häufig , und überdies die Jün- 
gern Knaben zum Abschreiben noöh nicht 
fähig. Im Vorsagen der Lehrer , im Nach- 
sprechen der Schüler, und deren Auswendig- 
lernen, bestand demnach der grösste Theil 
de$ Unterrichts. 



4) Urk. Bonifacias des Neunten y. J. iBqS^ in Schneiden 
' Ghr6n. Ups. S. 187. 188. 
6) Mal?ecäChron. Bru. ap. Murat» scriptt XIV. 921. 932. 
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Mit dör frühem Ehtfaltung aller städti- 
scKeu Zoistände in Itialien ^ im leiblichen und 
gewerblichen y ^ie im bürgerlichen und kirch- 
lichen Leben, trat hier auch früher^ als in 
den Städten andrer Länder , eine Wechsel- 
wirkung ein zwischen der Entstehung neuer 
Bedürfnisse j und den Mitteln- der Befriedi-* 
gungi ; Die - Nothwendigkeit ' fing an , einzu- 
'leuchten 9 die Jugend in die immer mehr ge- 
theilten und vertieften .Lebensberufe wissen- 
schaftlich einführten zu lassen. Da nun die 
Priesterschaft j ihrer eigensten Natur nach 
widersetzlich gegen kühne Vorschritte auf der 
Bahn des Lichts und der Wahrheit , TonThei- 
lung des Unterrichts und Absonderung der 
Lehrfächer nichts wissen wofltej da auch, 
seit der Scheidung der Wissenschaften, daä 
Gebiet jeder einzelnen erweitert und reicher 
angebauet wurde, also mehr Anstrengung 
dazu gehörte, sich desselben zu bemächtigen, 
wodurch die bisherige Vereinigung aller Zwei- 
ge des Wissens in einer Person aufhören 
musste: so begann für den menschlichen Geist 
ein neuer Schöpfungstag : Weltliche traten 
als Lehrer auf Zweierlei Grundlagen sind 
es in Italien gewesen , auf denen die höhern 
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Lehranstalten errichtet worden. la einigen 
Städten , ab zu Rayenna seit der zweiten 
Hälfte des zehnten Jahrhunderts ^) , zu Parma 
seit dem Anfange des eilften ^), war es der 
altherkömmliche ' Lehrer der freien Künste , 
an den sich» mit Genehmigung der Oberbe* 
hörde, Männer anschlössen , welche den wiss-* 
begierigen erwachsenen Jünglingen auch Un- 
terricht in der Heilkunst, und im büi^erli' 
eben und kirchlichen Rechte anboten. In 
andem geschah umgekehrt der Anüaing mit 
der Gründung einer Lehranstalt für das ge- 
sammte Recht, auf welchen Stanlm nachher 
die Zweige der übrigen Erkenntnisse geimpft 
wurden. So in Bologna, und in Modena seit 
dem zwölften Jahrhundert ^), in Padua seit 
dem Jahre 133:2 ^. Ohne Erwähnung der 
Entstehungsart sind noch folgende zu nennen,- 



6) Tirabofchi, »bria della letteratara ItaL. Firenze iSo6, 
T. HI. P. I. p. 188. 

7) Ibid. P. 11. p. aSo. — T.IV. P. I- p. 73-75. 

8) Id. T.m. P.IL p. 437. 438. — T.IV. P. I. p.70 -7a. «- 
l*. V, P. I. p 89. 90. 

IJrk, T. J. ia6o, bei Marat antiqq. ÜI. 905 ff. 

9) Additt. ad RolattdiDDin' de facti« in Marchia^ ap. cund. 
•criptt T. YHL p. 371« 4ai. 
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die Mit dem vierz^aton Jdbrhu&dert bestan- 
äen haben : Yeroc^li , Pavia , V kenza , F^iy 
rara , Lucca , Siena , Pisa , Perugia ^^). Die 
Wirkungen dieser Anstal^ton ^rden ncx^h 
adkneller ttnd tiefer gewesen seyn» wenn der 
Uavterricht fmchtbar^ gewesen ^ nicht so oft 
2um^ Gerippe aüsgeUngeker Begrifife gewoi^- 
den wäre. 

Mehr aber, als^die hdhem Anstalten, w^L 
(hes wichtige Glied anch dieselben in der 
Kette der Verhältnisse solcher Städte gewesen 
siiMl', kommen hier die eigentlichen Sta^- 
schulen in Betracht. Piaeenza **) und f^er^ 
rara ^^) im dreizehnten Jahrhundert entstan- 
den, Trevigi *^) und Brescia "**) im vierzehn- 
ten , haben viele Schüler gezogen. Achtzig 
Knabenlehrer in Mailand schon in der zwet- 



10) Marat. antiqq^ III. 910. 

Tiraboschi 1. 1. T. V. p. 83, 87. . 

11) Joanp. de'Mafsis Chroo. Piacent. ap. Murat. icriptl. 

XVl. 464. ' . J^ 

la) Statutam Fenrariense Affs; d. a. 1^64» in. IKarat. antlqq. 

m. 910. 
i3) TiraboacW I. l. T. IV. P. I. p. 77. — T. V. P. I. p. Jß3 f. 
i4} Malvacii CliroD. Brix. 1. 1. 

TiraboBchi T. V. p; 88* 89. 
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— aas- 
ten H&l£te des dreizehnten ^^), «eigen an, Mrie 
in dieser stark berölLerten, gewerbfletssigen 
Stadt das allgemeine Bedürfiai^ der Sc^reib- 
nnd Rechen^Kunde nicht unbefriedigt gehlie- 
ben*. Auch in Florenz muss die Zahl der 
Schullehrer betrachtlieh gewteeoi seyn, da sie 
eine von den untern Zünften aui^emaobt ha- 
ben ^^). Um das Jahr i338 vrurden daselbst 
in den Leseschulen unterrichtet acht bis zehn 
tausend Kinder beiderlei Geschlechts, in sephs 
Jlechcnschulen zehn bis zwölf hundert Kna- 
ben ,> in vier Anstalten, für. Denk- undSprach- 
Lehre gegen sechshundert *^. Dass in* eini- 
^n Städten, als Mailand *•), Ferrara *^) , der 
.Lehrerstand, und alle, die sich den Wissen- 
schaften widmeten , Befreiung von Wa'cht- 
und Kriegs- Diensten genossen, in Rimini so- 
gar während der Schuljahre die Jünglinge 



i5) AnnaL Mediolan. t. 69, 1. 1. p. 680. 
Gnalvaa. de Ja Flamma c. 3^7. 

16} Statoto Florentiae I. 4ii3* 

17) G. VillaniXI. 93. 

18) Statuta Mediolan. In Garpani coffiment p. 199« 
19} Statatam Ferrariente Mu. I, 1. 
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:fibJerlMüpt'*),-iiat''tten Srnh f ür WisseüscBaft- 

Itebe BitdüYi^ äkbt wenig' befördfert' , wie es 

» ' * . ' 

*^fiv^t>lLierQiibat anzeigt • dass die 'Lehirer nrclit 

iiiiehr GeisClicW gfeweseoJ i ' 

- • Eben dieser Umstand / veirbundeil * mit der 

immer allgemeiner Verbreiteren Einsiebt Von 

^er Wotbwendigkeit bürgerlicher und' gewörb^- 

' . • • •* 

Jicber Kenntnisse, ward in Italien Veranlas- 
^^tttigV dass, einige andere wichtige Gegenstände 
^ii^nsehaftlich behänd^t^'und in den Ki'eis 
des Unterrichts ge2ogen zu werden anfinge*!. . 
-Aiii nächsteh lag die Erweiterung der Rechen- 
iunst. • Von den Zahlzeichen^ die gewöhnlich. 
Arabische genannt werden, ist wahrschein- 
Üch^'dass Gerbert sie in Spanien kennen ge- 
ieirnt ; in Italien aber verbreitet, und in das 
•kaufmännische ' Rechnungswesen eingeführt 
.«oUen sie erst zu Anfange des dreizehntem 
'Jahrhunderts geworden seyn, durclt den Pi- 
«aner Leonhard Bonaccius , der damit ^uf 
seinen' Handelsreisen im nördlichen Afrika 
bekannt geworden. Seine darüber abgefasste « 



.^ao) StatuU cWitaÜs'AriBiii^i, in Faatuzsi moaament tla'.enn. 

T. VI. p.. i4o. 

. 22 * ' 
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Schrifit nannte er Über Abkd ^). IMGlt dem 
Fonehen über die Yeiliallttisse der GimMn 
trat in edeln Wettstreit die Beöbadbitimg des 
Ver&hrcns der Natur in ihrer nn^^messlidiea 
Wer)u5tatt» Sdbon um dieMitfte des dreisekn^ 
ten Jahrhunderts aseichnete sidi Padua. dadurch 
aus, das9 neben eedis Lehrern der Sprache 
und Redekunst, und einem der DenUehre, 
drei für die Naturwissenschaft angestellt ^9^ 
ren '')* Ueber die Landwirthschaft Terfiusie 
zu An&nge des vierzehnten Petrus von den 
Cresoemd , Arzt und Naturforscher zu Bolo^ 
na, ein grosses Werk, nachdem er auf viel* 
}ährigen Reisen Beobachtungen . angestdlt, 
und anschauliche Kenntnisse gesammdt hat- 
te ^'}. Petrus Paulus Yergerius , einer der 
ersten Erziehunj^hnf tsteljer neuerer Zeiim, 
um das £n4e des vierzehnt^D und den Anfatig 
des fun&ehaten Jahrhuiderts, dringt unier 
andern auf den Unterricht in der Naturlehre« 



ai) ÜTäbtscki T.iy. P. I. p. 170. 171. 

aa) Rolandmat Jde fjictis in Huchia: Munt saipttTTirail 
p. SSo. 

»)) Liba ZU dt ommbot «gricallane partibos , ek Ae pl«K 
.titui animalipmqiM nalara et ntUiUte: Fabricii MUL 
med. et infiniM lat T.I. p.*4SS. T. V. p- 257. 



umVi^» erklaren txk lernen, VfU dem l^air 
tea als Wunder ersdidine ^), Der Stand- 
punkt» auf dem sich die Erd» und Natnr^ 
Kunde in der ersten Hälfte »und bis um die 
liCtte des dreizsebnten Jahrhunderts befunden , 
ist aus zweien damals abgefassten Werken zu 
beurtheilen. Eine ziemlich umfassende Ueber^ 
sieht dieses wissenschaftlichen Gebiets enthal* 
tßxi die »»kaiserlichen Mussestunden« des Ger^ 
tasius TonTilberjr, eines aus England gebür- 
tigen Gelehrten 9 der in Italien demDeut^en 
Könige und Römischen Kaiser Otto dem Vier* 
ten bekannt ward, und von ihm die Stelle 
eines Reicbsmarschalls Ton Arelat erhielt. 
Diesem seinem Gönner hat er das Werk ge^ 
widmet : wovon die Ueberschrift ^). Der 
»Naturspiegel« desVincentius, zuletzt Biscfaöfi^ 
Ton Beauvais , ist eine Sammlung der vorzüg* 
liebsten naturwissenschaftlichen Schriften je« 
ößr Zeit. • 

Friiber oder später hat auch in Deutsch« 



*.*■ 



«4) De ratipne studii, de^^oe yiU juventutia institoenda* 
Aeeeiitt Petri Pauli Yei^erii libeHas. lian'Uae i54t. i. 

§ 

p« 653» 
«) In Lttbnit. tcfiptt. rer. linins. I. 86 1 ff. 
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lai\d . das Bedürfais&^^aüf den -Üolemdlit' m 
Sfad^M^uk^ii g^ährt , ;;naniei|tKe)i. im npnd? 

des umfaa^n4fA V^ill^elirs der D^utscjito Hau- 
sa, tu Geut; .sehen seit :depi%' Au^gapgfi^des. 
zwölfteki JaiirliuaderiS;^^)^,-iia südösdu^^it»; 
wo der Doaauhao^el Tiel&eh^ Thätigkeit i3^k-. 
terhielt, zu fVVien seit dem drejbsehatQa ^)*. 
Vom. Anbeginn des Schulwesens im Besitze. 

desselben , hielten es die Qm^tlichen für ihr- 

* 

AlleinrcK^ht »; erhoben, sich ; also g^wöl)n|ich 
dagegen , . wenn eine Bürgerschaft oder tPiarr- 
gemeine» oder auch dier Landesfürst., au^ eU: 
gener Macht. eine Schule anlegen, ud4 W^t:* 
liehe als Lehrer anstellen wollte. Um daher 
allen widerwärtigen Weiteru^gien zu entg^hnj, 
und den Einspruch niederzuschlagen, wandte, 
sich der • Jlath an den Bischof des Sprengeis,, 
oder selbst an. d^ Papst; und. dieser, zufrie- 
den mit der scheinbaren Anerkenni>iig des»: 



a5) Urkundliche Stelle bei Biericx , M^moirer sur la YÜte 
de Gandy I. 108. 

a6) Urk. E!riednchs IL ▼« J. 1237, -bei Lemba^ei;, Interre^ 
Dum, S. la. i3. 

Urk, Rudolfs I r. J. 127$* 4«f. S. 16«. 
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Re<^t8, Tn^r Ung genug» eine Erlaubnifls mcht 
Z1K Teimgen^ dfcrsti Ueberflfissigkeit er vroU 
eimah« Eifie Reihe ton Stadien im Hanstsckea 
Deutschland i^ bedacht gewesen, dem Bedurß- 
niss TOn Lese- Schreib* und Rechen -Schulen 
absmhelibn. YoMn das Haupt des -Bundes, 
Lübeck 1262; doch musste man sich der Be* 
dingung unteryrerfen ^ dass die stadtische Lehj>- 
anstatt blosse Vorschule der stif tischen ^eyn, 
und unter der Au&icht des Lehrers derselben 
stehn sollte ^^): Darauf Hamburg'^, Wis- 
mar ^), Rostock«^), Stettin "). Zu Stendal 



07} Urk; des Raths zu Lübeck t.X ia6a, beiLQnig» spioileg. 
' eccles. Th. 11. p. 3i3. 

98) -Urk. Martins IT y. J* ia8i , in Lambec. rer. Halnbarg. 
libro II. p. 69. 

Urk. des Ersbiscliofs Giesejberi yon Biemeo y. J. 1^189» 
das. p. 73. 74« 

39) Urk. der Fürstinn Anastasta yen Meeklenbarg ▼. J. 1^79» 
bei Senckenbeig, a. a. O. IL 470« 
. Urk. desBiscko& Marqvacd yoi| BaUebnrg ,y. J. l33i » 
das, S. 49a< 

So) Urk. des Fürsten Alberl yon Mecklenburg y. J« iSSj, 
. beiLunigy Beicbsar€jfaay> Part, apec^ Cpntin. lY» Tb. H , 
erste UnterabilieUung^ & $88*. 

Bi) Urk. Boni&ciilX y^J. 1390, b«IFri«MN>nirin*t«r. Bib- 
MiweibaDg d«r SladI Alt«A-$««tti9 in f^rnrnrnn^ €. 63. 
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fiixsh di^ StiäTts^emUcbkeif gegen d» 
AalagüQg einsr $tftdi>sdiiile>. uingeaeklet der 
Büohof voii Halbeistaclt, 2u» deaseo. Sprengel 
die Stadt gehörte^ die Genehimguag erthetlt 
batter} und die Bescbivrerd^fälirer i/russtMi 
djeaieUieii zu gewinnen» dsbs gegebne Wort 
zur&ck zu nehmen ^^). Ntin sohlngea «b^ 
die Blurger einen andern Weg: ein, sie eiv 
\Y9i^beai sich Erlaubniss vom Lafcndesherrn ^). 
In Brauilsclikweig haben die ^eistlicleeu der 
drei Stifter Blasius, Cyriacüs und Aegidiisir, 
diet bis dahin allein Schule^ -gehalten ^ sogar ^ 
gegen den Papst Johann den Drei ütid Zwän* 
zigsten mit Vorstellungen aufzutreten gewagt» 
als er der Bürgerschaft die , Anlegung zweier 
Schulen^, in deu Martinus-' und Katharinen- 
Pfarrsprengeln , bewilligt hatte. Es gelang 
ihnen » die Zurücknahme der Erlaubniss aus- 
zuwirken. Als aber bald darauf dieser Papst 
von der Kirchenversammlung zu Con^tanz 
ahQdsäM, würde» erneuerte die Stadt ihr Ge- 



ftb) Vrk.- aM EntbisChoA Älbeet iFMiQüIbenUdt, beiWütilt- 

wein, subsidia diploiaaticft V. '177. tfS. ; ' 

3il) |4rfc.:4ot M«rhgrtf#ii. Lrudwig tont Brikadeiibttit t: J. i3äi» 
1 bell Q^ejB^lkye« «. dif|iov«Uaui TeMdi mttthiad L-. lA , 
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raefaf bei Martiiwis dem F&nfieii:^ tmd mit Ei^- 
folge. Aack ^r Herzog* ^ndimiigte die ber' 
den hdhCTn Schulen, in denen i^kseAsdiaAr- 
liehe G^enstände gelehrt werden Aollten, und- 
uherdies die Anlegung niedrer fftr d^n Un-» 
terricht im Deutsch Lesen und Schreiben ^)t 
Aehnliche Beispiele von WidersetzüehLeit der* 
Geistlichen gegen das aullkotamende städtische 
Schulwesen , -finden sich auch in andern l&täd-' 
t^n Deutschlands, zu Hamburg im dreizehi^ 
ten^^), }a noch im seehszehnten ^) Jahrhün* 
dert. In Beziehung auf das geistige Leben 
und Streben war zu jener Zeit der Frieder- 
stand, einzelne erleuchtete und gros^esinnt4 
Manner allerdings ausgenommen , zu verglei* 
<jien einem Vogel, dessen Fliigel es ni^er-* 
sdilugen , der B&rgerstand aber einem Vogel ^ 



34) Uikoiulen: JohaniM XXIU ▼. J: i4i5, Maitins Y ▼. J. 
i4iSy oiid d^t Herzogs Berahart TOD Brjtunschweig^ Lüne- 
burg 7* J* 14^^» inRehtmeyers Kirchenhutorie der SUdt 
Brasmehwetg , daselbst 1707 , 4* 9 zweiter Thdl , Bella- 
. ^en desselben zam dritten Kapitel, Ho. 1— 3 , S. 4 ig-^aaS. 

3&) Urk. des Erzblscbo& Gieselbert Yon Bremen a. a. O. 

36) Urk. bei Lappenberg , Programm zar dritten SecnlarfSeyer 
der bfirgerscbaftlichen Verfassung Hamburgs^ am 29. Sep- 
tember 1828» S, 44' f«^^- s* 36. 
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de$$ea Flikgel ^ söliirmteDL nni pAegteo. Von . 
der S<^rg&lt f ^ den Untißrlialt der Lelair^r 
findete sieb nur sparsam^ Angabeü ; es g^uge 
bier-an einer <ati9 d&tn s&dlichän DentseManä^ 
eitier aus dem nördlielien. In 48 Pfenntgsn 
];)e9t^nd in' Miinchen ^ ge^^n diä Eadd des 
drätzeliarlen JalirliuMerts,. das jährliche SchiÜ- 
geld f vpr einen Knaben. Die rolle Süinme 
des. Jabrs musste gezahlt' wevden, sobald em^ 
Knabe auch nur acht Tage eine Sdhule ' be- 
sudit hatte, selbst -Wenii er dSami in eine an- 
dere geschickt werden, wo also die d<lpp(^ 
Sumine zvk tra^sii war ^^. Meister Jacobus' in 
Amheim «enoss 15S7 eihe Besoldung von drei 
Pfund, vier Schillingen; vierzig Jahre spätmr 
Meister Johsäin Pender schon vier ^d zwan*^ 
zig Gulden Arnbeimer Währung ^•)-t 



37) Stttlner , üeber die YerfMsang der altern stadiisdie&Ge- 
werbspoUzei in Mimcfaen. In den IkUtoritchen Abhend- 
laagen der Baierschen Äkedende der Wiftaenschaften » 
B. IL S. 48o. ' 

38) G. V. Hassete" iydragen roor d'oade 6elder»eh« Ifaalty* 

, den. T« Ajaeierdam 180S» 8. T. L S, 18S fk T. IV.. 
S. 168. 
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Zwo 1 f le s Ha u p t st u c k. 

Erdkunde in Beziehung auf den* mof gen- 

lätidiscfien Handel. 
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^mt\ der grossten Weli-JElrelgnisse in gaoiauer 
Verbindutig 9 . die Umscbiffung - Ton Aürika 
durch <lie Pörtugieseja , und djie kubne Falurt: 
des HioMerblichea Wegw6i5e]:s nach Amierika > 
beide in Aufsuchung eines Seetvv^eg^ naeb Ii^ 
dien ^ dem . böcbsten Ziele der Handelswelt 
aller ^iciteo, bilden den merkwürdigen lieber- 
gang' a\is dem städtischen Mittelalter *in die 
neuere Zeit, deren bürgerlicbes Unterscbei- 
dungsmerkm£tl in die handelsscbaf tliche Rieb- 
tung der äussern Staatskunst izu setzen ist.* 
Unmittelbar ist der Handelsstand bei diesen 
Unternehmungen zwar nicht thätig- gewesen > ^ 
es, ist auch, was; exreic^t worden,: nicbt auf. 
die Städte beschränkt geblieben ; r abw dec. 
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Burgerstand ist dadurch in den Besitas so t^ 
ler und wichtiger neuer. Mittel g^kommea, 
jdass er seinen mächtigen Einfluss auf die 
Staaten- und Völker -«Bildung Tollenden ge- 
konnt Durch jene grossen Bereicherungen 
Europens seit der zweiten Hälfte des fünf- 
zehnten Jahrhunderts , die Erfindung der 
Buchdruckerkunst, den Weg nach Indien 
über das A^tlantische Meer, und die Entdek- 
kung von Amerika, ist ein Standpunkt auf- 
gestellt worden, von welchem der. Schauplatz 
des menschlichen Daseyns umfassender und 
deii^icher 2u ubersehn ist ; und die Städte 
sind es , die am eifrigsten und fruchtbarsten- 
¥<m diesen Weltbereicherungen Gebrauch 
gemacht haben. 

Mit der Erinnerung an die weit rerbreitete 
Arabische Herrschaft in Asien und Afrika 
beginnt ungesucht die folgende Entwickelung.^ 
Klein -Asien und Aegypten, wo Griechische^ 
Kunst und Wissenschaft sich erhalten hatte, 
war eine Schule der Bildung für. die Bestem' 
jenes Volks geworden; und in dem Besitze 
det meisten Küstenländer, die das Mittellän-' 
dische Meer umgeben, lag. die stärkste Aufib- 
demnst zum Handel und vielfachen GeW^be. 



I 

und 2ttr Beacfaaftigaiig mit dea, dacaufbc^ 
sügKchen , wissenschafelicben Gegenslandeou 
Auf Bcereszugen und HandelsreUen , und 
durch kaufmännische Beruhruiigeü mit Frem- 
den aus Ländern weit ausserhalb der And>i- 
sehen Welt| hatten sie Kenntnisse gesammelt, 
durch welche sie in den Stand gesetzt wurden; 
den Grrund zur neuem Erdkunde zu legei|. 
Die Bekanntschaft mit dem Werke des Ptole- 
maeus half die anschaulichen Kenntnisse wis- 
aenschaftlich berichtigen. Der erste Arabische 
Schriftsteller von Bedeutung im Fache der 
Erdbeschreibung ist Abul Hassan Aly, ge- 
nannt Masudiy mit dem Beinamen Nothbeddin , 
der um die Mitte des zehnten Jahrhunderts 
in Aegypten ein geschichtlich - erdkundliches 
Werk ausgearbeitet hat, mit der Ueberschrift: 
»Gold wiesen und* Edelsteingruben«*). Hierher 
gehörig, ist hauptsächlich Ton Wichtigkeit, 
was er von Aegypten, dem südlichen Theil^ 
des Arabischen Meerbusens , und von Indien, 
berichtet, da er selbst Reisen bis dahin ge- 
macht bat '). Auch von Schina giebt er Nach- 



i> Moticei et extrtita des Mm. de la bibl. du roL T. I. p. i %tiit{. 
9) Ibid. p. 0. 10. 
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riclitea. Eiafleis^ger und prädTenderSaintttlei- * 
■war, 2wei Jahtliunderte später , Schertfid 
^Edrisi äu£ Siciliea, gebürtig V aus 'Getita- aa 
der Küste von Kord - Afrika^ in eiÄet SiraM- 
schen Lehranstalt zti GorSuTa )g^\fd6t^. -Dife 
reichhaltigste Erdbeschreibung Arabischer 6fe^ 
lehrten ist von Ismael , nur genannt jibüifäda\ 
•Fürsten von Hamali in Syrien , im dritteti 
Drittheile des dreizehnten Jahrhunderts, und 
im ersten des folgenden. Vide Nachrichten 
von Reisenden seines Volks hat , dieser auf- 
merksame Schriftsteller mit Vorsicht benutzt; 
und ' überdies , vvodurch der Werth seines 
Weirks erhöht wird, in Ansehung der Breiten- 
und Langen -Grade die Angaben des Abul 
'Rihan äl Biruni zum Grunde gelegt, eines 
ianterrichteten Mannes, der vierzig Jahre lang 
viele Reisen \im Morgenlande gemacht hatte. 
Am ausfi^htlichsten ist Abulfeda bei den 'Län- 
dern in Asien und Afrika , in welchen die 
«Mahomedanische Religion v»breitet war;* er 
handelt aber auch von Indien und Sehina ^). 



3) Geographia Nubiensis. Paris 1619. 4* 

' HaTtftaabn: Edrisii Africa. Ed. altera. Göttingais 1796.8. 

4) f^om ganzen fVerhe der grösste Theil Lateinisch roa 
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, p^f Grausamkeitea tingeaehtet, mit ivelehen 
die Araber ihr Weltreich gegründet bähen, 
ist doch anzuerkennen , yy&s sie ^ni deüi Bau 
de$ Mettschenthums mittelbar Jjeigetragen. Pie^ 
'Mongolen aber, unter dere^t Waffen seit d»m 
dreisiehnten Jahrhundert ein grosser Tl^eil 
von Asien und Europa fiel , treten in- der 
Geschichte nur als 'wüste Weltstürmer auf; 
die Versuche , sie durch das Christenthum 
für die Menschlichkeit zu geMrinn^n^ k^nn^^ 
jten nicht «^anders» als fruchtlos, ausfallen; 
dcfhn einer so eingefleischten Wildheit v«>- • 
mag nur der Handelsmann beizukommen. Die 
£rwäfhnung der Herrschaft dieser Unmenschen 
gehört in den Umfang der gegenwärtigen 
Ausführung, da diese die Kenntniss der Lage , 
von Indien und Schina zum Gegenstande hat. 
Das pstUchste der, den Mongolen unlerworf- 
nen Länder war Kathai, welches den nörd- 
lichen Theil von Schina, nämlich die Land- 
«ehaf ten Schensi , Schansi und Petscheli , nebst 



Reiske, in Büschings Magazin für die Gj^pgrapMeTh.lY, 
S. lai ff. Th. V. S. »99 ff* 

Sjrrien insonderiielt : Abulfedae tab(^la 9yria^. Ed. 
X B. Köhler. Lipsiae 1766. 4. 
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JjeäOf des^iclieti dici i^ii^eScbarra-Moiigolei ^ 
.Ufxifasfte. Ueber sieben hiioidert Deiutadie 
Meilen erstreckte sicK von^ da westlich iW 
•Gebiet, durch. ganz Hocbasien , theils bil 4wch 
Armenien , Nordpersien , und an den Niedfi^* 
Tigris, theils l>is XV>w und Moskwa; ^ nia 
m^i drang eiAe Horde hjs naohK^akau 9mA 
Xi^nitas. Unter diese Barbaren fludit^te sich, 
der Italienische Kaufmann , als ihn das be- 
Tttchtigte Kirchenverbot vom Jalu« 1179 .aw 
Ai^pten und Syrien vertrieb ^') , aus den. 
Xiäpdern, welehe die Natur selbst für .die 
Durchfuhr Indischer und Schinesischeir Waa- 
reu angewiesen hatte. Die seit uralter Zieit 
besuchten Märkte des ehemaligen QaQtiriens^ 
zur Handelsvermittlung zwischen Süd-Europa 
und Indien , deren oben Erwähnung geschehn 
ist ^'*) , wurden dadurch neu belebt. Nach 
JS^athai war durch dlie Z^üge der Mongoleii <^nß 
unAiittelbare Hap,deIs^Strasse zu Lande durjch 
Jnner-Asien gebahnt worden. Von Asow^ w© 
die Yenetianer und Genueser Niederlagen hat- 
ten *^'*),. lief dieselbe zuvörderst hinüber nach 



**) Städtewesen J. 93. 94. iiia<^iiS. 
*4M»} DaselbBt S. it3. 
***) S. ii4> ii5. ^ . 
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jistracfu^^ Ton da ostlich vri^iter^ imi die : 
Nordkust^ des Kaspischen Meers , durch den 
närdlichen Theil des alten Kumaaien, über 
zwei jetzt nicht mehr vorhandjie. Ortschaften, 
Sarajy d. i. Pallast, an der Achtuha, einem 
östlichen Nebenflüsse der ^ieder-WoIga , die, 
von Batu angelegte , Hauptstadt der Kumanen *) 
und Sarätschick, weiter östlich am Jaik- oder 
UralTFlusse. Darauf um die östlichste Bucht 
des Kaspischen Meers, südlich herauf durch 
das Xurkmannenland , oder den siidlicheü 
Theil von Kumanien, über JJrgms oder f/ir- 
ganetschj in der Landschaft Chowaresm oder 
Charesm, von Timur verwüstet. Weiter um 
deu südlichen Theil des Aralsees, ein wenig 
nördostwärts , nach Ckrcu' im Kii^isenlande , 
am Flusse Sir- You da lief die Karawanen-- 
Strasse immer östlich durchs die Wiisten der 
kleinen Bucharei und der Choschotei, in der 
Richtupg nach der grössea Schiuesischeii 
Mauer- Hatte man diese hiivter sich, so kam 



5) Ruysbroek. (Rubruquis), bei Bergeron, p. i35. 

U^yÜioa f in Alberti Aqueusis chron. Hierosol. , opera 
Rejneri Reineccii» T. ü. fol. 5« ^ 
.Herbelot, bibl. orient Pant 1699» p» 7^9- 

23 
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Mah tiher deh gelbea Flüßs (Hoang-ho) nack 
Kathai (Gattäjo), dessen Hauptstadt Peking 
(Gamalecb, dambula) "war. Die Summe der 
. Tageir^i^n von Asow bis Peking betrug ge- 
gen iiQO*). 

. 'Ais Beberrscher von Ländern, die füi^ die 
Handelswelt so wichtig geworden , zogen die 
Mongolen die Aufmerksamkeit der Europäer 
ätkf sich. Man kam auf den Gedanken , wenn 
christliche Geistliche sich unter sie begäben, 
die sie zu Menschen bildeten , würde dies 
auch zur Erleichterung und Beförderung des 
Durchfuhrhandels dienen. Zwei Männer hiSSr 
teu diie$ auf , und führten es ins Werk, um 
^ie Mitte des dreizehnten Jahrhunderts , der 
erste geistliche des JR.ömisch- kirchlichen Eu«- 
Topa^ und der erste weltliche: Innocentius 
der Vierte'^ und Ludwig der Neunte; letztrer 
unstreitig 5 nach dem Todte Friedrichs des 
Zweit^Ei^ der erste Fürst Europens. An den 
Männern» die sich zu dem Versuche entschlos- 
sen, Wilde zu bändigen, mit Yemchtung 
auf Bequemlichkeiten und Genüsse, die Italien, 



ß) P^golotti» bei Pagnibi, della decimti HI. i-**S. Von 
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Frankretcli und die Niederlande dufboten, Aft 
ihüen kann man nicht . mit Gleichgültigkeit 
vorübergehn. . Wohl sämmtiich waren es Mit^ 
^ieder entweder des beweglichen Franziskaner'- 
Ordens, oder des Prediger-Ordens der Domi- 
nikaner: Piano Carpini aus Italien ^ Ascelin^ 
tmd Simon von St Quentin , beide aus Franko 
reich, Ruysbroek (HubrUquis) aus Brabant, 
JBenedictus^ Alesandei", Albert, Bartholomaeus. 
Am weitesten örtlich ist Ruysbroek gelangt, 
his Karakorum in der Kialkas-Mongoley, dem 
:fiauptsit2e der Dschinkisen, jetzt wüste. 

Fast in dieselbe Zeit , nämlich in das Jahr 
iiaSa, wird die erste Reise gesetzt, welche die 
Poli) Yenetianische Edle, in jene Gegenden 
unternommen* Was sie betrifft, wird so er^ 
sählt Ilficolaus Polo, und sein Bruder Mat-^ 
thaeus , : reisetei;! im genannten Jahre (nicht * 
i. , J« 1 369) in die Mongoley j in welcher Abl- 
aicht, wird nicht bemerkt. Sie nahipen nicht 
den Weg über Constantinopel und d^s schwarze 
Meerj sondern den ebenfalls nicht ungewöhn- 
lichen, oben angegebnen '^')> über Lajazza^ 
durph Armenien, und weiter über Tauris in 



«) Stadtew«fcii Tli. I. 9. 48« 
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die grosse Bacharey. Nach einem dreijähri- 
gen Aufenthalte in der Handdflsitadt Buchara, 
nahmen ' sie die . Grelegenheit wahr , sich an 
eine Gesandlschaft anzuschliessen , die sich in 
Auftragen eines abhängigen Fürsten an das 
Hoflager des Grosschans Kublai im nördlichen 
Schioa hegab. So l^'nte dar' furchtbare Herr 
«ie kennen, behandelte sie mild und freige- 
big, erkundigte sich nach den Sitten im Abend- 
lande, am angelegentlichsten aber nach d» 
Grundsätzen des Christen thums» und denVer«- 
hältnissen des Römischen Papstes. Für jenes 
gewann er eine so innige Anhänglichkeit, 
dass er die beiden Brüder an den Römischen 
Bischof abschickte, mit. dem schriftlichen Ge- 
suche , ihm hundert wohlgeeignete Cvetatliche 
zu senden , die seine Priester und Weisen' 
von der Nichtigkeit ihrer Religion > und den 
Vomigen der christlichen, überzeugten» Sie 
mussten iiim versprechen , selbst wieder mit 
zu kommen , und ihm * etwas von dem ge* 
weihten Oel der Lampe an dem heiligen 
Grabe mit zu bringen. Mit diesen ehrwüiv 
digen Aufträgen machten sich die beiden Ve- 
netiaber auf den "Weg , wieder über Arme- 
pien , brachten aber drei Jahre darauf zu. 
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Im Jahre 1272 sollea sie zurück gekommen 
seyn; diese Jaliczahl muss a^r in die| vou 
1269, berichtigt werden: denn IXicolaui^ der 
i^5a seine Gattinn schwanger verlassen, fand 
einen fünfyehnj ährigen Sohn vor, Marcus ^ 
aiid> es war eben der päpstliche Stuhl erle^ 
dligt, nach dem Todte Clements des Fünften» 
welcher 1268 gesftorben ist» Dass in einigen 
Handschriften und Ausgaben die Abreise in 
das Jahr 1369 0^^^^ wii?df ist demnach ein^. 
Verwechselung mit dem Jahre der jElückkuoft. 
Eben so ist jene irrige An^be d^r erstejpi 
Rückkunft (laya) offenbar mit der, von der 
zweiten Abreise, verwechselt: xui» zweiteipi 
Male nämlich traten sie die Reise an, bald 
nachdem Gregorius der Zehnte ror päpstli- 
chen Würde gelangt war, also um laya. 
Der junge Marcus begleitete eeineA Vater. £s 
nahmen zwar auch zwei Dominikaner Theil : 
von diesen ist aber nicht weiter ^ie Bede. 
Die Venetianer gelangen auf dem erwähnten 
Wege zurück an Kublai's Hoflager, überrei- * 
eben ein päpstliches Schreiben, und das be- 
stellte heilige Oe\. Der au^eweckte Marcus 
lernt bald vier Sprachen dortiger Völker , 
und wird die rechte Hand der Sehinesisch- 



— 368 — 

Kalrnükiscben Majestät Nach einem vieljihr 
rigea Aufenthalte unter den Mongolen eiv 
^acht in den drei Yenetianern die Sehnsucht 
nach der Heimath; aberKublai dringt in sie, 
zubleiben. Endlich ereignet sich etwas Gün- 
stiges. Wie sie einst im Gefolge einer Ge- 
sandtschaft angelangt waren, so yerhilft ihnen 
jetzt eine solche dazu, wieder fortzukommeo. 
Es hat nämlich einen König in Indien seine 
sterbende Gremahlinn in der Erklärung ihres 
letzten Willens beschworen, m, ihrer Nach- 
folgerinn keine andere, als eine Prinzessinn 
aus dem Hau^e des grossen Kublai , zu wäh- 
len. Dem infolge kommen Brautwerber' iiher 
das Meer nach Nord-Schina an den Hof des 
Weltbeherrschers. Da fassen die Poli den 
Gedanken, diese Grelegenheic zu benutzen , 
das altberiihmte Iiidien zu sehn, und die 
Heimreise auf einem lehrreichen Umwege zu 
machen. Nur auf Verwenden der Botschaftor 

4 

genehmigt Kublai diesen Entschluss, Er ge- 
sellt ihnen einige Männer zu, dif) er mit Auf- 
trägen an den Papst ' und verschiedne Euro- 
päische Könige sendet Sie reisen nach Indien 
ab, als Begleiter eines siehenzehn jährigen Mäd- 
cuens, das für den dortigen König bestimmt 
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worden, der aber dann die Braut seinem 
Sohne abzutreten, aich ent^chl^ies^t. Ohne Er- 
wähnung des Wegs, den sie Ton der Haupt- 
stadt dieses Königs weiter genommen , gelan«- 
gen. sie» «— ein auffallender Sprung in, der 
ErzaUung, ~ nach vielea amgeständnen Be. 

^chwerden» lagS in den Hafen von Gonstan-« 

* 

.tinopel '!\ :, ' 
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7} Marci Pättli» Veneti,' d«' re^onlbui orientalibni libri 
tres. Accedil Haythooi Armeni hitt., oritalalis , ^iteraqae 
ADdreae Mülleri de Chataja dUquisiilo. Colo^iae Bcan- 
denburgicae 1671. 4* P* >*— >P* 

« Märci Paali, Veneti, Ulnerarium. In Albeiti Aquen« 
'aU CbrQDioon Hierofolymitanuin. Opejra et stadi« Ret- 
. neri ReiDjBCcu. Helrnttadii i584. 85. 4* 

Italieobi^h ))ei C B. Ramurio : NavigaUjoni et tiagga 
JNaova edit In Venetia 1574. fbl. Volume «econdo. 

Franzdiisch bei Bergeron. 

Englhch von Manden: Trarelo of MarddPolo. 

In yenchiedne andere Europäiscbe Sprachen übersetzt. 

Zar Geschichte und Prüfong de« Werks: 

Aodreae Mülleri In Marci Pauli Veneti thorographUm 
praefatio, LI. 

If ist« g6n6raVe des f pyages T. VII. p. Sog sieqq. 

Sprengel« Gesch. der wichtigsten geographischen Ent- 
deckungen. Zweite Auflage , S. 3q5 ff. 

Placido Zurla, dissertazioni di Marc» Pdo, e degli 
altri yiaggiatori Veneziani piü iUustri. Im Vtnezia 18 iS. 
1819. 4^ Vol. I. p. i3— i^o. 
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Das ist der ungeschickt zusammengesetzte 
Inhalt ^cilbser, als Reisebeschreihang eingeklei- 
deten, kirchengeschichtlichcn- Dichtung; er- 
funden im Geiste der Zeit überKaupt, und 
im Vortbeile sowohl der Geistlichkeit ab des 
Handelsstandes insonderheit Dafür ist un-- 
bedenklich das Werk des Marco Pola zu er- 
klären. Was sich bei Raynald , dem Rirchenr 
geschichtschreiber ,, hierüber findet, ist blos 
daraus entlehnt ^). So viel ist giewiss» dass 

m 

Marcus kein Tagebuch geführt; einer asuver- 
lässigen Handschrift zufolge hat er auch die 
Schrift nicht selbst abgefasst , sondern ein 
Andrer, dem er seine Mittheilungen miind«- 
lieh gemacht^ zur Unterhaltung in derKri^^H 
ge&ngenschäft in Genua, in die er geraume 
Zeit nach der Zurückkunf t gerathen. Diesem 
Ver&sser hat ein ähnlidier Zweck vorge^ 
schwebt, wie dem Urheber des Rolandsliedes: 
Anfeurung des Eifers der Mongolen-Bekehrung» 
zur Erleichterung des Handels durch deren 
Gebiet Diese Bekelimngsversuche , zuerst 
Yon jenen beiden Männern veranstaltet^ sind 
auch bis gegen das Ende des drei^hnten Jahr- 



8) AppcndU ad T. XlV. p. 619. 



; 

\ 



— 361.^ — 

hunderts fortgesetzt worcLeb. ^. Weiter sind 
die Poli ^ohl nicht gekommen , als bis ia 
die grosse Bucharei, wohin damals viele Ita- 
liener reiseten ; was von den weiter östlich ' 
liegenden Ländern des Mongolischen Reiche 
erzählt wird, nnd 'Erinnerungen aus Markte 
und Reise^^esprächen mit Handelsleuten aus 
diesen Gegenden; und die Nachrichten über 
Indien,. Persien, Arabien, Aethiopien, sind 
aus Arabischen Schriften entlehnt. Sehr stark 
ist somit freilich die dichterische Freiheit 
des Bearbeiters, den Helden Marcus, sagen zu 
lassen, er habe siebenzehn Jahre in Kublai^s 
Diensten gestanden ^^ , und davon drei als 
Befehlshaber der Stadt und Landschaft Yangui 
{Tingui) in Mansi oder dem südlichen Schi^ 
na"), ihn auch bei einigen Orten versichern 
TXk lassen, er sei selbst da gewesen ^^). Ausser* ^ 
dem, dass jene Mittheilungen des Urhebers 
oft mangelhaft, irrig , übertrieben seyn mus&- 
ten , weil er vielem verhört , verwechselt > 



9) Raynaldi annaL eecL T. XIV. p* 4o3^4o4* i^S^ 4^^- 

10) Bei Müller I. 8. p. 8. ' 

11) Daselbst n. 67. p. ii4* 

la) Patelbftt III. 9 et i3. p. i34- '^3^* 
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tttissvarstanden , vergessen hatle , war der . 
6chriftliche Bearb^ter ohne gründiiche Erd- 
kunde ^ . l^efangen in der Leichtgläubigkeit 
eeiner Zeit, unfähig, zu prüfen; er hat also 
ohne Bedenken theils unglaubliche > theils 
abgeschmackte Dinge aufgenommen, 

• lificht viel anders verhält es sich qiit den 
Heise- und Lander - Beschreibungen zweier 
Abenteurer, eines Italienischen Franziskaners,^ 
und eines Englischen, iahrenden Bitters^, die 
«ich in dem ersten Prittheil des vierzehnten 
Jahrhunderts, fast zu gleicher Zeit, in Vor- 
4e]>-Asien umgetrieben. Oderich von Portenau 
ha Friaul wollte dort das Christenthum ver- 
breiten , und schlug ^ um 1 3 1 8 , den sehr 
gangbaren Weg ein über Constantinopel , 
Trapezunt, Armenien und Nordpersien. Von 
da an werden die Handels wege angegeben >- 
und Merkwürdigkeiten, von Südpersien j Indien, 
Scbina» beschrieben, n^it dem Anscheine, als 
habe der Verfasser Alles selbst gesehn. Nach 
zwölfjähriger Abwesenheit wird er mit einem 
Mal nach Padua versetzt j von dem Rückwege 
geschieht, so wenig, wie bei Marco Polo, irgend 
einige Meldung. Seine vorgebliche Beisebe- 
schreibung ist das Machwerk eines gewissen 
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1/Vilhelm von Sölogba in der genannten Stadt, 
der Oderick's Erzählungen zum Gtnnde ge- 
legt/ und in liateinischer Sprache die Schrift 
abge£asst hat ^'). Johann Votz Mandei^üle, de 
Monte Tilla^ machte sich i5a2 auf den Weg^ * 
durch 'Deutschland und Ungarn nach Cour 
stahtinopel. Ein ständisch- eigenthümUcher 
Gedanke hatte den Mönch .Oderich hel^bl 
und geleitet; ein solcher auch ihn. Ritterliche 
Thaten im heiligen Lande sind der Hehdl 
sieiner Reise ; Palästina , Jerusalem , sein^Haupt- 
Ziel; Darüber verbreitet er sich am weitläuf- 
tigsten. Wie vreit er gekommen, jst nicht 
«u beatimnien.^ Aegypten witd geschildert; 
dann wird 'der Leser denselben Weg geführt, 
wie bei Oderich, durch Armenien; Pisrsien, 
Indien, Schina; Alles ebenfalls so vorgestellt, 
als sei der Verfasser in diesen Ländern gewe- 
sen. Ueber die Beschreibung A.es Rückwegs 
in gleicher Verlegenheit , wie die Verfasser 

der Reisen von Marcus und Oderich, erwähnt 

• . • • • 

auch der Ritter Johann nichts von demselben. 
Seine Schrift, dieef, ohne ein Tagebuch ge- 



|3) LateiaUch bei HaUuU H. Eine Italieniscke Uebecs^t^ang 
im Aufzuge bei Ramusio II. afS t h f- 
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ZU haben, nach der RüdLkehr abge- 
fitfst, ist ein unbrauchbares Gemenge yon 
Sagen, Angaben und Nachrichten über das 
Morgenland, vrelche theils aus den Schnfit^ 
steilem des Alterthums, desgleichen aus* Zeit- 
büchem und Ritt^rgesdiichien des Miit^lal- 
ters, grottentheils aber gus dem Werke iSbf- 
V ihons i^on Armenien, genommen sind '^). 

Die Nachrichten dieses Mannes über das 
Mongolische Reich , und über angrenzende 
Lander Asiens, sind von desto grösserm, 
^genthümlichem Werthe* Das Werk ist auf 
folgende Veranlassung entstanden. Nachdem 
Haython, als Mitglied eines christlichen Ar- 
meni^hen Fürstenhauses, lange vergeblich 
die Waffen zurVertheidigung seines Vaterian« 
des gegen die Mongolen und Türken geführt 



i4) JSn^sck, London 1737. 8. 

FranMosischf mit Abkunangen, bei Bergöron. 
DeutMch : 

a) Reysen und Wanderschaften de« hocherfamen nnd welt- 
ber&mpten Herrn Doctors und gebornen RiUen Johan- 
ni« de Montevilia ans Engelland , n. s. w. Donh Otto 
von Demeringen, Thumbherm an MeU. Cöln 1600. 8. 

b) In Feyerabends »Reisbnch des heiligen Landet.« Frank- 
furt 1629. Th. I. 
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hatte, entsagte/' er zwar d^r Welt im^.JahM 
1 3o5 9 und begab sich in ein, Klo^er auf Gy^ 
perh, blieb aber in so fern thätig fiir die 
Sache der Cbristen , für die Vertreibung der 
Ungläubigen aus Armenien und S^ien, als 
er durch seine Verbindungen dem Gedanken 
eines wiederholten allgemeinen Kreuzzugs 
Eingang su verschaffen suchte. Dies gelangte 
zur Kenntniss des Papstes. Wiewohl Clemens 
der Fünfte die Nichtigkeit eines solchen Un« 
temehmens einsehn musste, bewog ihn doch 
ein triftiger Grund , darauf einzugehn. DuFch 
Ränke , wie sie nur auf der Schaubühne 
vorkommen, hatte ihn eine kirchliche Partei» 
in Verbindung mit dem Könige Philipp dem 
Vierten, dahin verstrickt, dass er den päpst- 
liehen Sitz nach Frankreich verlegen musste. 
Er fühlte aber das Drückende dieser Abhän- 
gigkeit von einem Könige, gegen den er den 
tiefjHen Ha^s in sich trug. Ihn zu entfernen , 
ihm vielieicht den Todt seines Grossvaters zu 
bereiten , war der Gedanke eines Kreuzzugs 
willkommen, den er daher auch immer fest 
gehalten hat. Er Hess iSoy den eifrigen Hay- 
thou zu sich nach Poitiers kommen ^ wo er 
sich bis zur Niederlassung in Avignon aufhielt 



•5»' 
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Der völketschaftUcIien Verhältnuse wn Obep* 
und YordeiyAden kündig, gab Hajthon viel^ 
&ohe» auf den })e,wus6ten Einfall bezügliche 
Auskunft ^^): und aus diesen Berichten, toh 
pinem päpstlichen Schreiber abgefasst, ist seicL 
Werk entstanden ^^). Eben&lls ein päpstlicher 
Schreiber hat im Jahre i449 ^^^ Nachrichten 
schriftlich aufgesetzt, welche derVenetianische 
Kaufmann INicolaus di Conti von seinen Rei« 
sen gegeben, die er während fünf und 2Swan- 
zig Jahren im Morgenlande gemacht haben 
wollte. . Seinen Angaben, nach ist derselbe 
du^ch Syrien , . Nord - Arabien , Baby]onien ; 
über. Bagdad und Bassora j dann über den 
Persischen Mcerbu^n und die Insel Ormus, 
nach Indien gegangen, bis Ceylon^ Sumatra, 
)and an die Mündungen des Ganges gekom* 



i5} Raynaldi «]in«L eccle«. ad ««. i3o5 et i3i3, T. XV. 
p. 7. 14. ia3. 

16}^ Hayihoni Armenii hisloria orienulis« In Albetti Aquca- 
«s chron. Hierotol. L 1.. T. I. ' 
Mehr oder weniger yolUtändig : 
Französisch , bei Bergeron. 
Englisch , bei Porchat T« III. 
Italienisch 9 bei Ramnsio T. IL 



■ / 
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men/uad über Calicut, Aden, Aethiopieii 

und Aegypteü , zurüclgelehrt ")• 

W6nn unter* den Europäei^n zwar vou 

Aegypten, Vorder- und Hoch-Asien ansohau^ 

liche^ auf Handelsreisen erworbene, Kenntnisse 

verbreitet zu werden anfingen , so beruhte 

doch ihre Kunde von dem südlichen Asien ', 

insonderheit Yon Indien, grösstentbeils auf 

Nachrichten der Araber. . Gelehrte dieses 

« 

Volks sind es auch; die zuerst, u^it. Hülfe 
der Vor - Arbeit des Ptolemaeus , Versucht 
baben,' Charten von der Erde, oder einzelnen 
Theilen derselben, zu zeichnen, freilich noch 
«nit sehr unvollkommnem N^tz ; vielleicht 
^uch schon See -Charten von den Indischen 
Oewässern '•). Auch die silberne Erdkugel 
des Königs von Sicilien Roger, des Erstbn, 
um die Mitte das zwölften Jahrhunderts, zu 



17) Placido Zuplä , Vol. IL p. 187. iE 

iB) Marco Polo, bei Bama«io II. .53, a: » mapamondi de* 
»marinari di quei man.« — In Müllers Ausgabe, L IIL 
c. 33, p. i4.( , fehlt diese Stelle. Wenn hier nur nicht 
ein Irrthum obwaltet, dass in der Handschrift, welche 
Ramusio vor sich gehabt , gestanden hat >» Marini « : wo 
. dann. die PlatUChanen des Marinaii yoa Tyrus gemaint 
wären. 
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deraa Erläuterung Sfaerif al Edrisi sein Buch 
geschrieiben hat, ist wahrscheinlich das Werk 
eines Arabischen Kunstlers gewesen. Seit 
dem Anfange des dreizehnten. Jahrhjinderfs 
ward durch solche Beispiele auch in Italien, 
namentlich in den grossen Seestädten Venedig 
und Genua, und selbst in Deutschland .und 
Frankreich, der Sinn für die wissenschaft- 
liche Behandlung 'der Erdkunde, diese ge- 
diegene, den G^ist erhebende Beschäftigung, 
geweckt. Wie unvollkommen auch der Um* 
riss der Weltgegehden gewesen sejrn mag, 
den Guido, ein Geistlicher zu Chalons an 
der Marne, um die eben genannte 2jeit, sich 
gemacht hatte ^^) ; der Versuch zeigt doch, 
dass selbst manche Rlostergelehrte an dieser 
fruchtbaren bürgerlichen Wissenschaft Ge- 
schmack gewonnen. Von wem die Weltcharte 
hergerührt, welche, noch in der ersten Hälfte 
des dreizehnten Jahrhunderts , Jacob von 
Vitry vor sich gehabt hat ^), findet sich 



« , 



19) Alberici , monathf triam Ibntiom (in dioec^i Leodleosi) 
Chron. ad a. iao3 ; ed. Letbait Lipsiie 1^8. 4. P. II. p. 43 1« 

ao) Jacobi de Vitriaco bistor. HierosoL c. 91 , in (Bongarsii) 
ge«tts dei pe^ Francos T, I, p. 1112. 
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nicht angegeben. ^'Eine solche im Grosse 
entwarf sich der. Verfasser der Jahrbiicher 
von Colmar auf zwölf Pergamenthäuten ^*). 
Der bekannte Venetiaüei? ,Marido Sanüto^ 
der "ZU Anfange des vierzehnten Jahrhunderts 
Ton Erneuerung def Kfeuzzüge träümtei hat 
auf seiner Charte ^^), wobei er ArabischeZeicb- 
nuv^gen zum Grunde gelegt^ die Küsten ab^ 
gebildet /die den östlichen Theil des Mittel-^ 
meers umgeben: von Aegjpten^ Palästina/ 
Syrien^ dem südlichen Theile vonKlein-Asien^ 
nebst Gypern. Mit deh Fortschritten sowohl 
der geschichtlichen« als dei^ messüngswissen-^ 
S9baftlichen Erdkunde, gediehen die Arbeiten 
verschiednei* späterü Venetianer , als der bei- 
den Pizigani, des Andreas Bianco ^ des Geist" 
liehen Maurus in dem Yenetianischen Klöster' 
Murano ^ zu grösserer Vollständigkeit un^ 
Genauigkeit, wiewohl die Entfernungen und 
Grössenverhältnisse immer noch vieler Bericht 
tigungen bedurften^ Mit Hülfe eines gewissen 



ai) Aniial. Ctilmär. ad ä. iä65 , äp. Urstis II. S. ' 
^3) Marini Sanuti, dieti Tdrselli, Pätricü Teneti, I|l>er i<$^ 
cretorum fidelium crocis» ttt, Siirt prientalU hiHorltfiS 
(a I^ODganio editae) Tokos lecftindds. Ha&atiatf lOii^ 
. fol. Am End^j • ^ 

224 
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Maureu» venfertiglea die Pizagasi 1367 .eine 

« 

Weildlavte^ auf der mCer anderu die tot- 
züglichsten Rhedea, Landongqilätflge und Hä^ 
fen angegeben vraren ^). Auf der , von Bi- 
anco, Tom Jahre i*436; au» mebrem BMlt^m 
hejttehend, Avax^n alle Haupli-* Lander und 
Meere der clamalg bekaimi^en dbiä Erd-Theüe 
angegeben ^^)^ Der &^f dea geschickten Mao* 
rus hatte siok bis nach Portugal« rerbreitet, 
dais^ die Regierang dieace Labdes^ die- damals 
UHI de» git>C8en Platie umging, einen Seeweg 
naeh Indien um Süd •- A&ika . ai^msachen , 
14^9 ein Plani^baerium bei ihm bestellte ^)^ 
Verschiedtie andere Künstle und Erdkundige 
in Venedig, dem damaligen Hauptmarkte 
d)» möFgenlSndi^hen Hiandels , haben sich 
in der zwei teft Hälfte des fftnfitöhwten Jafai^ 
hüDdepts Tersucht in dep Anfertigung ran 



Le Bret Staatsgeschichte yon Venedig II. aaS. 

a4) iPormaleoiit, Sj^ggip tvlUrn^ttMc^^^B^iPA de'- Yeneziavi. 
Itt VeAczi^ i793^.8f p. iri ff. 
PUcidp ZotU;a. a^Q. IL33.1 ff,. 

%S) TiniMscfat T.:V1. P; 1. p.!i4S. 

Placido Zorla a. a. 0. 11^343 ff^ 



Land- und See-^Chanea ^^). Eiwilicii ttai der 
Nürnl^trger Mariaü Befaaim dt]£ Es könnte» 
wolil ^ejn y das$ dieser l)terlthmte ManüE Uti- 
terricht vod Johannes^ Mülkr km K5üfigs}>epg 
in Franken genossen hätte, der sich' Tön 
1471 his 1475 in der Vaterstadt desselbcfis^ 
anfgöhalten hat ^^). Durch Kenntnisse in dei* 
Grö^senlehre und der S«e»ftk«]^nde , dprch ire-^ 
ksc!nkelt, und dnrck Seereisen, äie er in^ 
Portugiesischen Üi^nsteä bis äü diö Sudspitz^. 
Von Afrika miachte *) , y^avA er der erste^ 
Erdku'Bfdige seiner Zeit, vmd konnte seinem 
Erd- Globus, den er i49^ i& Närnl^erg voU^ 
endete ^^)y eine yollioiDMI«»heit geben ^ zu' 
der es noch NieDiand gebracht hatte. 



Auf Indien ^ diese Hei'matb so vililer Befi^ie«' 
digung^tnittel des Wohllebens und der Prupk- 



>i* >ii 



a6) Id. p. 349 fL 

27) y. Murr bist dipl. du Chevalier Portugals Martin 6ehaim 

de Jl<(uremberg. Ateii la descripti^n de songlobeterrestre. 

Treduit da rAUemand par . JaHaeii. Trotsi^ine £dit. A 

Straubnrg et Paris 180a iv^t.. 67. 
U8>) DaselbU p. 101. 
119) DaselbU S. io3. 

2** 
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suiiht, ist seit undenklicher Zeit <lie Aufme 
samkeit der kaufmännischen Weh gerieb 
gewesen. So weit die geschichtlichen Ueh 
lieferungen zurück gehn, hat auch zwisch 
diesen reich ausgestatteten Ländern, und d 
Küstengegenden yon Persien und Arabie 
beständig eine HandelsTCrbindung Statt 
habt. Vom 'Persischen Meerbusen aus ist d 
Fahrt zum wenigsten seit der Seleucidiscb 
Herrschaft nachzuweisen *). Von der ¥o 
dauer im Arabischen Zeitalter findet sich ei 
Beispiel aus der zweiten Hälfte des neunt 
Jahrhunderts: ein Arabischer Kaufmann, d 
diese Reise gemacht, hat eine Beschreibung^ 
von Indien und Schina aufgesetzt , die eiiJ^ 
späterer, der dieselben Gegenden besuchte)^ 
mit Bemerkungen begleitet hat ^*). Irrthüm-i 
liebes,' UebereiJtes., Fabelhaftes, mag genug 
darin sejn, wie dies fast in keiner Reisebe- 
schreibung fehlt, besonders wenn die Verfas- 



*) Stfidtewesen I. 1 15. 

3o) Renaudot, ancienaes r^lations des lodes et de la ChiDe, 
de deux TOjageurt AfEahometans » qni j alUreai dam 
le neavieme siecle. Traduite« de l'Ariibe« cet. P|rii 
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ser der* Sprachea und Sitten fremder Länder 
üuLutidig sind, und die Gegenstände mit den 
Augen ihrer Heimatb auffassen; die Fehlei- 
jenes Werks sind gerügt ^*), aber auch die 
Schrift überhaupt beglaubigt, und gegen die 
Zweifel der Echtheit verxheidigt . worden "). 
Bei Ormüs , dem alten Haupt -Stapel , der 
noch in den mittlem Jahrhunderten be- 
stand '^), gingen die Schiffe unter Segel, und 
fuhren zunächst bis Tanna auf der InselSal- 
sette an der Küste Concam *^). Noch weit 
höher hinauf reichen die zuverlässigen Nach- 
richten Ton der Schiffahrt aus dem Arabi- 
schen Meerbusen nach dem glückseligen In- 
dien* Die bekannte, von vielen Schriftstellern 
einer Untersuchung unterworfene, Fahrt ei- 
ner Israel i tisch-Phönicisch-han delsgese] Ischaf t- 
liehen, für Rechnung beider Regierungen aus- 



3i) Premare, in dao Lettres ^Uifiantet et eurieute«. T.XIX, 

p. 4^0 ff* 
3a) De Gnignes, m den. Noticesel cxtraiU de« MSS. de 
• la bibl. du rot T. 1. p. i56. ff. 

33) Barbaro , bei Bamiisio II. )bl. 167, a et b. 

Marcp Polo I. 19, ed. Müller p. 17, verdeiM den 
Naöieii in Curmosa. 

34) Oderich von Poitenau, bei RaiRusip II. Ttlfiy a. 
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g^rjgiaietea Flotte von, Eze^n Geber Baoh 
Pjlhir, i$t vielldoht dß$ lUMstitf» in dei? Ge^ 
«cliichte aufbehaltae, bestimmte Beispiel ein« 
einzelnen See-Unternehmung^^): E^ieoii Gebefv 
die Rhede, hatte folgende Lage. Der Airabi^ 
sehe Meerbusen e^digl w^ah iiördlich m zwei 
grosse Buchten, beid^ in den Sphri&^a des 
alten Bundes genai^nt SphiKmeer: dia Mreslii- 
cbe^ auf der Seite yqu Aegypten '^)t ist der 
Jieroopolitische oder Charandriscbe Meerbu^ 
sen (Bahr al Suez oder> al J^isum); .die os^ 
liebe I nach Arabien gerichtete ^)9 der Aela^ 
nitj^che (6abr al AK^bft). Dies? «weite ist 
wieder in zwei Arme getheilt; an dem Bnde 
des westlichen lag Aelana (Eletb)» das heutige 
Akaba, wovon die Benennung; an dem, des 
östlichen, Ezeon Geber; beide gehörten za der 
Jliandschaft Idumaea oder demEdomiter-Iand^ 
das durch Davids Eroberungen unter Israe- 
litlsche Herrschaft gekommen war. Schwie- 
riger ist die Bestimmung der Lage von Ophir^ 
Im nördlichen Jemen hat man dasselbe ff-- 



35) I Köqige IX. aG ff. X. ii. aa. Y^fl;l. XXXI. 4s^ 

36) U Mos. XIII. iS. 

37) I ISLönige IX.. a«. 
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mdäetÜcbea Afrikattlacheu &äste ^)y in Su- 
matra ^) » tmd in ^toigeii aa<lera L&oNfera , 
•wo 6ji Goid imd Silber^ ElfioilJliiein;, Afibi und 
P&aea ^t^^). Für ein Indistchtee Köstehktid 
ist dtö Idieiäte Wahrs^einiitlilfc^t. Dais hi 
deta. Ptoteitmeiac^en Zeitalter der Haudelsref- 
lo^far dahin übör den Arabischen ;Meerbü$en, 

* 

durch Vermittlung der Araber > in vblleM 
Gange gewesen,, ist bekannt Zur Aöjntschen 
Zeit wurden^ ohne Zwischenhändler, unmit- 
telbare Unternehmungen von Aegypten nach 
Indien geitatacht. Kosmas» ein Kaufittann jenes 
laatides, ist «inij^ Mal dabin gefafailBii^ ^oron 
sein Beioftiae der ladtenschififer, iiicbpleastes 
(falacJiiiidi Indicopleustes) $ er hat ziemlich 



S6) GoMeiin , »ddtOdMH tihr U gfÄegräphie 4es ancieiis 
II. 93 seqq. loi. ; . 

39) Wulfram (praeaide Norberg) dissertatio de OphirA. Lun- 
#ae 1796. -i^ Aßir % der Name eine» dasfgen goldrei- 
€b<eo 6e%irg0 fHacb Bleait ^ Dos Saiito«^ B^ce) Erinnere 
an 0t»hir; und dii6 &^te SSan-ßuebar ui Tierd^rbt be- 
nannt nach Ezeon-gebar . . 

40) Macdonald) in den Asiatie teseajrches. Friqted T«rbttiai 

from Ihe Calcutta editbn; London I0oi. Vel« I. p. 338* 
^i) Gosselin a. a. Ö. 8. g:^ fieqi|. ^ 
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genaue Angaben anfgexeichnet von den 
tigen Küsten und vorzüglichsten Hälen; er 
kennt die Süd-Asi^chen Handelswege, die Lage 
von Ceylon (Taprobane) und von Scbina 
(Tsebintscha) ^^). In dem ^itraume der 
Araber ist der Aegyptiscb- Indische Zwischen^ 
handel von diesem Volke beständig geführt 



worden , wobei im südlichen Arabien das 
Ablager am Aden^^), und in Indien derHaup^ 
Stapel Calicut **), war. 



' ' Keine Bestrebung in der G^eschichte ist für 
den 'Welthandel, wie für sehr viele andere 
tnenschliche Verhältnisse , so unermesslich 
fruchtbar geworden , wi^ die Aufiuchung 
eines YV^egs n^ch Indien um Afrika, da sie 
auch die Entdeckung von Amerika zur Folge 
gehabt hat Ein' oft behandelter Gegenstand 



43) Ko«mae ;I|idicop)9v«|4i9 Topogr^phU Christiana , «▼€ 
Christiaoonim de mundo opinionet ^ 1. II. Ut et XL 
(n GftUandü bibl.' Tetermii PP. V«BCt 1776. T. X|- 
p. 419. 449. 669. 570. 

43} l^avco Polo III. 461, ed. MGiUer, p. igi. i6a. 
. StJIdtewesen I. io5; 106. 

44) B^rbaro bei lUmniio U* 197. iqS, 
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ist jene merkwürdige ErzähluDgllerodots von 
^einer Fahrt« w^che. einst ein Pbönicisclies 
Geschwader vom ArahisaheäMeerhnsen ans üin 
ganz Afrika gemacht, und durch die Herkulei- 
Sänlen zurück in das Mittelländische Meer ^). 
Was auch einige Gelehrte *) dagegen einge- 
wandt hahen , geschichtliche Zweifelsgründe 
sind nicht vorzuhringen. Bei dem damaligen 
Maogel an wissenschaftlicher Erdkunde,' wer 
hätte vermocht, den Umstand auszusinnen, 
däss , hei der UmschifTung des südlichen 
Afrika von Osten nach Westen , den Reiseur 
den die Sonne zur Rechten , also in der Rich- 
lung des Nordpols, gestanden hahe? In dieser 
Anführung liegt die Gewahr der Thatsache, 
•wie in der treuherzigen Bezweifelung Hero- 
dots eine Bestätigung. Um die Sache. zu er- 
finden , wäre die Kenntniss der Yerbindung 
des Arähischen Meerbusens mit dem Atlanti- 
schen M^ere nöthig gewesen, die aber vor 
der -^irklicfieu Umschifiung Niemand hahen 
konnte. Auch die Erzählungen von Sataspes 
und Eudoxüs verdiene^ Erwähnung. Mö^en 



45) L. IV, c. 4a. 
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<diescibea wahr seyn , o^r xtklit, «e vM he- 
Müebea »ie, dass über die Uo^ohilFbarkeU 
Aieses Erdiheils Lein Zweifel tibgewaltet. Voä 
jenem , elaem Persbefaea Qroaaea MS dem 
Hao^ der Acbaemeniden» wird bedehtat, • zur 
Strafe für eise Gewaltlhat sei ihm a^i^egeben 
«fordiea , irom Hittelländiicheii 91« eM aus 
Afrika za umsegeln. Er habe sidi au%emacht, 
habe lange Zeit an den Küsften hinauf süd- 
wärts gestenert, endlich aber,- da die Hniiber- 
Mhliche Meevesflache lifob immer weiter au^ 
gedehnt, Muth und Behardiehbeife Terlor^n, 
und sei umgekehrt ^^). Der Gri#db#. £«tfloitus 
aoUy gleich jenen Phönii^iem, dea entgegen- 
^eseuten Weg, vom Arabisofaeti Meetbuseu 
aus, genommen, unjd, "virie sie> das Wagestück 
bestanden haben, giücklidh durch die Herkules- 
Strasao zurückgekommen seyn ^0« 

.Nach Verlaufe eines &itraums Ton andert- 
halb Jahrtausenden haben endlich die Porlu- 
fgies&if begüüstigt durch die Lage ihres lau- 
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(Gks8,^die Umachiff barkeit toq Afrika ^reltkim* 
dig gemacht Heinridi» eia Soha d^s Köaigi 
Johana des Ersten , ist berafamJt durch das 
Yerdlenst , die Auftuchung eines W^gs t^ 
anstaltet zu l^aben, dessen Möjg^iclikeit thu 
GUS alten Ueberiiefertingen bekannt s^ya 
konnte y und von dessen zweiter oder ösdidier 
Hälfte, zi^isehen Süd- Afrika und Ind^n, er 
die Gangbarkeit von Arabischen Gelehrten 
erfahren haben musste* Solche aus Genta 
herübergekommene Männer i^aren seine Leh- 
rer in der Erdkunde. Beseelt von Eifer 
für diese Wissenschaft, eine der ^würdigsten, 
fksste er d^n Gedanken, die Schwierigkeiten 
der ersten Hälfte untersuchen zu lassen und 
möglichst zu beseitigen , um eine Bahn in 
jenes Land der. köstlichsten Schätsoe au eröffi- 
neu, und die drückende Alleinherrschaft der 
Yenetianer in dem Handel dahin zu brechen« 
Vierzig Jähre hat er unverdrossen an diesem 
Vorhaben gearbeitet, uiiterstützt zuerst von 
seinem Vater , darauf von seinem altern Bru* 
der Eduard , der jenem in der Re^erung 
folgte, und dann von dessen Sohne und Nach- 
folger Alfons dem Fünfteia. Ein königlich^ 
Prinz, der seinem Liebai eine für die Welt 
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bochverdieastliche Aufgabe stellt, seiae Zeit^ 
seinen Einfluss , ^eine hohe Stellung benutst^ 
sie zu lösen, und darin beharrt bis an den 
Todt : gewiss eine eben so seltne als erfreit- 
lich anziehende Erscheinung in der Ge- 
schichte. ' Mit Einsicht . traf Heinrich die An* 
stalten zu seinem Werke ; planmässig . schritt 
er vor in der Ausführung. Ueber die nächste 
Fahrt an der nordwestlichen Afrikanischen 
Küste, ungefähr ein- hundert .und fünfsig 
Deutsche Meilen hinauf,. war man hinläng* 
lieh untwrichtet, da. die Canarischen Inseln 
bereits gegen das Ende des vierzehnten Jahr* 
hunderts durch Spanier entdeckt worden. 
Die Absicht Heinrichs war nun darauf ge* 
richtet, weiter nach Süden vorzudringen , die 
Beschafienheit des Meeres kennen zu lernen, 
und zu diesem Zwecke an der Westküste Ge^ 
biete zu erobern, um Portugiesische Nieder- 
lassungen daselbst einzurichten. Im Jahre 
1419 kam die e^te Ausrüstung einiger Schiffe 
«u Stande. So vie] ed die Kräfte der Regie^ 
rung gestatteten, ward die Sache fortgesetzt; 
der günstige Erfolg unterhielt den Eifer-; 
Vorgebirge, Küstenländer wurden besetzt, bis 
Sierra Liona. Die Erreichung des Ziels hat 
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äter Urheber dieser* Thaten der Portugiesen 
nicht erlebt j er starb 1460.' Einige Tüeit 
stockte nun die Sache. Aber nach zwanzig 
Jahren ergriff sie mit Ernste von neuem AI* 
fi>n$ des Fünften Sohn Johann der Zweite 
(1481 — 1495)- Er' bestellte Männer, welche 
die Fortsetzung - leiteten , namentlich den 
scharfsinnigen, in seine Dienste gezogenen, 
Martin Behaim, und zwei des Gegenstandes 
kundige Aerzte , Roderich nnd Joseph ^). 
Neue Ausrüstungen^ neue Entdeckungsreisen, 
weiter und weiter hinauf , Ansiedelungen 
insonderheit an der Küste von Guinea. Mit 
dem Gelingen stieg der Muth. Nach wenigeu 
Jaffaren siegte die angestrengte Tapferkeit: die 
Entdeckungsfahrer erreichten das südliche 
Ende you Afrika ; mit Rie<^ht nannten sie es 
Vorgebirge der guten Hoffnung , weil nun an 
dem Seewege nach Indien kein Zweifel mehr, 
seyn konnte. Schon i486 ward eine Portu- 
giesische Pflanzung daselbst versucht ^); es 
Würden^ Vorbereitungen getroffen zu einer. 
Unternehmung im Grossen. Eine so weit 
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vorgeräckie^ die grös^ten Hoffnungen ert^ 
geoLile Sache konale Emanuel^ Yaterft-Brudei^ 
Söba und ]?fachfo}ger Jahanns dea Zweiten^ 
sieht aii%aben. Wie nntar Awieak Herrsehafi 
m den JdhrcsK 1497 ^'^ ^40^ Yaaoo \oxi 
fiasKa geerndtet ^ vo jene ünTergesalichen 
Mikncr goaaet hajttttui, bedarf keimer Ana- 
fühning.' 

im iear Werkstatt des apaterfi aiitfelaltei^, 
^0 an d^ ffjK^ssta ümgestaHoag; Enropens 
gcsatbetteti ^(ayd^ $iwA auck einige Genueser 
tkaktiQ getfimcäH. £äai0' Entdedküuigs^Unterneh^ 
mifng ^ d£e fk*eUieh gainäB väreineett da sieht, 
aber ein:ea Zusammenhang mit früherii» und 
ap&tem Entwütt^lm und Bestrebungen vermu* 
then. Itot ^ ist sehon 1-291 (9^)1 TOüf di&i» bei<« 
den HandeUbäusei^n Tedtnu» Auviaf^ und Ubat^ 
das VitTäldi» m Greniia gemeintiobftftltt^ 9&- 
niadvt 'woyd^. Sie rüsietoü ty/ei Schißb afM*y 
»it der- BestitEmung , durek die Strasse Yen: 
GtbraFt^ar aofr £idir^n, und dfrun^ iimn&t west* 
Uüh zu steuern, um einen Weg nach /hdUe/t 
au suchen. Es ist aber von dem Erfolge 
nichts bekannt geworden *°). Als darauf im 

5o) ifolietoe hlst. Genuens 1. V, in GpaerH ihewiün T. I. 
PI. p. '399. 
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£ünfiseh]ii4«a Jahrhundevt die Eatdedbemg^. 
plan?' iee Foirtiigiieden , deren- Seele Hekirich^ 
isar^ iiir gamea söcBicben £juropa so. grosses» 
Aufselm erregten^ otthmeix irerschiedae* auf*, 
geiweekte. Gemieier Theü an dea Reisen an 
der West*A£rikaiiisdlea Küste, ia Portugiese 
eebea Dieojittoar vMoeBiäich Aatonios' vom 
Noli>, und ÄBteHiMtus Usedimare ^^), aiu^wel-*^ 
«heo. letztena sich i455 der Y^metianer €a da) 
Mosta aasefalos^ ^). Eiulliok trat der Httld: 
auf, dbv die Baku gßbxocbeii, hat zun Evobe- 
rung einer neuen bürgerlicb-gesellscbaftlicbea 
Welt. Wie man jelzt darauf ausgeht , das 
Verdienst eines andern Helden zu yertüm- 
m^m^ der dieselbe zur Erobenwg einer n^uecc 
sittlich-geistigen gebrochen, ^e Aanr (äuAten- 
bergs Kranz zerrupfbn möchte, so hat sich 
die iSchelsucht auch an dem Ruhme des un-* 
sterblichen Christoph Col^mbus versu^cht : 
zticbt genug , dass* beide Männer den Undank 
ihrer Zeitgenossen erfahren haben. Dass Co- 
lumbus in Genua selbst, um i446f geboren, 
u&d der Sohn eines gelingen WoU- Arbeiters 



5i) Tmbo$chi T, VJ, P. h p. aai. 
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gewesen ^ ist nun woU ävLsser Zweifel ^)j 
Angeborne Neigung führte ihn frühzeitig auf 
die See. Nachdem er im Mittelländischen 
Meere seine Schule gemacht, und es bis zum 
Schifl&haiiptmann gebracht hatte ^ zuerst in 
Diensten des Grafen von Provence und Königs 
von Neapel , Renatus von Anjou , darauf in 
denen, seiner Vaterstadt, yerliess er um 1470 
dieses Meer und seine Heimath , au3 Missveiv 
gnügen über den dasigen bürgerlichen Zu* 
stand. In der Steuermannskunst, £rd^ und 



53} Codice diplomatico Colombo-Americano» ossia fiaccolta 
dl docdmenti orfgioali e iirediü, spellanti a Cristoforo 
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Majorat* Gjitei« bei Marün Femandex de MaTarrete, 
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por mar los Espanoles desde fiaes del siglö XV< Madrid 
1 8a3 , 11 Tomi« 8. — T. IL p. aaS : »/o nacidö en 
nGenoi^a.a Yergl. daselbst p. aja. 

RöaiglicheBestätiguiigsnrkunde,daselbst T. L p. CXLVI 
seqq. Yergl. p. LXXVII ^»ten). 
. M. F. de Navarrete Relatioiis des quatre TOjages^ 
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l'Cspagnol par Mld. Chalimeaa de Veraeoil,. et de U 
Roquette, cet A Paris i8a8. YolL UI. 8. I. p. 179 t^- 
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Gestirn - Kunde düi^ch wissenscliaftliöhe Bö-« 
fleissigung nnterricbtet» und durch Ausübung 

erfahren-, durfte er in jenem. Lande sein Un-» 

• • • 

terkbmmen hoffen , wo so grossie Entwürfe ini 
Seewesen standhaft verfolgt wurden. Er be- 
gab sich mit seinem Bruder nach Lissabon^ 
Beide erwarben sich daselbst einige Zeit ihren 
Unterhalt damit ^ däss sie Charten für See-, 
fbhrer zeichneten. Christoph machte darauf 
einige Risisen auf Portugiesischen Schiffen 
theils nach dem Norden * theils nach Guinea* 
Es ist von eigenthümlichem Reiz^ die Um- 
stände und Anlässe kennen zu lernen^ unter 
welchen in ,dem Geiste hervorragender Män- 
ner grosse Gedanken gereift $ind. Den Weg 
nach Indien, den die Portugiesen 30 hoff= 
nungsvoll in si^dlicher Richtung ' eingeschla- 
gen, in einer westlichen au£susuchen ,, dieser 
auffallende, die herrschende Meinung zwar 
nicht für irrig erklärende, aber doch wesent- 
lich von ihr abweichende^ Gedanke des Co- 
lumbus scheint die Frucht folgender zusam- 
mentreffenden Umstände gewesen zu seyn* 
Vermuthungen über das Daseyn eines festen 
Landes in den westlichen Gegenden des At- 
lantischen Meeres mögen ihm von Spanischen 
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uad Portugiesiscliea Seeleuten seyn mitgetlieilt 
worden^ die Vou dea Azorischen Inseln und 
yon Ireland ^restlich vetsolilagen gewesen ^). 
Wie wenig man aber in Spanien auf solche 
Aeusserungen gegeben babe^ erhellt aus der 
Geringachtung , mit der, man anfänglich auf 
Columbus, als einen Schwindler, herabgesehn* 
Einen* Mann von Kopf, der solche Muthmas- 
sungen als Winke aufzufassen verstand^ musste 
ßchon die nach Westen gestreckte Lage der 
Azoren, Madera's, der Canarischen und der 
Inseln des grünen Vorgebirges « aufmerksam 
machen , und . auf die Spur führen. Von 
Seeleuten, die sich längere Zeit auf diesen 
Inseln . aufgehalten 9 ist ihm gewiss erzählt 
worden, da^ bei anhaltendem, scharfen West- 
winde Terschiedne Naturgegenstände und Holas- 
geräthe an die Küsten getrieben würden, die 
in Europa ganz ifnbekannt wären. Hieraus 
war auf ein nicht allzu entferpt liegendes, 
westliches, von Menschen bewohntes Land zu 
sd^liessen : und dies konnte man allerdings li^r 
kein anderes halten • als für die Ostküste yön 
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A^ietL. insoncterlieit voü incli^ü ^\ Columbtfs 
arbeitete die VotsteUung schriftlidhi atU; die 
er sich davoa gebildet batte^ und legte sie 
einem Manne tor ^ d^r in dem Rufe eiiies^ 
grossen £rd- und Himmels -Kundigen stand ^ 
den auch die Portugiesische Regierung bei 
ihren Entwürfen schon i:ti Rathe gessogen 
hatte, d^m Paulus Xöscanelli zu Florenz. t)ie 
Aeusserungen und Mittheilüngen dieses^ Ge^ 
lehrten konnten seinen Gedanken nur begrün- 
den , seine Ueberzeugung nur vollenden ^), 
Kühnheit des Geistes hatte den Plan entwor- 
fen 5 noch grössere Külmheit des Muthes 
machte sich an die Ausführung. Vatörlands^ 
gef ühl bewog den ausgewanderten Genueser , 
sich mit dem Antrage der Ausrüstung eines 
Entdeckungsgeschwaders zuerst an die einhei- 
mischen Herrn zu wenden, im Jahre 1477. 
Aber, nach der Meinung der hochmüthigen 
Adorni und Fregosi, damaliger Häupter der 
Parteien^ was konnte der Sohn eines ärinäti 
"Wollwebers Grosses hervorbringen? Eiü ge* 
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meiher 'Steuermann veiiiiess lander 1 Er ward; 
, schnöde abgewiesen. In Fran^Teich und Eng-, 
land^ mochte njtan $ich ebenfalls nicht auf 
vermeintliche Seifenblasen einlassen ^^). Dia 
Regierung inl^issabon, der er 1484. die Sache 
vortrug und empfahl^ wollte begreiflich nicht 
auf unsichern Wegen schwanken , da sie den- 
rechten bereits so gut w;e gefunden hatte. 
Spanien, war ihm noch übrige er versuchte 
den Antrag im nächsten Jahre. Hier hatte . 
er sieben Jahre zu kämpfen nicht allein ge- 
gen Unfähigkeit, seinen Entwurf zu würdi- 
gen, sondern auch gegen die kirchlich -ver- 
dammte Lehre von den Gegenfüsslern *•). 
Endlich ward seine fünfzehnjährige Beharr- 
lichkeit gekrönt durch Isabellens. und Ferdi- 
nands günstigen Entschluss. Am dritten 
(dreizehnten) August 149^ fuhr er <^b von 
^Palcfs, mit dreien SchifTen, entdeckte vorlie- 
gende Amerikanische Inselo, namentlich Cu-; ^ 
ba und Hispaniola, uud lief in denselben 
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Spaniscliea Hafen wieder eia am f ün£sehnten 
(fünf uod zwanzigsten) März, des folgenden 
Jahres, beglückt ^mit der würdigsten Freude 
des Mannes » ein grosses , lange verfolgtes 
Ziel endlich erstrebt zu haben. 
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Die neuen Bahnen nach Amerika und na 
Afrika nach Indien, die Au&cliliessang neuer 
Welten und ihrer Naturschätze, die grosae 
Bereicherung mit Grenüssen , ErfeJirungen , 
Einsichten , der festere und rasehere Gang 
des bürgerlichen Lehens^, die. Erweiterung 
Und A'ufhellung des Gesichtskreises, dies Alles 
sind Folgen der unmittelbaren Arbeiten, yne 
der mittelbaren Anregungen desBüi^erstandes, 
aus deren Zusammenwirkung die neuere Zeit 
hervorgegavigen i$t. Sie hat ihr eigenthüm^ 
liebes , auszeichnendes Gepräge , diese neuere 
Zeit : Ausbildung eines Staatsgemeinwesms 
T^ch dem Muster eines wohlgeordneten Stadt* 
Wesens. In allen bedeutenden Städten von 
Italien « Frankreich, Deutschland, den Nie* 
derl^nden, und England, waren Kunstfleiss 
und Handel der Hebel des öffentlichen L&^ 
bens ; es w^id daher in 4er au^swa , und 
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' grossentlieils aucli ia der innem Staatdkunst 
die gewerbliche Riclitüng imifter mehr vor- 
vraltend. Wenn sich jedoch im InBern die 
Massregela der Gesetzgeh^ng , im Aeuss^rii 
die Verhandlungen hei Friedensschlüssen, 
hauptsächlich auf die Vorlheile des Künstler^ 
und Handel^Standes zu heziehn anfingen, so 
gediehn doch auch die Verhältnisse der Land- 
vrirthschaft ^;Eur weitern Entwickelung. Denn 
bevölkerte, gewerbthätige und wohlhabende 
Städte, in denen viel ländliche Erzeugnisse 
verbraucht und verarbeitet werden , sind 
immer fjär den Landmann die Hauj^tquella 
des Wohlstandes., 'Durch die vergrösserte' und 
mehr zusammengesetzte Bewegung des Gewerb- 
lebens wurden die Staatsregierungen zu grös- 
serer Aufmerksamkeit, zu thätigerm Antheil 
an dem gesammten öfTentlichen Wohl^ be» 
wogen« Und was die Regierungen nicht ver-^ 
mochten, was die Schule nicht geben konntet 
das gab nun das Leben ; zugleich wirkte 
dieses auf die Wissenschaft, ermunterte zu 
neuea > gediegenen Hervorbringungea des 
Geistes. 

Geraume Zeit hatten die Portugiesen und 
Spanier einen Vorsprang auf der Bahn des 
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neuen See- und Welt-Handels. Er blieb aber 
ohne Folgen für das gesellscbaftlicbe Leben, 
und es zeigte sieb von neuem, dass die Be- 
wobner der Pyrenäischen Halb - Insel noch 
nicht Theil nehmen konnten an dem Bürger«- 
rechte des Europäischen Sittenstaats. Hätten 
Karin dem Fünften nicht die Kräfte Belgiens 
und schöner Lander in Italien zu Grcbote 
gestanden , als Herr jener Europäischen Bei- 
sassen hätte er nicht so grosse Dinge getban, 
er, für einen Oestreicher zu Niederländisch« 
und für einen Niederländer -^su Spanisch« 
Woran liegt aber das Zurückbleiben jener 
kräftigen Völker ? Daran , däss sie nicht, 
\¥ie vor ihnen die Bürgerschaften der Städte 
Italiens, Und nach ihnen die vereinigten Nie* 
derländer und die Britten , den Muth gehabt 
haben, dem Priesterstande die Vormundschaft 
aufzukündigen. Wo die Priesterschaft, die 
nur zu oft mit » Kirche « verwechselt , und 
missbräuchlich ausschliesslich so genannt wird, 
in das Staatsruder eingreift , da katm ein Volk 
sehr beweglich und thätig sejn, aber seine 
Bewegung gleicht den Kriegsübungen einer 
Mannschaft auf einem geräumigen Platze: 
«ie schreitet und schreitet von Sonnea-Aufgang . 
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hia um die Mitta^tunde, bleibt aber stets 
auf derselben Stelle. 

Aus andern Ursacben, weniger zum, Voiv 
"würfe gereicbend, sind die altberübmten Ita- 
lieniscben Städte zurückgeblieben, babennicbt 
Tbeil genommen an dem "Wetteifer, die Auf- 
.gäbe der neuern^Stäatskunst zu lösen. Obne 
Ansiedelungen in Amerika und Indien, wozu 
"^ es an der erfoderlicben Kriegsmannschaft 
fehlte, beschränkt slu£ die Umgebupgen des 
Mittelländischen und schwarzen Meeres ^ den 
verfallnen Schauplatz des .Grosshandels , muss-, ^ 
ten sie den neuen Weltmarkt im Europäischen 
Westen ihren handelsschaftlichen T^glingen 
' überlassen, an welche dann auch der Hauptr 
Geldhandel übergegangen ist. Unvergesslich 
sind- die Vei^ienste, die sie sich durch so 
viele, selbst in der . Zerbrechlichkeit , in der 
Verunglückung lehrreiche Versuche von Ver*' 
fassung uod Gesetzgebung erwoi^ben^ seitdem 
sie nun, bürgerlich veraltet, von einer denk«- 
würdigen Schickung in den Ruhestand verr 
setzt worden, sind sie gleichwohl nicht mü^i^ 
sig geblieben bei dem grossen Bau der Men- 
schenbildung , sondern haben einen andern 
Theil davpn überaommen. Ajjf einzige Weisei 
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geschah hier das Gegentheil von deift, was 
einst auf dei^ Untergang der Griechischen 
Städtewelt erfolgt war, die in Ansehung der 
Freuden und Leiden mit der Lombardischen 
und Toskanischen zu vergleichen ist. Als die 
Griechen sich bürgerlich überlebt, hatten sie 
es auc^ geistig; kein Aufschwung der Einbil- 
dungskraft mehr in, der Kunst und Wissen- 
schaft; die Künstler, nach vwklungner Begei- 
sterung , brachten nur heisere Töne heraus; 
die Gelehrten , da sie den Kern eingebiisst> 
nagten an der Schale. Italien aber, seitdem 
es aufhörte, Mittelpunkt des morgenländischen 
Handels , und Kampfplatz staatsrechtlicher 
und ständischer Parteien zu seyn, ward die 
Halle der bildenden und der Ton -Kunst« 
Aber Staats- und Völker <- rechtlich Schritt zu 
halten mit den Völkern, die nun im Westen 
auftraten, vermochten die alten, grossen HaU'- 
delsstädte nicht Wäre ihnen auch ihre Lage 
in Beziehung auf die veränderte Richtung 
des Welthandels nicht hinderlich gewesen, 
schon der Geist der Regierungen, unter die. 
sie gekompien , war nicht für diesen Wett^ 
eifer geeignet. Am wenigsten fähig, auf 
dem neuen Schauplatze der Staaten * Lei^ 
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taag mit aufzutreten ^ war die Römische 
und die Venetianisclie Herrschaft; i/vie denn 
auch der Papst und der Doge sich hald ge-r 
stehn mussten ^ ihre Tölkerrechtliche Rolte 
ausgespielt zu habend Der 8og|enannte Kir- 
chenstaat, und der sogenannte Freistaat gli*- 
chen absterbenden Bäumen, in deren Hölung 
die Bienen Honig tragen, während die, der 
fortrückenden Zeit rüstig folgenden Staaten 
als frische, kräftige Stämme Blüthen trieben 
für die Bienen. Wo Regierungen sind, wie 
in den beiden genannten Italienischen Staa^ 
ten, nicht erblich/ kein Färstengeschlecht> 
der Wahlfurst gewöhnlich schon bejahrt, 
wann er den Stuhl besteigt, und umgeben 
in dem ersten von eigennützigen Verwand- 
ten^, die geschäftig ihre Gef ässe unterhalte^ , 
um in der kurzen, glücklichen Zeit den goldr 
nen Regen aufzufangen , in dem zweiten von 
einer 'Genossenschaft, die, gleich den Israeli-' 
tischen Leviten , den Staat in Erbpacht hatte, 
' da sind die Machthaber unzugänglich für 
alles noch so bewährte Neue; da wird nicht 
gedacht auf Fortschritte in der Staats- und 
Rechts-Pflege, in dem öfienüichen Haushaltt 
in der Jugend- und Volks- Erziehung. 



i 



, Von der Yerbinduiig des Handels mit der 
äussern .StaatskuDSt sind im MiLtekltier die 
.Venetianer die ersten Urheber gewesen ; bei 
völkerrecbtlichea Verbandlüngen , Verträgien, 
Friedensscblüssen, Haben sie zuerst auf Han- 
delsTortbeile gesebn; sie sind es auch, die, 
ursprünglich auf Veranlassung des Abwehrens ' 
der Seeräuber , zuerst eine' Kriegsflotte er- 
bauet, unter deren Schutze sie ihrem Seefaan- 
del Äusdebaung und Nachdruck gegeben, 
und .an auswärtigen Küsten Eroberungen ge- 
. macht > Handelsniederlassungea eingerichtet 
haben. Auf dem neuen Schauplatze des Welt- 
handels sind die vereinigten Niederländer ihi« 
.ersten Nachfolger geworden. . Aber so grosses 
Auisehn auch die Holländische Frachtschif- 
fiilirt, der Zwischenhandel und GeldverkÖir, 
gemacht haben , und so gebietend diese , an 
die Stelle der Hansischen getretene, Ncu-Pho- 
niciscbe Fla^e eine Zeitlang gewesen: eine 
mcbr als kaufinänniscbe Staatsweisheit haben 
doch die hocbmögenden Herrn im Haag so 
wenig bevvi^en, wie der tausendköpßge Rath 
im Marcuspallaste.' Die Ausbildung der In- 
nern Verhältnisse, der bürgerlichen Lebeos- 
kuast, ist tn beiden Staaten nicht weiter ge^ 
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diehn. Freilicli , wo di^ Grundsatze der Re-« ^ 
gierung so veränderlich sind , entweder we- 
gen des öftern Wechsels der Mitglileder, odei^ 
wegen der Vielheit derselben , also der Par-t 
teien und Gegenwirkungen, da ist die plan- 
massige^ folgerechte ,und beharrliche Ausf üh«> 
rung eines solchen Werks der ^Gesetzgebung, 
eine sehr schwere Aufgabe. . Den Regierungen; 
dqr beiden genannten Staaten w£rrden sicli über-^. 
dies^ wenn sie aubh dieselbe hätten losen wollen,, 
noöh andere Schwierigkeiten entgegengestellt 
haben; Beide waren zusammengesetzt aufs Be*; 
standtheilen ^ zu spröde und widerstrehexid ,» 
als dass sie sich zu einem innig Kerbundnen 
Ganzen hätten verarbeiten lassen : die Städten 
des yenetianischen Gebiets hatten sich zu ver-; 
schiednen Zweiten , mit Vorbehält {Wichtiger; 
Theile der alten Verfassungen, .unterworfen;, 
die einzelnen Belgischen Bundeslande ipoch- 
ten nichts von ihren Herkommen und Rechten. - ^ 
fahren lassen, und waren' nicht blos durch 
Landesbeschaffenheit, IjeBensart.und Gewerbe^. ' 
sondern auch durch Eifersucht und gegensei- 
tige Abneigung, von einander geschieden. 

Durch das Beispiel der Holländer, und durch 
die eiländischeLage, ist England geweckt, und. 
auf den neuen Schauplatz des Welthandels ge- 
führt worden, dieses einzige Land 9 dem keins^ 
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in der Cejenwart» keins in der Vergangeii^ 
hett, zur Seile zu stellet! ist in Ansehung der 
Kraft, mit mrelcher es sick aus einem, nur 
SU anhaltend gewesenen , Zustande der stadf^ 
gewerblichen Unterordnung und Uhterdruk^ 
lung im Innern und von aussen^ endlich er^ 
hoben hat Wenn in den mittlem Jahrhun-*^ 
derten die Auslander, namentlich die Hansi-» 
sehen Kaufleute , auf Kosten des einheimischen 
Handelsstandes mit so grossen Bevorrechtigun- 
gen ausgestattet wurden; wenn noch zu An-* 
fattge des f ün&ehnteii der eifersüchtige Adel 
einen Landesbefehl durchsetzen konnte, dass 
Niemand seine Söhne dem Handelsgeschäfte 
widmen sollte, der nicht wenigstens zwanzig 
Schillinge Einkünfte von Ländereien hätte ^; 
und wenn die BeyoUmächtigten der Städte, 
sobald auf den Reichsversammlungen die 
neuen Auflagen beschlossen ^ waren ^ sich zu- 
rückziehn mussten, ohne an den übrigen 
Berathungen Theil zu nehmen : auf wie nie- 
driger Stufe hat sich da der Bürgerstand be^ 
fimden! Und jetzt, zu welcher Höhe ist er 
gelangt durch Federkraft, Erfindungsgeist, 
Fülle derHülfsmittel des bürgerlichen Lebens ! 
Ganz England ist jetzt eine grosse und yolk-* 
reiche Stadt des Italienischen Mittelalters, mit 

«} 7 Keinricli IV. 
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adlichenGesclilechtern im UelnenRathe, und 
einem stadtisclien und ländlichen Gewerl> 
Stande im grossen. Der Stadtbürgergeist isl 
erweitert zum Staatsbürgergeiste , überall Ge« 
we^btbätigkeit und Gemeinbeitlicbkeit Nir- 
gend ist so, wie bier, der städtische l^leiss 
die Quelle des ländlichen Reichthums gewor- 
den; denn, ohne jenen zi^ überschätzen , darf 
n^an der Behauptung beipflichten, dass der 
Landwirthschaft die erfoderliche Aufmunte- 
rung fehle, so lange die Nachfrage nach 
ihren Ers^ugnis^ien den Vorrath nicht be- 
trächtlich übersteigt ^). Seine Schattenseite 
hat allerdings das Gemälde des heutigen Eng- 
lands; dem städtischen Reich thum steht Ar- 
muth und Verzweiflung, Verirrung zu Ver- 
brechen, oft gegenüber; und der Volksgemein- 
geist verwildert nicht selten zur Gesetzlosig- 
keit: aber dabei ist dieses Land in dem Be- 
sitze der sichersten Schutzwehr gegen Verar- 
mung des Landvolks, und gegen weit um sich 
greifende Auswüchse des Gemeinheitsgeistes , 
• in dem glücklichen Besitze einer beträchtli- 
chen Zahl grösserer Landherm , deren Grund- 
stücke von freien ^ Menschen gebauet werden/ 

*) Curwen : Hinta on agriculture inbjects. London 1809, 
S. aoi ff. ' 
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NACHTRAG 



SU S. 353. a54 1 über den Namen des Schackspidi. 



i) Unstreitig ist dieser Name entlehnt vor der 
Neiipersischen Konigsbenenüung. Die V'ermuthung ist 
Äwar^ sinnreich , er sei Deutsches Ursprungs , so viel 
als Schacher - Spiel ^ mid die Uebersetzung von A&U 
Lateinischen Ltidns latruncnlorum ; es streitet aber- da- 
gegen Folgendes. Eine Tfaatsache ist es , dass in den 
mittlem Jahrhunderten das Spiel im innern Asien unter 
dem Namen Schach Ruch, das ist König Bui^ ,. wor- 
aus die Itahener Scacco Kocco gemacht haben , be- 
kannt gewesen , und unter andern von dem berüchtig- 
ten Weltstiirmer Tiiüur gespielt worden ist ; vrit ab- 
weichend auch die Erzählungen davon ^ Mikd Wie offen- ' 
bar irrtfaümhch einige dabei angegebne Umstände sind *)^ 

a) In der Zusammensetzung von Schach-Zagel , im 
Nürnberger Pflichtbuche, ist das zweite Wort verdeii>t , 
aus Zabel , und dieses aus Tabula , wie Zabem. aus 
Tabernae ^). In einem alten Gedichte : sie spielten 
»Schac-tabeLtt *), 



O Ahrlfedif Arabsiadae Tita Timori c. 3i , ed. Manger. Leo^ 
yardiae 176^. 4. T.'I. p. ai8. aao. 

Dukas c. 16. Paris, p. 36. 5^. Venet p, 39b 
a) Frisch Tl. i55, anter ;> Schach.« 
5) LeibnitZy aciiptt. Bruna. T. III. p. 79, A. 



Berichtigungen und Druckfehki\ 



•Im ersten Thei|e. 

S. 147, statt „Abt," zu lesen „Mönch." 

— 14B, — 1239, — ^ ,33^. 

- 149» — ia38, — -. ,a37. 

Im zweiten* 

S. a85. Die verfassungsmSssige Zahl der Schaffer war 

Zwöif , mit der Bestimmung^, dass in jeder Ge- ' 
richtsversammlung über die Hälfte , also wenig- 
atens Sieben , gegenwärtig scyn solUen. 
— S98. Maurlüus ist zu verändern ii^ Martinas. 
Im dritten. 

S. i86, Z. 11 von oben, nicht „abziehen," sondern 
tt absitzen,*^ 

Im vierten. 

S, 359, statt Trarelo, zu setzen TjaveU. 
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